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Plan des Werkes.

DieDie praktiſch gemeinnütige Naturgeſchichte beſteht aus Tert-

und dazu gehörigen Abbildungen.

Der Dert erſdeint mit den Abbildungen in derſelben Folge , als

deren Erlåuterung , zuerſt über die Arten der Thiere und Pflanzen ſelbſt

fich verbreitend . Er enthalt:

1 ) den Ziffern der Abbildungen entſprechend , die wiſſenſchaftlichen

und ſyſtematiſchen Namen , dann die populárent Benennungen,

welche die aufgeführten Gegenſtände in ihren Vaterländern führen .

2 ) eigentliche Beſchreibung durch Angabe der Große nach pariſer

Fuß und Zoll (wo nicht anderes Maas genannt iſt) , Geſtalt , Farbe

u . . w . nebſt Ubinderungen und Farbenwechſel.

3 ) Vaterland und Lebensweiſe.

4) Jagd und Fang , oder Einſammlungsweiſe bei den Pflanzen.

5 ) Nußen und Schaden. Hierbei alles was in den Handel, in

Kúnſte und Gewerbe, den Landbau , die Forſtwiſſenſchaft und Arznei

kunde einſchlágt.

Nachdem dann die Arten in Familien ſo zuſammengeſtellt, wie eben

dem Verf. die Materialien dazu möglichſt vollſtändig zur Hand ſind ,

abgehandelt worden , folgt das Syſtematiſche am Schluſſe einer jeden

Claſſe, alſo die Unterſcheidungsmerkmale der Claſſe felbſt, ihrer Ordnun :

gen , Familien und Gattungen , alles die auch hierzu vorhandenen be

ſonderen Abbildungen erlåuternd.

Dieſe ſyſtematiſche Abtheilung Fann , wenn ſie zweckmäßig feon foll,

bei der Erſcheinung nicht vorausgeben, dies wäre der Bildungsweiſe des

Menſchen entgegen . Wir lernen urſprünglich erſt einzelne Gegen

ſtånde kennen , bevor wir uns zur Anſdauung ihrer Berwandſchaften zu

erheben im Stande ſind . Eine ſyſtematiſche Einleitung voraus zu ſen

den , konnte nur den Leſer ermúden, und würde ihn über deren eigentliche

Bedeutung gänzlich im Dunkel laſſen , wenn er von den vielen Gegen

ſtanden über welche ſich dieſelbe verbreitet, nod keinen Begriff hat. Erſt

110ch vollendeter Darſtellung der Arten kann ſie Reiz für ihn gewinnen ,

er kann erſt dann ſich in den Stand geſegt ſehen , vom Einzelnen auf das

Ganze zu ſchließen . Es bietet ſich darm zugleich der Vortheil dar , die

im Werke aufgeführten Arten in dem fyftematiſdyen Theile alle an ihren

Orten überſichtlich zuſammenſtellen und namentlich aufführen zu können ,

was voraus nicht inóglich wäre , da bei dem lebhaften Verkehr des Ver

faſſers , während der Herausgabe fortwährend neue Materialien dazu
kommen .

Die Abbildungen werden nach neuen und noch unbenugten Ori

ginaten der berühmteſten Thier- und Pflanzenmaler , gróftentheils nad)

dem Leben gezeichnet , oft in Gruppen zuſammengeſtellt, auch in ihren

natürlidhen landſchaftlichen Umgebungen, in den ihre Lebensweiſe am mei

liten characterifirenden Stellungen und Bewegungen aufgefaßt, von aus :
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Katzengeschlecht. Felis.

Kagen, kagendhnliche Thiere. *)

.

.

1. Der Lówe. Felis leo LINNEE. - Weibchen : Löwin.

Griechiſch : ó déwv, s déarva. - Lateiniſch : leo und leaena. 3taliäniſ : leone. · Frant:

jóriích : le lion , la líonne : die Löwin , les lionceaux : die jungen Löwen. – Spaniſch : leon.

- Engliſch : the lion , the lioness, Shwediſch : leyon. Arabiſdo : Asad . Perfilich :

Sjir , Gehad.

Kennzeichen der Art : Schwanz mit Endquaſte.

Beſchreibung. Die Länge des Löwen beträgt von der Naſenſpiße bis zum

Urſprunge des Schwanzes gewöhnlich 5 Fuß , ausgezeichnet große Eremplare er:

reichen auch eine Länge von 6-7 Fuß , ja die dunkelfarbige Abänderung am Vor:

gebirge der guten Hoffnung gelangt ſogar zu der noch bedeutenderen Länge von 8

Fuß. Bei der Mittelgröße von 5 Fuß 2 Zoll betrug am männlichen Löwen aus der

Barbarei die Länge des Kopfs 1 Fuß 2 Zoll , des Schwanges 2 Fuß 2 Zoll, die

Höhe über den Schultern ſo wie über den Hüften 2 Fuß 9 Bou. Gewicht 2-3

Centner. - Die Löwin iſt mit einem männlichen Löwen von gleichem Alter und

gleicher Raçe verglichen , meiſt um den vierten Theil kleiner.

Bei der allgemeinen aber höchſt fräftig und muskulös ausgeprägten Rakenform

zeichnet ſich der Löwe ganz allein unter allen Arten der Gattung durch die Schwanz

quaſte aus , welche alſo ju Unterſcheidung der Art in beiden Geſchlechtern dienen

fann. Der männliche Löwe hat noch in der bedeutendern Größe ſeines faſt vierecki:

gen Kopfes und in ſeiner Mähne etwas eigenthümliches, was alſo nicht als Unter:

ſcheidungstennzeichen der Art , ſondern nur des Männchens betrachtet werden tann,

da der Kopf des Weibchens bedeutend fleiner und runder und ſo wie der Hals ohne

oder nur im Alter mit einer ſehr kurzen Mähne bewachſen und der Körper im 2u:

gemeinen ſchlanker gebaut iſt. Die Behaarung ſelbſt iſt über den ganzen Körper hin

(wo nicht Mähne befindlich) in beiden Geſchlechtern tury, dicht und anliegend , die

Farbe des Haares nach den Racen verſchieden , im allgemeinen ein bräunliches Oder:

gelb mit idywarzen Haarſpißen melirt. Der Rumpf verſchmächtigt ſich von der ſehr

Man vergleide den ,, plan det Derles , " dem zufolge alled Suſtematiſche, folglich aud mas éber

die elastungen oder Geldledter in hugemeinen lu fagen iſt, am Odluve einer Glalie erläutert und

überstdorfido de fammengrirti terten Yoti.
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2 Der Löwe.Kabengeſchledyt..

ſtarken Bruſt aus nach hinten fehr richtlich und deutlicher bei dem Männchen , beide

Geſchlechter haben ſehr träftig gebaute Beine, an denen wie bei allen Kaßenthieren, der

Unterfuß nur mit dem geballten Zehen auftritt , welche die ſichelförmig gebogenen ,

hornfarbigen , jollangen Nägel oder Klauen , im Zuſtande der Ruhe in ihre Scheis

den zurückgezogen , verborgen halten. Der kräftige Schwanz nimmt von ſeinem Ur:

ſprunge an ab und verdünnt ſich bis zum Ende , welches mit einer Stachelſpiſe in

beiden Geſchlechtern verſehen iſt. Gegen dieſe Spike hin folgt der übrigens ſehr

kurzen Behaarung jener quaſtenartig ſich zuſammenneigende Büſchel aus längeren

Haaren , denen der Mähnenhaare des Männchens vergleichbar. Die Pupille im

Auge iſt rund , das äußere Ohr abgerundet und aufrecht. Das Weibchen iſt mit

zwei Paar Saugwarzen verſehen.

Die neugebornen Löwen kommen mit offnen Augen zur Welt, find 8 zou lang,

der Schwanz noch 5 Zoll 6 Lin. Der Kopf 3 Zoll 6 Linien, die Höhe über Schul

tern und Hüften beträgt 5 Zoll 6 Linien . Sie haben das Anſehen kleiner Kaßen

und müſſen von dieſer Form hinauf erſt zu der des Löwen ſich entwickeln , denn ſie

haben noch keine Schwanzquaſte und eben ſo iſt keine Spur von Mähne vorhanden.

Die Ohren halten ſich nicht aufrecht, die Spiſe derſelben iſt ſchlaff auf die Seite

hängend. Erſt nach zwei Monaten werden ſie aufrecht getragen . Die Farbe iſt

graulichgelb und vom Rücken laufen zahlreiche ſchwarzgraue Parallelſtreifen herab .

Dieſe verlieren ſich im erſten Jahre und nur der Kopf, die Schenkel und Hüften , ſo

wie die Beine bleiben noch in den nächſten Jahren braungefleckt. Die Mähne und die

Schwanzquaſte entwickeln ſich im dritten Jahre, das Wachsthum und die Ausbildung

dieſer Zierden dauert aber bis über das fünfte Jahr fort, ſo daß die Löwen erſt vom

ſechſten Jahre an in ihrer größten Vollkommenheit und Schönheit erſcheinen.

Man hat noch außer dieſen allgemeinen Verhältniſſen in Größe, Geſtalt und

Farbe des Löwen folgende Verſchiedenheiten zu beachten, welche durch die Raçen oder

klimatiſchen Abänderungen bedingt werden.

a) Der Löwe der Barbarei als der Typus der Art iſt die ſtärkſte Raçe,

das Männchen hat den verhältniſmäßig größten Kopf und die reichſte Mähne, welche

über die Bruſt auf der Unterſeite längs des ganzen Bauches und über die Hinter:

ſchenkel fortſeßt. Die Mähne ſowohl als die Behaarung überhaupt , dieſe auch bei

dem Weibchen , am meiſten mit ganz ſchwarzen Haaren gemiſcht , während an den

bräunlichgelben Haaren der untere Theil ſchwarz iſt. Derſelben Kaçe ſcheint der ſo :

genannte ſchwarze Low e am Vorgebirge der guten Hoffnung anzugehören.

b) Der Löwe am Senegal iſt weniger groß , lebhaft röthlichgelb, die

Mähne minder reidy und nicht unterhalb der Bruſt fortlaufend, mehr gleichfarbig,

wenig mit ſchwarz gemiſcht. Auch dieſe Abänderung findet ſich zugleich am Vorgebirge

der guten Hoffnung und heißt dort der blaffe oder fahle Löwe.

c ) Der Löwe in Perſien iſt noch kleiner , der Kopf auch verhältniſmäßig

zum Körper minder groß , über den ganzen Leib fahlgelb , die Mähne mittelmäßig

aber ſehr ſchwarz.

Baſtarde oder Mittelſchläge zwiſchen Löwen und Tiger hat man in der

Gefangenſchaft dieſer Thiere entſtehen ſehen , vielleicht noch niemals in der freien Natur.

Deren Beſdreibung folgt am Schluſſe der Naturgeſdichte des Tigers.



Der Löwe. 3Kabengeſchlecht.

Das Baterland des Löwen iſt vorzugsweiſe Afrita , in welchem Welttheile

die träftigſte Raçe auch gegenwärtig noch einzeln in den ausgedehnten Landſtrichen

von Mauritanien , Numidien u. r. w. gefunden wird. Am Senegal findet ſich die

zweite Rare und beide dehnen ihre Heimath bis nach Süden in die von den Cap :

Colonieen entlegeneren Diſtricte aus ; die dritte lebt in Aſien , in einigen Gegenden

von Arabien und zwiſchen dem Indus und Perſien , Bengalen ; überall aber ziemlich

vereinzelt.

Ganz anders war das Zahlenverhältniß der Löwen auf der Erde in der alten,

klaſſiſchen Zeit. Sie waren damals nicht nur in den Gegenden , welche ſie heut zu

Tage noch bewohnen , weit häufiger , ſondern auch noch viel weiter verbreitet. Der

Geſchichtſchreiber Herodot erzählt uns ( im VII. Buche) , daß die Löwen auch in

Griechenland , namentlich in Macedonien , Thracien und Atarnanien häufig geweſen

ſind , und Ariſtoteles beſtätigt dieß (im VI, und VII. Buche) für ſeine ſpätere

Zeit. Pauſanias nennt als ihr Vaterland den Olymp , Macedonien und Theſſa:

lien. Ajien war vormals von Syrien aus bis zum Ganges und Drus mit Löwen

reichlich bevölkert , ſie fanden ſich in Paläſtina , in Cilicien , Armenien und im Lande

der Parther , unzählig waren dieſe Thiere über Afrita verbreitet. Von hieraus be:

zogen ſie die Römer für ihre Kampfſpiele, wofür Q. S cävola (nach Plin .

hist . n . VIII. 20.) als Aedil , fie zuerſt gebrauchte, und nur aus dem überaus häus

figen Vorkommen derſelben in Afrika wird es erklärbar , wie Sylla als Prätor

nach der Erzählung von Plinius (lib . VIII . cap. 16.) hundert männliche Löwen

auf einmal vom König Bocchus aus Mauritanien erhalten und im Cirkus tämpfen

la Ten konnte. Pompejus führte fechshundert Stück auf, darunter dreihundert und

funfzehn Männchen , Julius Cäfar als Dictator brachte deren Zahl auf vierhun:

dert . Heut zu Tage glauben die Beherrſcher Afrita's ein höchſt werthvolles Geſchent

zu machen , wenn ſie im Stande find , einen einzigen Löwen nach Europa zu ſenden .

Unter Mark : Aurel (vom I. 161 — 180 nach Ch.) wurde ſchon die Vermindes

rung der Lowen bemerkbar und obwohl unter Probus (in der Mitte des dritten

Jahrhunderts) noch einmal hundert Löwen und hundert Löwinnen mit einer Unzahl

anderer wilder Thiere zuſammen tämpften , fo wurde dennod, aus Furcht, daß es

tünftig an hinlänglichen Candidaten für dieſe das Volt beluſtigenden Kampfſpiele feh:

len möchte, die Jagd auf dieſelben den Privatleuten durch ein Geſek verboten. Die

Zurücknahme dieſes Geſetzes unter Honorius führte aucy, ſo wie ſpäter vorzüglich

der Gebrauch der Feuergewehre , wirflich eine faſt gänzliche Ausrottung der Lowen

herbei , wenigſtens flüchteten ſich die wenigen übriggebliebenen in die unbewohnten

Wüſten , in denen ſie ſich noch in Fehr geringer Anzahl erhalten.

Ueber die Lebensweiſe und Eigenheiten des Löwen iſt ſchon vieles ge :

ſchrieben worden , wir begnügen uns , das wichtigſte davon kurz zuſammen zu faſſen .

Es iſt allgemein betannt, daß bereits im Alterthume die Geſtalt und das Benehmen

des Löwen eine Art von Achtung einflößte und die Schriftſteller von da bis in die

neueſte Zeit fich in der Schilderung ſeiner Majeſtät und Großmuth , im Lobe ſeiner

Kraft und Klugheit oder in Erzählungen von Beweiſen ſeiner Dankbarkeit erſchopf:

Einer der neueren Reiſenden in Afrita , Mr. Burchell, bemüht ſich uns

dieß icone Bild vom Löwen zu verbunteln , er ſchildert ihn als eine furchtſame,

tüdiſche Kabe. Beide Anſichten ſind dennoch vereinbar , und auch hier liegt wohl
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4 Der Löwe.Sagengeſchlecht.

die Wahrheit mehr in der Mitte als in den Extremen. Denken wir uns den Löwen

als den Repräſentanten einer auf die höchſt mögliche Stufe ausgebildeten und vers

edelten Kaßennatur, ſo gelangen wir wahrſcheinlich zu einer Anſchauung des richtigſten

Bildes von ihm . Unwiederruflich ſteht der Löwe da , als das ſchon durch ſein Aeu

Beres am meiſten imponirende, und wenn wir dieß von einem Thiere überhaupt ſagen

wollen , Achtung gebietende Thier. Es iſt die Ehrfurcht vor dem Schöpfer eines

folchen Geſchöpfes , welche bei dem Anblicke deſſelben in uns träftig ſich regt. Es

giebt kein anderes Thier , welches in der Bildung feines Geſichts und ſeines ganzen

Körpers ſo viel Kraft und Klugheit, ſo viel würdigen Anſtand, mit einem Worte fo

viel Ueberlegenheit über alle Charactere der übrigen Thiere auszudrücken vermöchte.

Warum wollen wir alſo die Aiten tadeln, wenn ſie den Löwen den König der Thiere

nannten, ſo lange wir nicht im Stande ſind, irgend ein anderes Thier würdiger oder

uur mit gleichem Rechte fo zu nennen ? Der takenähnliche Bau des Körpers iſt

ganz dazu geeignet , auf dieſer Stufe der Ausbildung alle die Zwecke mit der größten

Leichtigkeit erreichen zu laſſen , deren Erreichung für die Erhaltung des Lebens noth :

wendig iſt. Das Geſicht des Löwen verräth teineswegs jene heimtückiſche Mordluſt,

welche der eignen Schwäche fich bewußt, nur mit Liſt und Verſchlagenheit gepaart zu

dem Ziele ihres Strebens gelangt , es iſt vielmehr das Bewußtſeyn einer Kraft,

welche jedem andern Thiere fich entgegenzuſtellen vermag , und dieß mit feſter , wenn

auch bisweilen getäuſchter Hoffnung auf günſtigen Ausgang , mit dem Stolze der

Ueberlegenheit wirklich zu thun pflegt. Die Größe des Kopfs iſt, ſobald das rich :

tige Verhältniß des Gehirns zu ihm ſtatt findet , allerdings auch ein rebender Zeuge

von den geiſtigen Anlagen des Löwen und ſeine hohe Stirn verleiht ihm faſt ein

menſchliches Antlik . Das ernfte Auge , die imponirende Mähne , alles trägt daju

bei , ein Thier auszuzeichnen , welches in der Natur beſtimmt zu ſeyn ſcheint , Vors

züge vor allen Thieren zu haben . Wir müſſen alſo nach genauerer Ueberlegung und

nach Vergleichung der Erſcheinungen , welche wir im Character des Löwen wahrneh:

men können , weit entfernt ſeyn , ihn mit einigen Schriftſtellern der lekteren Jahre

darum der Feigheit zu beſchuldigen , weil er den Menſchen flieht und der feſte Blick

eines fräftigen Mannes hinreichen ſoll, ihn zum Stillſtand und zur Flucht zu vers

anlaſſen . Wir glauben vielmehr, daß eben hierin der Beweis für die höhere geiſtige

Entwickelung des Löwen ſich deutlich verkündet. Es iſt jene von Gott allgemein in

der Natur ausgeſprochene Superiorität des Menſchen , welche der Löwe in folchem

Momente anerkennt und überlegend zieht er die Flucht einem Angriffe vor , welcher

nicht als ein Beweis von Muth , fondern mehr von Tollkühnheit erſcheinen würde,

und welchen er deßhalb auch nur dann ausübt, wenn er durch unbändigen Nahrungss

trieb oder in der Unmöglichkeit zu entfliehen , des freien Gebrauches ſeiner Fähigkeis

ten und der Möglichkeit ſeiner Ueberlegung zu folgen , beraubt iſt. Nur dann, wenn

der Menſch einen Beweis von Feigheit durch die Flucht giebt , glaubt der Löwe ihn

nicht achten zu müſſen und bemächtigt ſich ſeiner. Selbſt daß der Löwe die Thiere,

deren er ſich bemächtigen will, nicht von vorn angreift, fondern von hinten auf ſic

ſpringt, möchte noch nicht als Beweis für Feigheit genommen werden können , denn

was hätte er wohl im Kampfe mit ſchwachen Antilopen , mit Schaafen und Ziegen

zu fürchten ? Sicherlich thut er diep wohl nur , um feines Opfers ficher zu feyn und

daſſelbe ſich nicht entkommen zu laffen .



Der Löwe. 5Kabengeſchlecht.

Auch in unſern Menagerieen iſt der Löwe gewöhnlich ein Gegenſtand von ſehr

allgemeinem Intereſſe, und erſcheint darin wieder öfter , ſeitdem es gelungen iſt,

dieſe Thiere in Europa fortpflanzen zu laſſen und zu zähmen. Jene würdige Selbſt:

beherrſchung , welche der Löwe im Zuſtande ſeiner Ruhe wahrnehmen läßt , ſeine

Gleichgültigkeit bei leichten Neckereien , ſein dumpfes Grollen bei den plumperen

Milhandlungen ſeiner Wärter oder bei der Aufreizung durch die ſchauluſtige Menge,

fein ungeduldiges Brüllen vor Empfang ſeines täglichen Mahles , und dann die ents

feßliche Begierde , wenn er nun die erhaltene Mahlzeit verzehrt - dieß ſind Züge

feines Characters , welche wir leicht beobachten fönnen und davon Kunde geben , daß

das edle Thier nur dann ſeinen Character zu der niedern Kakennatur herabſtimmt,

wenn es gilt den unbeſiegbaren Trieben ſeiner Erhaltung zu folgen. Auch der Löwe

in der Freiheit dürfte heut zu Tage ganz anders zu beurtheilen ſeyn , als der Löwe

der alten claſſiſchen Zeit , welcher vielleicht im Bewußtſevn vereirter Kraft fich mäch:

tiger fühlend , furchtloſer war , wenn Pfeile und Spieße gegen ihn andrangen , dant:

barer gegen Menſchen , welche ihn zähmten , um ſich von ihm begleiten zu laſſen

oder in prachtvollen Aufzügen den Wagen des Triumphators zu ziehen , als die Lö:

wen unſerer Zeit , welche mit Feuergewehren , denen teine Kraft zu widerſtehen ver :

maag , bis in die fernſte Wüſte verfolgt , oder wenn ſie lebendig gefangen worden , im

Käfig bei magerer Koſt und harter Behandlung für immer der freien Bewegung ih:

rer Glieder beraubt werden. Bildet ſich doch das Pferd in unendlich verſchiedenen

Characteren bei verſchiedener Erziehung und verſchiedener Behandlung . - Doch, be:

tradyten wir die Lebensweiſe unſerer heutigen Löwen in ihrer völligen Freiheit , im

fichern Aſyle der Wildniß, wie beſonders Reiſende am Vorgebirge der guten Hoffnung

darüber am beſten und vorurtheilfreieſten berichten . Auch hierbei ſtimmen alle darin

überein , daß die Löwen in den Wüſten weit furchtbarer und unternehmender ſind als

diejenigen , welche ſich etwa in der Nähe menſchlicher Wohnungen noch aufhalten und

die Wirkung des Feuergewehres oder die Ueberlegenheit des Menſchen überhaupt

vielleicht ſchon aus Erfahrung erkannt haben . Dergleichen Reiſen vom Cap aus in

das Innere des Landes geſchehen theils zu Fuß , theils im Wagen , mit 8- 10

Odſen beſpannt. Die Bedeckung bildet eine Anzahl tüchtiger Hottentotten , welche

mit den zu bereiſenden Gegenden hinlänglich bekannt ſind und die Fährten ( Spur)

der wilden Thiere ganz genau unterſcheiden . Immer weiter und weiter rollt man

über die Grenzen der Civiliſation der Deutſchen und Engländer hinaus und ſieht ſich

endlich umgeben von den Horden der Buſchmänner und Caffern, welche roh aber zus

frieden von ihren Heerden und der Jagd leben und taum irgend Etwas durch Cultur

ihren dürren Wüſten abzugewinnen wiſſen . Solche gänzlich unbebaute Gegenden ſind

es aber , in weldie ſich die Löwen zurückgezogen haben , in denen man ſie alſo , fo

wie andere reißende Thiere, heut zu Tage nur noch allein vorfindet, hier wird auch

der Löwe für die wenigen und zerſtreuten Bewohner noch ein Gegenſtand des Schres

fens, denn wenn die Fußtritte eines Löwen bemerkt werden , ſo reichen dieſe hin,

alles mit Furcht zu erfüllen . Allerdings wird dieſer Umſtand durch die nicht zu wis

derlegende Erfahrung begründet, daß die Löwen den Kottentotten weit öfter anfallen

als den Europäer. Haben nun die Hottentotten die Spur aufgefunden , fo bemächs

tigt ſich ihrer immer jene Furcht, ſie haben dann ſogleich einige ſchauerliche Geſchicha

ten in Bereitſchaft und erzählen dem Reifenden alle Abentheuer , die ihnen jemalo
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von Kämpfen mit Löwen bekannt geworden ſind. Während dieſem , die zum erſten :

male geſehenen Fußtapfen des Löwen , welcher da gefreuzt hat, nicht aus dem Sinne

kommen , ſo rühmen dieſe wieder, ihn zu ermuthigen , ihre Erfahrung bei Verfolgung

der Spur , den fühnen Räuber in ſeinem Lager zu entdecken . Der Hottentott be :

fißt auch in der That eine ſo inſtinctartig untrügliche Fähigkeit , ein Wild nad ſeis

ner Spur zu verfolgen , daß Barrow behauptet , es würde einer nicht nur den

Wolf und den Hund an der Fährte erkennen , ſondern auch die Fußtapfen eines ſei:

ner Cameraden aus tauſenden herausfinden. Sie üben von erſter Jugend an dieſes

ihnen ſo nüßliche Talent. Einſt war Mr. Burchell beſchäftigt, mit einem Hot:

tentotten zu der Stelle zu gelangen , wo ſie ein Nilpferd erſchoſſen hatten. Sie ar :

beiteten ſich eben durch ein Weidengebüſch hindurch, als plößlich der Hottentott ſicht:

lich bewegt ausruft: ,, Teht hierher Herr ! " Mr. Burchell richtete darnach ſeine

Augen auf den bezeichneten Platz und erblickt die friſchen Fußtapfen eines Löwen,

welcher vielleicht erſt in dieſer Stunde daſelbſt geweſen zu feyn fchien , um aus dem

Fluſſe zu trinken . Dieſe Erſcheinung lenkte nun plößlich das Geſpräch vom Hippo:

potamus ab und mit leiſerer Stimme richtete ſich daſſelbe nun ernſter und einzig allein

auf den wahrſcheinlich in der Nähe verborgenen Löwen und auf die Gefahr, an eis

nem ſo bewachſenen Orte allein mit ihm zu ſeyn. Wenn auch in dieſem Falle die

unmittelbare Gefahr nicht eintrat, ſo verkündete ſie doch auf ähnliche Weiſe ſich öfter.

Ein trüber Abend brach herein , Gewitterwolten bedeckten nach allen Seiten hin den

Himmel und alles überzog mit ſchwarzem Dunkel die Nacht. Bald zuckten wieder

belebende Blige durch die Schwärze des Himmels und Güſſe von Regen ſtürzten

ſtrömend unter toſendem Donner herab. Das Vieh wurde unruhig und die Hotten:

totten waren bemüht , ihr Kochfeuer zu Abwehrung wilder Thiere zu erhalten .

Solche Nächte ſind es nämlich , welche vorzüglich der Löwe benußt , fich Beute zu

holen . Die Wuth der Elemente rüttelt ihn auf aus ſeiner gewöhnlichen Ruhe.

So ſchleicht er dann herbei , mit weniger Borſicht als er ſonſt thut, und weder das

Bellen der Hunde noch das Knallen der Gewehre iſt dann hinreichend , ihn zu ver :

treiben . Die Ochſen der Carawane ſcheinen die Annäherung ihres furchtbaren Fein:

des zu empfinden , in der größten Unruhe zerarbeiten ſie ſich , um von dem Wagen

ſich loszureißen und der Gefahr entfliehen zu können . Das fortgeſekte Losſchießen

der Gewehre wird in ſolchen Fällen durchaus nothwendig , nicht nur um den Löwen

von der Wachſamkeit der Bedrohten zu überzeugen , ſondern auch um das Vieh zu

beruhigen. An ſolche Mächte werden die Reiſenden in Afrika gewöhnt, da ſie nicht

ſelten vorkommen. Kommt es zum Angriffe , ſo pflegt er gewöhnlich die erſten ſich

ihm nähernden Hunde auf einen Schlag mit der Taße niederzuſtrecken und verthei:

digt ſich dann wüthend gegen die , welche in der Mehrzahl über ihn herfallen , nach

und nach muß er jedoch ihnen und den Wunden, welche zu gleicher Zeit die Gewehre

ihm beibringen , unterliegen .

Auf den Ebenen Südafrika's weiden oft tauſende von grasfreſſenden Thieren,

wie bei uns die gezähmten , in Ruhe. So das Guagga , der Springborf und

andere Antilopen . Dieſe harmloſen Thiere ſind die gewöhnliche Beute des Los

wen. Sie zu erlangen pflegt er ihren Zügen zu folgen , ſidh dann in der Ferne nie:

derzulegen und von da aus in weiten Sprüngen fie zu erhaſchen . Doch richtet er

fein Blutbad unter ihnen gewöhnlich zur Nachtzeit an , wo er ihre Lager beſchleidyt.
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In vollem Laufe ift er im Stande, ein fo fchweres Thier , ja ſogar einen Büffel

ſtundenweit mit ſich zu tragen. Um des Büffels fich zu bemächtigen , legt er ſich

gewöhnlich in einen Hinterhalt und wartet ab, bis er auf ihn ſpringen kann , ſchlägt

ihm die Klauen in die Kehle und reßt ihm die andern Taken ins Geſicht, auf dieſe

Weiſe flicht er ſich gleichſam um ſeinen Kopf herum und hält ihn in dieſer Stellung,

bis er vor Blutverluſt abftirbt. Die Giraffe läuft oft meilenweit , um Waſſer auf:

zufinden , und während ſie endlich ſich niederbückt, am langerſehnten Trunte ſich zu

laben , ſpringt ihr ein Löwe auf den Nacken und ſie bietet ſeinem Durſte ihr eigenes

Blut. Außerdem nährt er ſich auch von mehreren gezähmten Thieren , Kindern,

Pferden , Schaafen und Ziegen, gewöhnlicher von den genannten wilden Thieren und

von wilden Schweinen , Civetten und Affen . Die Affen entwiſchen ihm leicht auf

Bäume , auf welchen der Löwe wegen der Schwere ſeines Körpers nicht zu tlettern

vermag . Immer ſoll der Löwe fein Opfer erſt tödten , dann erſt auffreſſen.

Ueberhaupt hat man den Löwen nicht bloß zur Nachtzeit zu fürchten , die runde

Pupille ſeines Auges vertündet , daß er urſprünglich kein nächtliches Thier iſt. Er

liegt zwar deltenungeachtet am Tage während des Hiße verbreitenden Sonnenſcheins

gewöhnlich ruhig im tühlen Gebüſch , wo er ſein Lager hat , und ſteht, ſobald ihn

nicht Hunger treibt , ungern von demſelben auf, um ſich auf die Straßen zu begeben ,

wo Wagen und Vieh vorbeipaſſiren . Bisweilen weckt ihn jedoch aus dem Schylum :

mer das unaufhörlich weitſchallende Gebell der Hunde , welche ſtets die Caravanen

begleiten . So erzählt Mr. Burchell auch einen hierher gehörigen Fall. „ Es

war ein heiterer Tag und teine Bolte am Himmel zu ſehen. Es ging eine oder ein

paar Meilen weit hin am Ufer eines Fluſſes , mit hohen Matten : Binſen bewachſen .

Die Hunde gefielen ſich darin , das Schilf zu durchſpüren , und unterſuchten jedes

nene Pläbchen auf das genaueſte, bis ſie mit einander ein ganz eigenthümliches hef:

tiges und beſtimmtes Bellen erhoben. Wir forſchten der Urſache dieſes Bellens mit

aller Vorſicht nach , und wurden bald überzeugt, daß es die Anſicht eines Löwen ge

weſen , welche ihren Ton ſo plößlich umgeſtimmt hatte. Wir trieben ſie an , ihn

aufzujagen und ſie zeigten ſich ſehr thätig , fo daß wir bald den vollen Anblick eines

großen , mit ſchwarzer Mähne behangenen Löwen und einer Löwin genoſſen. Die

leßte erblickten wir indeſien taum eine Minute lang , als ſie zwiſchen den Binſen

verſchwand. Der Löwe dagegen fam feſten Schrittes vorwärts , ftand dann ftill und

falte uns in's Auge. In dieſem Augenblicke fühlten wir wohl , daß unſere Lage

nicht ohne Gefahr war , denn das Thier ſchien einen Sprung auf uns vorzubereis

ten und wir ſtanden am Ufer nur einige Fuß weit von ihm entfernt, die meiſten von

uns zu Fuß und ohne Waffen , ohne die geringſte Ausſicht zu entfommen. Ich ſelbſt

hatte mein Pferd an die Jäger abgegeben , und war alſo auch zu Fuß , indeſſen war

és hier nicht Zeit zur Furcht , und die Mothwendigkeit verlangte einen Angriff, um

ihm zu entgehen . Jd) war wohl auf meiner Hut, hielt meine Piſtolen in der Hand,

den Finger auf dem Drücker , und eben ſo vorbereitet hielten ſich andere , welche mit

Flinten verſehen waren . Allein gar bald begannen die Kunde ſich zwiſchen uns und

dem Löwen zu ſtellen , fie umgingelten ihn , und unterhielten ein heftiges Bellen ,

ihm den Angriff zu verkünden . Der Muth dieſer braven Thiere war wahrhaft be:

wundernswerth, immer näher und näher rückten fie von der Seite auf das gewaltige

Thier und droheten ihm dann in's Geſicht mit heftigem Bellen , ohne die geringſte
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Spur von Furcht zu verrathen. Der Löwe dagegen , ſeines Uebergewichts fich be:

wußt , ſtand ſtill und unbeweglich bei dieſen lärmenden Mäckereien und wendete fein

Auge nur gegen uns . Mit einemmale waren die Hunde bis nahe an ſeine Füße heran

und ſchienen nun aus allen Kräften den Angriff wagen zu wollen , als die erſten

Angreifer für ihre Unklugheit theuer büßen mußten. Der Löwe nämlich blieb ruhig

in ſeiner majeſtätiſchen Stellung beharrend, machte nur eine kleine Bewegung mit

der Taße und im Augenblicke lagen von deren Schlage zwei ſeiner Angreifer todt ju

feinen Füßen. Es geſchah dieß ſo ohne alle Anſtrengung , daß man den Erfolg das

von kaum zu begreifen im Stande war. Während dieſes Vorſpiels mit den Kunden

verloren wir keinen Augenblick. Es wurde nun auf ihn gefeiert , eine Kugel traf

ihn in die Seite , unter den kurzen Rippen , und unmittelbar darauf quoll das Blut

aus der Wunde. Der Löwe blieb deſſenungeachtet in derſelben Stellung, wie vorher.

Nun aber hatten wir Urſache zu vermuthen , daß er einen Sprung , auf uns thun

würdé und alle Gewehre wurden wieder geladen. Doch wir hatten uns geirrt , der

Löwe ging ruhig von dannen.

Im Zorn ſträubt der Löwe die Mähnen , brüllt fürchterlich gegen die Erde und

fchlägt mit dem Schwanze kräftig um ſich herum . Schon die Alten pflegten zu fas

gen , er befäße dazu den eigenthümlichen , hornartigen Stachel an der Spiße des

Schwanges , um damit ſich in die Seiten zu ſtechen , um ſich ſelbſt anzureizen, gleich:

ſam fich den Sporn zu geben , damit er nicht im Zorne ermüde.

So heftigen Zornes und ſo gewaltiger Kraftäußerung auch der Löwe fähig iſt,

in ſo großer Sanftmuth giebt ſich auch wieder ſein Naturell unter anderen Umſtän :

den zu erkennen . Wir finden ſchon in den Erzählungen der Alten Beiſpiele von Un:

terwerfung einiger Löwen unter den Willen von Menſchen . Die albefannte Gjes

ſchichte, welche Gellius vom römiſchen Sclaven Androclus erzählt , welcher in

einer Höhle mit einem Löwen zuſammentraf, dieſem einen Dorn aus dem Fuße zog

und den Fuß heilte , fagt uns , daß dieſer Löwe aus Dankbarkeit dafür, ſeinem Arzte

ſich gänzlich unterworfen und von ihm in den Straßen Roms herumgeführt worden

fey. Eben fo rol Ritter Gottfried de la Tour auf dem erſten Kreuzzuge einen

Löwen von einer Schlange befreiet haben und dieſer ihm wie ein treuer Hund dant:

bar gefolgt, bei der Seefahrt auf der Rückkehr, als ihn der Herr nicht habe in das

Schiff aufnehmen wollen , fogar im Meere nachgeſchwommen und dabei ertrunken

feyn. Beide Erzählungen , vorzüglich die lektere laſſen manchen Zweifel zu . Cam:

pagnon fand am Senegal einen ſehr kranken jungen Löwen , den er pflegte und

mit Milch wieder herſtellte. Der Löwe ſchmiegte ſich an ſeinen Wohlthäter , fraß

ihm aus der Hand und ,folgte ihm an einer Leine , wie ein Hund. Antonius

fuhr mit der Eitheride in einem mit zwei Löwen beſpannten Wagen in den

Straßen von Rom und Nero erſchreckte feine Gäſte bei Tafel durch zahme Löwen ,

die auf ſeinen Befehl in die Säle hereintraten. - Arder erzog einen jungen

Löwen , dieſer wurde dann von ihm getrennt, wurde nach Frankreich und ſpäter nach

England in die Menagerie am Tower gebracht. Hierher kam einſt ein Diener von

Archer, den jener Löwe ſogleich wieder erkannte, und nachdem derſelbe die Erlaubniß

erhielt , zu ihm hinein zu gehen , an ihm emporſprang , ihn leckte und mit Liebkoſun:

gen überhäufte, nach ſeinem Abſchiede traurig wurde und faſt vier Tage lang nicht

frab . Ein anderer Löwe der Herzogin von Hamilton , welcher fonſt nicht eben
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ſanft war , erkannte einen Soldaten wieder , der ihm drei Jahre vorher bei der Ue :

berfahrt von Gibraltar nach England Wärter geweſen , und liebtoſ'te ihn auf ähn:

liche Weiſe. Solche und ähnliche Fälle erklären ſich aus dem ſehr treuen Gedächt:

niß , welches der Löwe hat. In der Menagerie am Jardin du Roi in Paris gab

es öfters Beiſpiele von Zahmheit der Löwen . Der Thierwärter felir Cajal er:

freute ſich ſo großer Anhänglichkeit ſeiner Löwen , daß der männliche Löwe während

deſſen durch Krantheit nothwendig gewordenen Abweſenheit trauerte und von ſeinem

einſtweiligen Wärter keine Nahrung annahm , bis der endlich geneſende Felix wie :

der herbeiſchlich und durch ſeine Rückkehr ſeinem Löwen die volle Heiterteit und Eb:

luſt von neuem verſchaffte. Auch der Löwe vom Senegal in der Pariſer Menagerie

lebte mit ſeinem Wärter auf dem vertrauteſten Fuße. Nicht leicht kann man ſich ein

Thier denten, welches ein unbedingteres Zutrauen und einen unbegrenzteren Gehorſam

gegen einen Menſchen bei humaner Behandlung bewieſe, als dieſer Löwe , welcher

nur dann in Zorn gerieth , wenn er ſich Gewalt entgegentreten ſah. Er war jung

eingefangen worden. Andere Individuen fönnen dagegen nur durch Gewalt gezähmt

werden . Hunger und Schläge finden dann auch hier ihre Anwendung , um Unter :

würfigkeit unter den Willen des Menſchen zu fördern . Bisweilen ſieht man , dat

die Wärter ſich die Hand lecken laſſen , die Zunge des Löwen iſt aber wie die aller

Kaşenarten , mit ſpißigen härtlichen Wärzchen beſeßt und legt daher leicht die Haut

los , ſo daß es blutet , das Blut reizt dann den Appetit des Löwen und der Spaß

wird hochſt gefährlid ).

In neuerer Zeit hat man es nun auch gewagt, dieſe Thiere in der Gefangen:

ſchaft zur Paarung tommen zu laſſen , und nicht ohne den großen Vortheil , fie durch

Befriedigung natürlicher Triebe gefund zu erhalten , ſondern auch die Zahl dieſer toſta

baren Thiere zu vermehren . Es ſcheint indeſſen, daß vielleicht in Neapel zum erſten :

male Löwen in Europa geboren wurden , wie D. Willugby in Ray's ſchon im

J. 1683 erſchienener synopsis animalium quadrupedum p. 165 erzählt. Dann

wurden in den Menagerieen in Paris und in London mehr als einmal Löwen gebo:

Die berühmte Löwenfamilie der Herren Martin und van aten gebar in

Hamburg , Dresden , *) Berlin u . a . D. , und alle dieſe in Europa gebärenden und

gebornen Löwen geiduneten ſich durch einen hohen Grad von Zahmheit und Anhäng:

lichkeit an ihren Wärter aus. Ein Individuum derſelben war auch zu wiederholten

malen in London im Covent : Garden : Theater in der Oper alerander und Da:

rius auf der Bühne erſchienen . Gewöhnlich ſieht man kleinere Thiere, beſonders

Hunde mit Lowen zuſammengeſperrt und deutet es als Beweis für die Großmuth

des Löwen , daß er dieſen ſchwächeren Thieren tein Leid zufügt, ſondern mit ihnen

in ſo großer Freundſchaft lebt , daß er oft fie eher ihre Nahrung verzehren läßt, als

er ſelbſt ſich deren bedient. In älterer Zeit machte dieſe uns gewohnliche Erſcheinung

noch mehr Aufſehen und man hat die vorzüglichſten Beiſpiele davon aufgezeichnet, ſo

erzählt Jean Macquet unter Regierung Heinrich IV . von Frankreich , wie er

zu Marotto einen Hund im Schuhe mehrer Löwen geſehen , und St. Pierre ſchil:

dert gar anmuthig die Freundſchaft , welche im 3. 1793 zwiſchen dem Lowen in

Berſailles und einem Kunde beſtand.

• Die biet im alten Wintre 1824 gebornen Junaen befinden ſich im Königl. Maturafton Cabinet aufgeitopft

amb doren elele und waden Zoetle on jootomujbeu Muſeum der Konigl. Tbuerarjatidule.
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Die Löwen leben zur Paarungszeit paarweiſe beiſammen , auch in den Menage:

rieen ſteigt ihre Wildheit bei Eintritt dieſer Zeit , welche in der Gefangenſchaft etwa

8 Tage dauert , auf den höchſten Grad. Sie folgen dann nur ihren wilden Trieben

und verſchmähen die Nahrung. Die Begattung ſelbſt geſchieht wie bei den Katzen

und das Weibchen trägt 108 , bei kälterer Witterung wohl auch 110 Tage , gebiert

dann 2-3 , felten 4 Junge, man will auch Beiſpiele von 5 Jungen geſehen haben

und auch in dem obenerwähnten Falle in Neapel follen 5 Junge zur Welt gebracht

worden ſeyn. Aeltere Schriftſteller behaupteten , die Löwin werfe zum erſtenmale 5,

zum zweitenmale 4 , zum drittenmale 3 , zum viertenmale 3 und zum fünftenmale

nur 1 Junges. Jndeſſen beſtätigen neuere Erfahrungen nur die von uns oben ans

gegebene Anzaht, ohne beſtimmte Zu- oder Abnahme , und ſchon Ray findet es uns

wahrſcheinlich , daß die Löwin , während ſie nur 4 Zigen habe , 5 Junge gebären

könne. Ausnahmweiſe kommt indeſſen auch bei andern Thieren dieſer Fall vor. Die

Löwin behandelt ihre Jungen mit der allergrößten Zärtlichkeit und vertheidigt ſie ſo

wüthend und rückſichtslos , daß ſie in dieſer Zeit ſogar ihrem Wärter nicht traut.

Doch gaben die Löwinnen in der Martin : Atenfchen Menagerie auch hier noch

Beweiſe von Anhänglichkeit an den Wärter , den ſie mitten unter ihren Jungen lits

ten und liebkoſ'ten . Die Löwin pflegt auch nach Kagenart die Jungen im Maule

herumzutragen und an andere Orte zu bringen , ſobald es ihr deren Sicherheit zu er:

heiſchen ſcheint. Sie fäugt ſie 5 bis 6 Monate lang , nach deren Verlauf die Neis

gung zur Paarung wieder eintritt. Ausſehen und Veränderung der jungen Löwen

während des Wachsthums wurden oben beſchrieben . Die Eckzähne brechen hervor,

robald ſie ein Jahr alt ſind. In dieſer Periode ſterben viele junge Löwen in Me:

nagerieen. Die in der Gefangenſchaft erzogenen Löwen fallen nach Maßgabe der

Art und Weiſe ihrer Erziehung und nach Maßgabe ihrer individuellen Conſtitution

verſchieden aus. Nicht ſelten werden uns verkümmerte , durch Hunger und Schläge

verwahrloſ'te Löwen vorgeführt, welche bei ſchlechtem Ausſehen und geſenktem Haupte

den Druck zu erkennen geben , unter dem ſie erwuchſen , weit entfernt, uns den Bes

griff , den wir gewöhnlich mit dem Namen des Löwen verbinden , zu rechtfertigen .

Daß indeſſen auch gezähmte Löwen zu dem vollkommnen Wachsthum und dem allere

dings majeſtätiſch träftigen Anſehen des freien Löwen gelangen fönnen, zeigt uns das

Beiſpiel der durch die Herren Martin und van Aken erzogenen Löwen , unter

denen der von denſelben ſogenannte Rieſenlöwe an Schönheit und Größe alle über:

traf , die wir irgendwo jemals geſehen. Die menſchenfreundliche Behandlung begüns

ftigt auch hier , wie bei dem Pferde und allen dem Willen des Menſchen unterworfes

nen Thieren, die Entwickelung des Geiſtes und Körpers dieſer Geſchöpfe. Die Nah:

rung, deren der Löwe bedarf, iſt wie bei allen Fleiſchfreſſenden Thieren verhältniß:

mäßig nicht beträchtlich , denn es gedeiht das ausgewachſene Thier bei 8-12 Pfund

Fleiſch in 24 Stunden , kann aber auch lange Hunger aushalten . Der Löwe tödtet

das Thier , welches er lebendig bekommt, durch das Zerbeißen der Gurgel, öffnet mit

einem Schlage der Klaue den Leib und frißt zuerſt die edleren Eingeweide , die übris

gen Theile nach und nach nebſt den zermalmten Knochen. Hundeähnliche Thiere,

alſo auch Füchſe und Wölfe frißt er nid )t. Junge Kameele und junge Elephanten

ſcheinen ihm Leckerbiſſen zu feyn. Zum unmittelbaren Umgange mit Menſchen iſt

aber der Löwe durchaus nicht geſchaffen , und wenn er auch die größte Anhänglichkeit
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und Treue gegen Einzelne Beweif't, fo fann es ſchon um der Gefahr willen , welche

andern ihm unbekannten von ihm droht , niemals verſucht werden , ihn als freies

Hausthier zu halten . - Die Löwen leiden , wie ſchon oben geſagt, viel bei der Zah:

nung ; ein anderes Uebel , dem ſie in der Gefangenſchaft häufig ausgeſegt werden , iſt

die Blindheit durch Verdunkelung der Cryſtallinſe, der graue Staar , wahrſcheinlich

durch die Feuchtigkeit, deren die Thiere bei der gewöhnlichen Bauart der Behälter

ausgeſetzt ſind .

Das Alter mag fich bei den Löwen gewöhnlich auf 25 bis 40 Jahre erſtrecken ,

man will auch Beiſpiele von 70 Jahren tennen . -

Jagd und Fang. Die Alten erzählen uns ſchon , daß ſie die Löwen in

Gruben gefangen haben , dieſe bedeckte man mit dünnen Baumſtämmen und Reißig

und band in den Mittelpunkt dieſer hohl liegenden Bedeckung ein Stück Wild oder

ein zahmes Thier feſt. Sobald der Löwe ſeinen gewaltigen Sprung, zu welchem er

nicht ſelten 24 bis 36 Fuß weit ausholt , auf dieſe Stelle richtete , brach er ein

und wurde in der Grube entweder getödtet oder lebendig gefangen . Ein afrikaniſcher

Hirte roll die Römer eine leichtere Weiſe gelehrt haben , ſich der Löwen zu bemächti:

gen, nämlich mit einem Mantel, den man dem Thiere während ſeines Angriffs über

den Kopf würfe. So würden ſie durch Bedeckung der Augen wehrlos gemacht und

ließen ſich geduldig gefangen nehmen. Auch bei den römiſchen Kampfſpielen roll dieß

Erperiment mit Erfolg wiederholt worden ſeyn , es findet ſich auch eine Abbildung

davon in Jo. Stradani venationes ferarum etc. fol. tab. 11. Eine andere Weiſe

ihn zu fangen , geſchieht durch ſtarke Meke oder vielmehr Schlingen . Die Afrikaner

treiben ihn mit Fackeln hinein , wobei fie Schilder vor dem Geſicht haben. S.

Stradani tab. 10.

Die Löwenjagd hat nun wohl durch Anwendung der Feuergewehre eine größere

Sicherheit erlangt , deſſenungeachtet bleibt ſie gewöhnlicy mit großer Gefahr verbuns

Nur in feltnen Fällen geſchieht es , daß der Löwe am Tage in die bewohnten

Pläße tommt, wovon Lichtenſtein ein Beiſpiel erzählt. „ Ein afritaniſcher Colo :

niſt , van Wyt , war vor ſeinem Hauſe mit Ausbeſſerung eines Wagens beſchäftigt.

Im Hauſe neben der Thüre ſaß ſeine Frau und die Kinder fpielten neben ihr.

Plößlich am hellen Tage erſchien ein großer Löwe und legte ſich ruhig auf die Thür:

fdwelle in den Schatten . Die Frau vor Schrecken erſtarrt, bleibt auf ihrem Plaße,

die Kinder flohen in ihren School. Ihr Geſchrei macht den Vater aufmerkſam , er

eilt nach der Thür und bemerkt dort den Löwen, der ihn nicht fah. Faft unwilführ:

lid, bewegte ſich Wyt nach der Seite des Hauſes und dem Fenſter des Zimmers,

wo ſein geladenes Gewehr ſtand. Glücklicherweiſe ſtand das Fenſter offen und eben

fo die Thüre des Zimmers, ſo daß er die ganze drohende Scene überſah. Er fonnte

die Flinte erhaſchen , legte ohne langes Beſinnen auf den Cowen an , der eben eine

Bewegung , vielleicht zum Sprunge machte, rief leiſe der Mutter Troft zu und ſchoß ,

hart an den Loden feines Knaben vorbei , dem Löwen in die Stirn , ſo daß dieſer

fich nicht mehr regte. “ Schon oben bei Betrachtung der Lebensweiſe lernten wir

den eigentlichen Aufenthalt des Löwen kennen und die Art feines Angriffes. In je:

nen großen Ebenen mit Gebūſchen und ausgedehnten mit hohen Binſen und mit

Schilf bewachſenen Plätzen an den Ufern der Flüfie , finden wir das Lager faſt aller

großer takenartiger Raubthiere. Kat man einmal aus der Fährte oder den Eindrü :

2
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den feiner Fußtritte im ſandigen Boden die Spur des löwen gefunden , ſo dauert es

gewöhnlich nicht lange, bis die Hottentotten und deren eingeübte Hunde den Löwen

felbſt entdecken und aufjagen . Wie er ſich dann benimmt, iſt oben geſchildert worden.

Es bleibt hier Regel , daß man nicht vor ihm fliehe , ſonſt iſt man verloren . Ent:

ſchloſſen feſt zu ſtehen und ihn ſteif anſehen iſt hier das einzige Mittel ihn zu feſſeln ,

er ſteht dann ſelbſt ſtill oder duckt ſich nieder , um den großen Sprung zu wagen.

Geſchieht dieß ſo iſt es Zeit , auf ihn zu ſchießen , wenn er ſo nahe iſt , daß man

ihn nicht zu fehlen fürchten muß. Wenn man unbewaffnet iſt , wird es doppelt nos

thig die Faſſung nicht zu verlieren, denn das einzige Mittel zur Rettung beſteht auch

hier nur darin , daß man feſt und ſtill ſteht, unverwandten Blickes ihn anſtarrend.

In dieſem Falle roll man ſich ſogar nicht irren laſſen , wenn er ſich niederduckt, denn

er wagt den Sprung nicht, ſo lange man Muth genug hat , unbeweglich zu ſtehen

und mit den Augen ihn ſcharf zu fixiren . Jede Bewegung dagegen ſcheint er als

Zeichen der Feigheit oder als Einladung zum Angriff zu deuten und bricht dann blis

Besichnell auf den Gegner los. Hat dieß gegenſeitige Anſchauen eine Zeit lang gez

dauert, ſo dreht ſich der Löwe um und geht langſam ſeitwärts, blickt noch einigemal

zurück , bewegt ſich wieder langſam fort, bis er endlich aus dem Geſichtstreife des

Menſchen zu feyn glaubt , wo er im vollen Laufe entrinnt, von ſeinem eigener

Schrecke, der erhabenen Geſtalt des Herrn der Erde begegnet zu ſeyn , ſich zu er :

holen. Barrow erzählt dagegen, wie einſt ein Hottentott vier und zwanzig Stun:

den lang auf einem Aloeſtrauche blieb, weil ein Löwe ſich ihm zu Füßen gelegt hatte,

der ihm erſt gefolgt war, als er ſeine Keerde zur Tränke getrieben hatte. Der Löwe

wurde endlich ſelbſt durſtig und ging zum Waſſer, der Mann benußte dieſen Zeitpunkt

und eilt eine Meile weit nach Hauſe. Der Löwe fehrt indeſſen zurück zu dem

Strauche, vermißt den Mann und folgt ſeiner Spur auf dreihundert Schritte nach

dem Kaufe. Sowohl die 12 - 15 ſtarten Kunde , als die Pferde , deren man zur

Jagd bedarf, müſſen auf die Löwenjagd beſonders dreſſirt werden , außerdem wagen

fie felten den Angriff. Die Buſchmänner wiſſen , daß der Löwe feine Mahlzeit ges

wohnter Weiſe früh Morgens bei Sonnenaufgang hält und dann auch wohl Abends

bei Sonnenuntergang. Sie begeben ſich nun um Sonnenaufgang dahin , wo ſie

wiſſen , daß Heerden von Antilopen grafen und beobachten dieſe. Sehen ſie irgend

wo in der Heerde eine Unruhe , ein Durcheinanderlaufen vor Schrecken , ſo geben

fie genau Achtung auf die Stelle , woher die Veranlaſſung dazu tam , und etwa eine

Stunde vor Mittag , wenn die Sonne ſchon ihre höchſte Gewalt übt , fehren fie

dahin zurück und durchſuchen die Stelle genau , weil ſie aus Erfahrung wiſſen , daß

der Löwe jegt von ſeinem Mahle ausruht und in gemächlicher Ruhe wohl eingeſchla:

fen iſt. Hier finden ſie ihn und ſenden vergiftete Pfeile in ſeine Bruſt. Der Löwe

erwacht vom Schrecke , ſpringt vom Lager auf und ſucht noch durch einen Sprung

fich zu retten , allein der Pfeil verfehlte nicht , feine Wirkung zu äußern und der

Buſchmann weiß ſicher , daß er nach wenigen Stunden ihn entweder todt oder mit

dem Tode fämpfend wieder antrifft.

N r. Pringle , dem ſich die Gelegenheit darbot, die Sitten der Eingebornen

in Südafrika gründlich zu ſtudiren und ihre Berührungen mit den wilden Thieren

des dortigen Landes kennen zu lernen , giebt auch eine gute Beſchreibung von einer

Löwenjagd , an welcher er und mehrere andere zum erſtenmale Theil nahmen . Er
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war ein Bewohner der öftlichen Grenze der Cap : Colonie und im Jahr 1822 lag ſein

Pachtgut am Bavian's River, Er erzählt folgendermaßen . Ein Löwe , welcher ſeit

kurzem einige Schaafe aus meinem Grundſtücke geraubt hatte, tam eines Nachts und

tödtete mir mein Reitpferd , nur etwa hundert Schritte weit vom Thore meines

Hauſes. Ich wußte daß der Löwe , ſobald er ſeine Beute nicht fortſchleppt, ſich in

der Nähe aufhält und einen paſſenden Augenblick ablauſcht, dieſelbe leichteren Spie:

les zu erlangen. Ich beſchloß nun gegen ihn ohne Aufſchub und ohne Barmherzig:

teit zu verfahren . Ich ſendete einen Boten in die Umgegend und ließ alle einladen ,

welche Luft hatten , an der Jagd Antheil zu nehmen, ſich ſobald als möglich auf dem

zur Zuſammenkunft bezeichneten Plaße einzufinden . In einer Stunde waren die Män:

ner der fämmtlichen Umgegend, mit Ausnahme zweier feigen Wichte, welche vorzogen

bei den Weibern zu bleiben , wohlberitten und bewaffnet zur Stelle. Wir hatten

auch etwa ein Dußend Baſtard : oder Mulatten : Hottentotten zuſammengebracht,

welche zu der Zeit in unſerm Bezirk rich aufhielten , es ſind dieß thätige und unter:

nehmende, obwohl nicht eben zuverläſſige Leute. Unſere Freunde, die Tarka- boors,

unter denen es tüchtige Löwenjäger giebt , waren leider zu weit von uns entfernt,

um Antheil zu nehmen , denn dieſe unſre nächſten Nachbarn wohnten zwanzig Meilen

weit von der Beſibung. So waren wir bei eigenem Mangel an Erfahrung genöthigt,

durd) die Hottentotten die Jagd leiten zu laſſen .

Zuerſt mußte nun der Löwe nach ſeiner Fährte aufgeſucht werden . Einige Kot:

tentotten zu Fuß übernahmen dieß Geſchäft, gingen von dem Plake aus , auf wel:

chem das Pferd getödtet worden war und wußten die Fußtapfen wieder zu finden

und ihnen zu folgen , ungeachtet ſie durch Gras, Kies und Buſchwert hindurchgingen.

Die bewundernswürdige Ausdauer und Geſchicklichkeit, mit welcher ſie dieß Geſchäft

verfolgten , führte ſie endlich in ein großes Dickicht aus Geſtrüpp und immergrünen

Bäumen, etwa eine Meile weit vom Hofe. Nun tam es darauf an den Löwen auf:

zutreiben , um ihn in geſchloſſenen Reihen möglichſt klug und erfolgreich anzugreifen .

Die bewährte Weiſe iſt in folchen Fällen die, daß man ihn durch Hunde beunruhigt,

bis er ſein Lager verläßt und ſich in's offne Feld begiebt. Die ganze Jagdgeſellſchaft

drang dabei immer vorwärts und feuerte wohlüberlegt immer einer um den andern .

Da er davon nicht ſo ſchnell fallen fonnte, ſondern es ihn nur immer mehr entrüſten

mußte und vorauszuſehen war , daß er ſich dadurch veranlaßt ſehen würde , auf ſeine

Feinde loszugehen , ſo mußten wir uns immer in geſchloßnem Kreiſe halten und un :

fere Pferde blieben mit dem Hintertheile auswärts gefehrt. Einige hielten die Pferde

feſt am Zügel , während die andern Aniceten und unverwandten Auges bereit blieben,

nach dem Löwen zu zielen , ſo wie er ſich ſehen laſſen würde, da es bisweilen fich

trifft , daß er ſich ganz nahe bei den Füßen der Pferde befindet. Dann iſt der 2u:

genblick, ihm einen Schuß in den Kopf oder ſonſt eine töbtliche Wunde beizubringen .

Berwundet man ihn ohne Erfolg , ſo wächi't ſeine Wuth. Es geſchieht auch wohl,

daß die Pferde bei ſeinem Erſcheinen und ſeinem Brüllen ſich entſeßen , ſich bäumen

und losreißen, dann betommt freilich die Sache ein ſehr ernſtes Anſehen, und nimmt

wohl auch ein unglückliches Ende, beſonders dann, wenn nicht auf jedem Plaße mu:

thige und entſchloſſene, in der Sadie erfahrene Männer ſtehen. Die Grenzbauern find

Indeſſen meiſt fo vortreffliche Schüßen und dabei ſo ruhig und überlegend, daß fie ſelten

fehlen , und aus einer irgend günſtigen Entfernung ihn meiſt tödtlich verwunden.

hj
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In gegenwärtigem Falle konnte man die Führung der Sache nicht eigentlich

loben. Die Baſtards hatten und alle dieſe und andere weiſen Vorſichten bei der

Lowenjagd weitläufig erzählt und doch waren ſie die erſten , welche ſie nicht befolgten .

Als ſie ſahen , daß die etlichen unbedeutenden Jagdhunde wenig Eindruck auf den

Feind gemacht hatten , ſo theilten ſie ſich in zwei bis drei Abtheilungen , ritten um

die Stelle herum , welche die Kunde umbellten , und feuerten auf dieſelbe , doch ohne

Erfolg. So vergingen einige Stunden und in einigen meiner Landsleute fing das

ſchottiſche Blut an über dieſe Saumſeligkeit unruhig zu werden , ihrer drei erklärten

ihren Entſchluß , dem Löwen ſelbſt vor ſein Lager zu rücken , drei von den Baſtards,

welche als die beſten Schüßen bekannt waren , möchten ihnen folgen , um mit ihnen

den Angriff auf das Thier zu unternehmen. So wurde verabredet , obwohl einige

der ruhigern Theilnehmer unter und es widerriethen . Etwa funfzehn bis zwanzig

Schritte von dem Plaße lag das Thier wirklich , es hatte ſich über die Wurzeln

eines großen immergrünen Baumes ausgeſtreckt , auf der einen Seite war

fleines freies Pläßchen , und bei der Annäherung glaubten ſie ganz genau zu ſehen ,

wie es unter den Blättern hervor einen fürchterlichen Blick auf ſie ſchoß . Indem

nun die Baſtards befehligt wurden , feſt und unverrückt zu ſtehen , um ihr Ziel nicht

zu verfehlen , ſo rückten die ſchottiſchen Helden muthig hervor , doch nicht gegen den

Löwen , ſondern – gegen einen großen Block röthlichen Geſteins, in deſſen Nähe

jedoch auch der Löwe wirklich lag . Ob ihn jekt ein Streifſchuß getroffen , war uns

gewiß , jedoch ſprang er pfeilſchnell unter furchtbarem Gebrüll aus dem Gebüſche.

Die feigen Baſtards , anſtatt nunmehr mit einer tüchtigen Salve ihm entgegen zu

kommen , drehten ſich um , ergriffen über Hals und Kopf die Flucht und überließen

nun den Schotten das Vergnügen allein . Dieſe , mit abgeſchoßnen Gewehren , tau:

melten in ihrer Eile , den Klauen des reißenden Thieres zu entkommen , durch : und

übereinander. Wie ein Blitz war auch der Löwe bei ihnen und mit einer kleinen

Bewegung ſeiner Taße ſchlug er den nächſten zu Boden . Die Scene wurde nun

ſchrecklich. Da ſtand der Löwe , den Fuß auf dem erſchlagenen Manne, im Bewußt:

reyn ſeiner Kraft blickte er mit Stolz auf die Rotte ſeiner Verfolger , und zeigte

dabei einen ſo edlen und imponirenden Anſtand, als man nur irgend ſich vorſtellen

kann . Ich habe nie eine großartigere Scene geſehen. Leider war die klägliche Lage

unſerer Freunde nicht geeignet , und deren Anſchauung in Ruhe genießen zu laſſen

und erzeugte in unſeren Gefühlen ein Gemiſch von ſehr verſchiedener Stimmung.

Wir mußten jeden Augenblick erwarten , einen oder den andern von ihnen in Stücke

ferreißen zu ſehen. Denn obwohl der übrige Theil der Geſellſchaft funfzig Schritte

weit mit ihren gezogenen und angelegten Gewehren ſtand, durften wir doch nicht mit

ihnen feuern , denn einer von uns lag unter der Klaue des Löwen und die andern

wankten vor uns im Wege herum , ſo daß wir ſie gewiß würden erſchoſſen haben .

Dieß alles ging aber ſchneller vor ſich, als ich es beſchreiben konnte. Glücklicherweiſe

ſchien der Löwe , nachdem er uns unverwendeten Blickes einige Sekunden lang beobs

achtet hatte , fich nicht weiter mit uns einlaſſen zu wollen , und mit ſehr erwünſchter

Mäßigung wendete er ſich ruhig um , trieb die ſchnüffelnden Kunde wie Ratten vor

ſeinen Füßen hin und ſchritt über das nahe Dickicht mit derſelben Ruhe , wie die

Kaße über ein Fußbänkchen , lichtete Büſche und Geſträuche von zwölf bis funfzehn

Fuß Köhe, als ob es Grashalme wären, und zog ſich dann gegen die Berge zurück.
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218 wir nun die Lage unſeres befreiten Kameraden, welcher glücklicherweiſe nichts

als eine leichte Krakwunde auf dem Rücken und einige Rippenbrüche davon getragen ,

unterſucht hatten , erneuerten wir ſogleich die Jagd mit den Hottentotten und Kun

den gemeinſchaftlich mit lautem Geſchrei. Sehr bald ſtießen wir wieder auf unſern

Feind und fanden ihn, wie er an der Seite eines Bergſtroms, des Douglas-Water,

unter einer alten Mimoſa ſtand . Die Hunde bellten um ihn herum , fürchteten fich

aber doch ihm nahe zu kommen , denn er erhob ein gewaltiges Gebrüll und

ſchlug mit dem Schwanze um ſich herum , ſo daß man ſeine üble Stimmung er :

kannte. Die Hottentotten ſtellten ſich zwiſchen ihn und den Berg , und nahmen

einen Vorſprung vom Felſen ein , von wo aus ſie den Plaß , wo der Löwe ſtand,

bequem überſehen konnten. Eine andere Abtheilung von uns nahm ihren Stand auf

einer andern Seite des Thales und brachte ſo den fräftigen Räuber zwiſchen zwei

Feuer , welche ſeine Aufmerkſamkeit irre leiteten und ſeinen Rückzug abſchnitten . So

wurde nun auf ihn geſchoſſen bis er fiel, von mehreren Wunden durchbohrt. Es

war ein ausgewachſener Löwe von der gelben Raçe, etwa 5-6 Jahr alt. Er maß

von der Naſenſpiße bis zum Schwanzende ziemlich zwölf Fuß. Seine Borderbeine

waren am Knie ſo dick , daß ich ſie mit beiden Händen uidit umſpannen konnte, und

Rein Nacken , ſeine Bruſt und Schenkel ſchienen nach Deffnung der Haut aus lauter

tüchtigen Sehnen zu beſtehen .

Wäre der Löwe feig , fo würde er in ſolchen Kämpfen nicht ſtehen bleiben, aber

eben da wo er Gewalt gegen ſich gerichtet ſieht, zeigt er ſich am ſtandhafteſten und

beweiſt , daß er dann ſelbſt dem Menſchen ſich entgegenzuſtellen vermag , wenn er

durch Auftreibung von ſeinem Lager oder durch offenbaren Angriff beſtimmt heraus

gefordert worden.

Zum Verſcheuchen der Löwen , ſagt man , trüge auch der Hahnenſchrei bei,

n er entflöhe , was aber feineswegs beſtätigt wird. Bei den Bivouals der Cara:

'n bedient man ſich nächtlicher Feuer , um überhaupt wilde Thiere zu ſcheuchen ,

en erzählt Poiret in ſeiner Reiſe in die Barbarei , daß der Löwe in Numi:

lidh durch nichts abhalten laſſe , daß er ungeachtet der lodernden Feuer mitten in

biſchen Korden dringe, um ſich ſeine Beute zu verſchaffen , den Menſchen aber

ir in Ermangelung anderer Nahrung im Heißhunger anfalle.

Pußen und Schaden . Man tann nicht ſagen , daß die große Menge von

welche es in der Vorzeit gegeben, auf die Cultur der Menſchheit einen nach:

i Einfluß geübt habe, denn Afrika war in jener Zeit überaus bevölkert und

aner befanden ſich faſt auf einer höheren Stufe der Bildung als irgend ein

à Bolt , fie erfreuten ſich einer Cultur , welche den heutigen Bewohnern jener

edehnten Diſtricte gänzlich fremd iſt. Das Vorhandenſeyn jener großen

f ſenden Thiere muß überhaupt nicht als gegen das Menſdhengeſchlecht unmit:

jerichtet angeſehen werden . Im gewöhnlichen Leben nimmt man wohl den

für die Hauptſachen und ſieht jene Verminderung der großen Raubthiere auf

+ Erde als ein vortheilhaftes Ereigniß an , für das Fortbeſtehen des Menſchen

echts und der mit ihm lebenden Thiere. Weiß man dagegen , daß wahrſchein:

nehr Menſchen durch die ſanften pflanzenfreſſenden Thiere , durch den Hufſchlag

Pferde oder durch den Stoß der Rinder zum Tode gefördert werden als durch

tíchfreſſende Thiere , daß auch ferner nicht bloß dieſe wilden Fleiſchfreſſer , ſondern
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auch jene fanften von vegetabiliſcher Koſt fich ernährenden Thiere in ihren Rieſenfor:

mer vom Erdfreiſe verſchwunden ſind und fortwährend ſich verringern , ſo mögen wohl

andere Gründe dafür aufgeſucht werden müſſen . Azara beobachtete in Südamerita

und andere wahrheitsliebende Reiſende in Aſien und Afrika , daß ſelbſt die gefährlich :

ſten reißenden Thiere , eben die großen Kagenarten , ſo wie der Löwe ſelbſt , niemals

aus andern Gründen als um ihrer Selbſtvertheidigung willen , nach einem auf fie

geſchehenen Angriff, ſich dem Menſchen entgegenſtellen, und — wie ſchon erwähnt -

vielleicht nur im höchſten Grade des peinlichſten Hungers einmal eine Ausnahme ma:

chen , überhaupt aber auch unter den Thieren, welche ihre gewöhnliche Nahrung aus:

machen , niemals mehr tödten als ſie zu ihrer Nahrung bedürfen . In dieſer Mäßi:

gung im Morden ſpricht ſich ſogar eine gewiſſe Sicherheit für den Menſchen und

für die übrigen Thiere aus. Deſſenungeachtet ſind immer die Löwen verfolgt worden

und Polybius und Scipio Aemilianu's erzählen ſogar , daß fie in Afrika an

das Kreuz geſchlagene Löwen geſehen haben , die man aus Strafe dafür, daß fie

Menſchen gefreſſen und zur Warnung für andere Löwen gefreuzigt hatte. Man be:

hauptet auch noch immer, daß Löwen , welche einmal Menſchenfleiſch genoſſen, dann

öfter dem Menſchen nachſtellten , wahrſcheinlich nicht ſowohl um des Fleiſchgeſchmacks

willen , als darum , weil ſie die Scheu vor ihrem Beherrſcher verloren haben .

Es iſt wohl auch ferner einleuchtend , daß mit einer geregelten Forſtwirthſchaft, wie

wir dieſe in Europa haben , die Kegung großer Raubthiere nicht beſtehen könnte.

Unmittelbaren Nußen gewährt der Löwe vorzüglich im Beſitz derer , welche ihn

der ſchauluſtigen Menge vorführen . In der ſchon bezeichneten Zeit der Römer erhöhte

er die Pracht der Triumpfe und Kampfſpiele. Als Zugthier ihn zu benußen , dürfte

ein gefährliches Spiel feyn , und die Abrichtung der Löwen zur Jagd möchte wohl

auch nur ſelten geſchehen , und deren Zweck durd, den bald zu betrachtenden Guepard

oder Cheta h ( unſre Nr. 17.) fichrer erreicht werden . In Afrika pflegt man das

Fleiſch der Löwen zu eſſen , es ſoll einen dem des Kalbfleiſches ähnlichen Geſchmack

haben. Eine Löwenhaut trug ſchon Herkules und ſo wurde ſie das Kleid der Helden .

Die Neger bedienen ſich deren als Lagerdecken , auch in Europa ſieht man ſie hier

und da als Pferde- und Schlittendecken, doch ſtehen ſie nicht in bedeutendem Preiße.

Sattler und Riemer benußen das Leder. Die Löwenballen , Haarkugeln, welche man

wie bei andern Raubthieren im Magen findet, gelten noch bei den vorzüglich in der

Medicin abergläubiſchen Bewohnern des ſüdlichen Europa als arzneiliche Subſtanzen,

von denen ſie wichtige Kräfte erwarten . Daſſelbe gilt bei den Afrikanern noch von

faſt allen Eingeweiden des Löwen, beſonders von deſſen Herz, auch von ſeinem Blute

und Fette. Leşteres iſt allerdings erweichend , wie das Fett vieler anderer Thiere .

Zweifelhafte Dem Löwen ähnliche Thiere ſind bei den Schriftſtellern

manche erwähnt worden , als 1) Löwen ohne Mähne bei Solinus und Oppia:

nus. 2) Löwen mit wenig Mähne in Thracien , an der Grenze von Arabien,

um Bagdad , nach Olivier. - 3 ) Löwen mit krauſer Mähne, nach denen viele

Antiken gemacht zu ſeyn ſcheinen , im Fall dieſe nicht als licentia poëtica des Bild :

hauers erklärt werden müſſen , erwähnt Ariſtoteles IX. 69. als eine furchtſame

Raçe. - 4 ) Schwarze und ſtruppige Löwen Indiens , welche zur Jagd abgerichtet

werden , bei Aelian lib. XVII.
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Abbildungen von Löwen dürften in der That unzählige eriſtiren , dennoch gehört

die gute Darſtellung eines Lówen unter die allerſchwierigſten Aufgaben eines Künſtlers

und ſelbſt unſer treffiicher deutſcher Thiermaler Ridinger hat keinen Löwen gezeichnet,

den man nur leidlich nennen konnte. Biele der übrigen Abbildungen ſind ganzlich vers

fehlt und wahre Carricaturen oder Pasquille auf die Löwennatur zu nennen. Selbſt die

Bildwerke der Alten ſind entweder nicht frei von dem Vorwurfe des Manierirten oder

die Lówen welche ihnen zum Vorbilde dienten , waren von anderer Raçe als unſere heu.

tigen ſind . Unſere Darſtellungen ſind nach Vergleichung unzähliger Bildwerke der an

Kunſtſchapen ſo reichen ſichſiſchen Reſidenz, nach den Originalen der geiſtreichſten jekt

lebenden Thiermaler , eines Thomas Landſeer und William Harvey gefertigt

worden . Wir denken wie einer der Beſchauer : „ das ſind endlich Löwen !"

Fig . 1. ein Lówe und eine Lówin der Hauptraçe aus der Berberei. 2. Eine Lómin

nebſt ihren Jungen , beide nach dem Leben in der Menagerie am Tower gezeichnet.

.

3. Der Tiger , Königstiger. Felis tigris Lixx. Weibchen : Tigrin.

Griechiſch : und ý niyors (mediſchen Urſprungs, bedeutet: ein Pfeil ) - Uitlateiniſch: tigris, mittel
oder neulateiniſch fälſchlid : tygris . Italianiſd : il tigri . Franzöſiſch : le tigre royal , la

tigresse. Engliſh : the tiger , the tigress. Perſiſd ): paleng . Ruſſidy: Babr. Jar

tarid : Jilbars. Mongolijd : Barr. Kalmuttid : Charkulla. Indiſd ): Bahgghae.

I ungufiſd : Morerija - bajun. - Zangutiſch : Wali. Sineſiſch : Lou - chu , Lau - bu , Hu.

Chineſiídy auf Java : Hari- mou. Malayiſch auf Java : Radja - utang.

Kennzeichen der Art : rothgelobraun , unten weiß , Kopf, Leib und Füße vom

Rúfen aus ſchwarz quergeſtreift.

Beſchreibung. Der Tiger ſteht dem fówen in Große nicht nach , im Gegens

theile leſen wir oft er werde noch größer. Bei dergleichen Angaben iſt indeſſen immer

an relative Verhältniſſe zwiſchen einzelnen Individuen zu denken und viele meiner Lefer

durften die ausgezeichneten Eremplare beider Thierarten noch in Erinnerung bewahren,

welche Hr. van Een vor einigen Jahren in ſeiner Menagerie unter der Bezeichnung

eines Rieſentówen und Rieſentiegers vorzeigte. Auch der Ziger erſcheint meiſt in einer

Länge von 5-6 Fuß und die vollig ausgewachſenen Individuen von 7 Fuß bekommen

wir in Menagerien höchſt ſelten zu ſehen ; der Schwanz mißt dann noch 3 Fuß. Die

Höhe des Thieres beträgt 3-4 Fus.

Die Geſtalt des Tigers iſt noch weit beſtimmter die unſerer Kaben , indem ſein

Kopf in ein ähnliches Verhältniß zum Körper geſtellt iſt. Auch der Leib iſt mehr als

bei dem lówen in die Lange geſtreckt, die Stärke der Bruſt geringer und der ganze Leib

iſt (dimaier. Der Hals des mánnlichen Tigers erſcheint ebenfalls im Alter mit einer

wenigſtens furgen Mühne geziert , welche das ganze Geſicht mit umgiebt. Unter dieſen

Umſtänden dürfen wir den Tiger in ſeiner äußeren Geſtaltung mehr mit der Lówin als

mit dem Lówen vergleichen , doch iſt der Kopf noch kürzer und runder als bei dieſer.

Die Behaarung verbreitet ſich über den größten Theil des Körpers und über den ſich

allmatig verdúnnenden quaſtenloſen Schwanz , glatt anliegend. Nur unterſeits von der

Kehle an aufwirts an den Ohren und unterwäres über den Leib hin iſt das Haar láns

ger und ſchlaffer, faſt zottig . Ein ſchönes Braungelb zieht ſich über den ganzen obern

Theil des Thieres über die Seiten und Fuße herab , das reine Weiß beginnt an den

Lippen , zieht ſich über die Wangen nach den Seiten des Halles über die ganze Bauch:

feite und über die Innenſeite der Füße, aud) über jedem Auge findet ſich ein mehr oder

3
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weniger ausgedehnter weißer Fleck, ſo wie die Innenſeite der Ohren ebenfalls weiß iſt.

Die Zeichnung auf dem glatten Felle beſteht aus ſchwarzen Streifen , welche von der

Rückenlinie ausgehen und ſchon an der Naſenwurzel beginnen , endlich den Schwanz als

Ringe umgeben , wie dies alles treulich die Abbildung darſtellt, die Pupille im Auge iſt

tund, und deſſen Iris grünlich oder bräunlichgelb, die Dhren abgerundet und das Weib:

chen iſt außer durch die Anweſenheit von zwei Paar Saugwarzen , nicht weſentlich

verſchieden.

Neugeborne Tiger ſind auch ungefähr ſo groß als die neugebornen Löwen , haben

einen etwas plumperen Umriß ihres Körpers als die alten, auch ihre Farben ſind minder

lebbaft , beſonders das Meiße iſt matter und weniger deutlich geſondert. Die Zahl der

Jungen beläuft ſich auf zwei bis vier , man ſpricht auch von fünf. Auch in England

haben ſich Tiger gepaart und ein einzelnes Junges zur Welt gebracht. Die Tragzeit

dauerte vierthalb Monat.

Beſondere Raçen des Tigers hat man nid )t zu unterſcheiden , ſeitdem der Begriff

der Art fich genauer beſtimmt hat. Abanderungen durften nur individuell feyn und in

mehr oder minder hohem Colorit des Felles beſtehen , oder auf mehr oder minder zahls

reichen , breitern oder ſchmalern Streifen beruhen .

Das Vaterland des eigentlichen Tigers iſt Bengalen , Siam , Tunkin und Sus

matra ſo wie Java ; überhaupt die Halbinſel des Ganges bis Cochinchina. Schon

Pallas *) berichtet indeſſen , daß auch ruſſiſche, nördlicher gelegene Provinzen von ihm

beſucht und bewohnt werden , er ſagt: der Tiger erſcheint zuweilen um Dalaisnoor und

am Fluße Urgun , kommt aber in der ganzen Steppe zwiſchen Sibirien , China

und Incien vor , cben ſo auf dem altaiſchen Gebirgsjuge außerhalb der ruſſiſchen

Grenzen und um den Ural - See. Nach Fiſcher geht er bis zu den Flußen Iſchim

und Irtiſch , ſelbſt bis zum Db. Auch Ehrenberg erfuhr, daß er dort bis in die

Breiten von Paris und Berlin herabkáme.

Aeltere Schriftſteller bezeichneten ohne Unterſchied die großen gefledten Kagens

arten mit dem unbeſtimmten Namen des Tigers , to daß ſelbſt der in das gewöhnliche

Leben übergegangene Ausdruck ,, getiegert" meiſtens nur für geflect " gebraucht

wird. Bei ſorgfältiger Sonderung des eigentlichen Tigers finden wir deſſen Erwähnung

bei Plinius und Oppianus und es ſcheint, daß zuerſt A uguſtus durch ſeine Geſands

ten in Indien achte Tiger nach Rom brachte. Unter dem Conſulate des Quintus

Tubero und Fabius Marimus ließ er am 4. Mai bei feierlicher Einweihung des

marcelliniſchen Theaters einen gezähmten Tiger ſehen . Claudius brachte dann deren

vier und eine treue Moſaik , welche man neuerlich bei dem Arkus des Gallienus

auffand , bezieht ſich hierauf . Heliogabalus fuhr bei einem bacchantiſchen Triumph

zuge mit einem Geſpann von zwei Tigern. Gordianus III. beſaß deren zehn .

In den europäiſchen Menagerien unſerer Zeit gehören die Königstieger immer unter

die ſeltenſten und koſtbarſten Thiere , und die durch Herrn van Aken vor einigen

Jahren gefebene Verſammlung von vier prachtigen Eremplaren derſelben , darf für den

Continent faſt unerhört genannt werden .

Die Naturforſcher der ſpätern Zeit , welche den Tiger genauer unterſchieden , bes

gannen ſeinen Character ſo zu ſchildern , daß er zum Bilde der Grauſamkeit und der

*) Zoogr. ruthen . miat. 1. 115 .
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Mordluft wurde. Buffon ſagt von ihm er folle unabláſſig würgen ohne der Beute

gu bedürfen , das Schlachtopfer lebendig verzehren und in unerſáttlichem Blutdurſte fich

gefallen. Ruhige Betrachtung dürfte ein ſolches Scheußal in der lebendigen Natur keis

neswegs antreffen und jene Schilderung in der Erfahrung keine Rechtfertigung finden.

Bei einem Rúgblide auf die Erklárung des Lówencharacters mag eine ähnliche Anſicht

uns hier leiten. Das gewaltige Thier iſt und bleibt eine Kate, es iſt folglich derſelben

Sanftmuth und Schmeichelei nicht unfähig welche wir an dieſer erkennen , es erſcheint

aber auch , wenn die Herrſchaft der niederen Triebe die edleren Regungen verdrängt als

grauſam blutdürſtiges Weſen und um ſo furchtbarer, je größer die Kraft iſt , welche

dem athletiſchen Körper inwohnt. Man verſchrie den Tiger vielleicht darum als vore

zugsweiſe blutdurſtig , weil er in bewohnteren Gegenden lebt , folglich weit mehr Haus

thiere raubt und weil aus demſelben Grunde die Fille ſeines Zuſammentreffens mit

Menſchen und die Veranlaſſung zu ſeiner Selbſtvertheidigung weit häufiger vorkommen

als bei dem Lowen , welcher die Wüſten bewohnt. Aber auch der Tiger fällt den Men:

ſchen nicht unbedingt an. Im geſättigten Zuſtande iſt er trage und feig , flieht dann

ſogar vor dem Menſchen und pflegt gleich áhnlichen Thieren nach eingenommenen Mahle,

wenn es angeht, in Ruhe zu verdauen und ſich dem Schlafe zu überlaſſen . Johnſon

traf einſt auf einer Haſenjagd auf einen Tiger , der ſich in dieſem Zuſtande befun

den haben mochte , der Tiger erhob fid) und ging langſam und unwillig an ihm und

an den Dienern , welche mit dem Bepaden der Pferde beſchäftigt waren , vorbei. Der

Tiger kehrt auch in manchen Fillin leicht von ſeinem Anfalle zurüd, wenn er erſchrect

wirb. Eine heitere Geſellſchaft fuhr in einer Gondel auf dem Ganges in der Nähe

von Calcutta , als ein Tiger aus dem Dickicht am Ufer hervortritt und zum tödtlichen

Sprunge auf die erblidten Menſchen bereit iſt. Eine Dame breitet ihren , nach der

Sitte des Landes großen Sonnenſchirm aus , um ſich damit zu bededen , und bei deſſen

Anblid wendet ſich der Tiger um und entflieht. Ein andermal ſtürzt bei einer Tiger:

jago ein Engländer von einem Elephanten herab und faut auf den Tiger , dieſer drůber

gleichfalls erſchrođen , entflieht. Auch das entſchloſſene Standhalten ſoll ihn , eben ſo

wie den Löwen vertreiben. Einem unbewehrten Offizier gelang es durch ſtundenlang

fortgefegtes , muthiges aber ruhiges Entgegentreten , einen Tiger zur Flucht zu bewegen.

Hungrige Tiger fallen Menſchen ohne Unterſchied an , ohne Furcht vor der Menge oder

der benachbarten Feuer , wofür noch Beiſpiele weiter unten.

Von gezähmten Tigern leſen wir bereits in der Geſchichte römiſchen Kaiſer und

auch ſpáterhin kommen Beiſpiele vor. Schon Pallas ſah einen im kaiſerlichen Jager:

hofe in St. Petersburg , den Bucharen jung dahin gebracht hatten. Er ſollte ziemlich

langſam gewachſen ſeyn , war aber bei der größten Wildheit die er in einzelnen Mo

menten verrieth , dennoch ſo zahm , daß ſein Wärter zu ihm in den Kifig ging , ſich in

Gegenwart von Zuſchauern von ihm die Hand loden ließ und ihm die Fauſt in frinen

Rachen ſtedte. Die kraftige Stimme des Márters und ein leichtes Beſpriten mit tal

ten Waſſer war hinreichend ſeine Wuth zu záhmen , wenn ſie wihrend dieſer Zeit in

ihm wieber erwadite. Auf áhnliche Weiſe und wahridyeinlich immer durch dieſelben Mits

tel gezihmte Tiger , ſind ſpäterhin mehrmals in England und in Frankreich vorhanden

geweſen und in Deutſchland gezeigt worden . kleine Hunde ſieht man bei den ges

guhmten Tigern wie bei den Lówen und ſie haben für einzelne dieſer Thiere biewrilen

beſondere Neigung. So wird erzählt , daß Capitán White in Cambodia einer Tigerin

3 .
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mehrere Hunde nach und nach vorwarf und diefelbe endlich einen , welcher ſie muthig

oder verzweifelnd anfiel und ihr die Naſe blutig biß , durch ihre Aufmerkſamkeit aus:

zeichnete und ihn ruhig mit der Pfote von ſich abwehrte, bis das kleine Thier in ſeiner

unnůßen Wuth ermüdete und von dem gefürchteten Weſen zártliche Liebkoſungen erfuhr,

welche endlich ein Vertrauen erweckten , das von beiden Seiten zunahm. Sonſt pflegt

der Tiger bei Vorwerfung eines dergleichen ſchwachen Thieres mit ihm , wie die Raße

mit den Mäuſen anfangs zu ſpielen , endlich funkeln feine Augen , er bewegt den

Schwanz hin und her und ergreift mit den Zähnen das Thier am Nacken . Die furcht:

baren Edzáhne zertrennen ſchnell die Schlagadern am Halſe, er låuft jegt mit der Beute

im Rachen im Käfig herum oder drůdt ſie mit der Taße zur Erde und ſaugt ihr

das Blut aus.

In der Lebensweiſe hat der Tiger überhaupt viel mit dem Löwen gemein. Sein

Aufenthalt ſind die weitausgedehnten Wälder feines heißen Vaterlandes , er liegt daſelbſt

den Tag über in Felshöhlen oder im Dickicht, oft nahe bei den Wohnungen der Mens

ſchen , vorzugsweiſe in dem Geſtrůpp der großen bis zwanzig Fuß hohen ſchilfartigen

Bambuſen , welche die Ufer der coloſſalen Flüſſe bekleiden . Dies Dickicht oder Rohricht

nennen die Engländer jungle , daher man wohl auch in deutſchen Schriften von einem

„ Jungle" zu leſen bekommt. Er lauſcht hier nach Art der Kaßen auf feine Beute,

mit dem Schwanze wedelnd kriecht er nåher herzu , tief mit dem Leibe zur Erde gedrückt,

und ſobald er die Beute ſicher zu erlangen glaubt , hebt er ſich zu dem gewaltigen

Sprunge , ſtúrgt ſich auf ſie , pact ſie im Naden , ſchlägt ihr die Klauen in die Kehle

und bringt ſie an einen fichern Ort. Mit Leichtigkeit trágt der Tiger auf dieſe Weiſe im

ſchnellſten Laufe einen Menſchen , ein Pferd, Maulthier oder einen Büffel, welche lektere

alle ſeine gewöhnliche Nahrung ausmachen , im Rachen davon . Wenn er ſeine mächti

gen Siße auf die Beute vergeblich gethan und dieſe ihm entgeht , ſo zieht er ſich be

ſchämt zurück und hört auf ihr zu folgen . Sein Gebrúll ( lateiniſch : rancare ), hört

man ſehr weit, in der Stille der Nacht durchtont es in furchtbar ſchnaubendem ,,ba ub !

haub ! " die ruhenden Wälder. Sonſt iſt ſein Brüllen im Zorn dem des Löwen nicht

unáhnlich ; nur brúlt er nicht ſo wie jener in dem Momente wo er ſeiner Beute ſich

nahert. Wenn er fehr heißhungrig iſt, ſo klingt ſeine Stimme mehr wie ein gräßliches

Geſchrei oder Gekreiſch ; bei Beſorgniß um die geraubten Jungen durchſchaut ein furcht

bares Geheul der Mutter die weite Umgebung. Seine Fortbewegung geſchieht kriechend

oder ſchleichend oder in weiten gallopirenden Sätzen. Das Traben iſt ihm fremd, daher

er die Maulthiere und Pferde im geraden Laufe niemals verfolgt. Dieſe ſelbſt, ſollen

indeſſen bei ſeinem Anblicke meiſt ſo ſehr erſchrecken , daß ſie nicht einmal im Stande

ſind , freiwillig zu fliehen. Ein Schlag mit der Taße vom Tiger iſt hinreichend einem

Pferde, Kameele oder Büffel die Beine zu brechen .

Die Tigerin iſt mit derſelben Mutterliebe für ihre Jungen beſorgt, wie die Löwin ,

nicht ſo der Tiger , welcher ſich nicht um ſie kümmern , ſie ſogar auffreſſen ſoll wenn er

ihrer anſichtig wird. Von dem Löwen erzählt man ſo etwas nicht, indeſſen kommt auch

bei den Hauskatzen dieſer Fall nicht ſelten vor. Auch die Tigerin roll dies bisweilen

felbſt thun und auch dafür fehlen bei den Hauskagen die Beiſpiele nicht. Redi (de

generatione insectorum ) erzählt einen Fall, daß eine Tigerin welche mit ihrem Jungen

nach Florenz gebracht wurde , daſelbſt eines Tages das legtere , ob im Spaß oder

Ernſt, war nicht zu unterſcheiden , mit den Zähnen faßt, ihm die Beine zerbricht und
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lesreift und nachdem ſie die Glieder vom Leibe entfernt hat , dieſen auffrißt , ungeachtet

im Käfig Ueberfluß von anderem Fleiſche vorhanden war. Indeſſen beweiſen zahlreichere

andere Fåtle die Zärtlichkeit der Mutter für ihre Jungen , und man darf ſich um ſo weniger

allgemein bei der Beſtimmung des Characters einer Thierart ausſprechen , als dieſe Geſchópfe

ſowol im wilden als vorzüglich im gezáhmten Zuſtande doch auch individuell in den deußes

rungen ihrer Inſtincte abweichen und ſich ſelbſt überlaſſen, immer unfähig ſind, plóglichen

Aufregungen der niedern Triebe der Wuth und des Bornes zu widerſtehen . Capitán

Williamſon erhielt zwei junge Tiger während er in Ramghur in Garniſon ſtand.

Sie waren mit noch zwei andern in Abweſenheit der alten Tigerin aufgefunden worden .

Man bradite fie in einen Stall wo ſie mehrere Nichte hindurch ſo heftig lármten , das

die Tigerin endlich herbei tam , fie zu befreien und deren Geſchrei mit dem fürchterlichen

Gebeul beantwortete. Man ſah ſich endlich aus Furcht vor Gefahr genöthigt die Jun

gen frei zu laſſen und früh am andern Morgen ergab fid) , daß ſie dieſelben in das be

nachbarte Gebüſch entführt hatte. Im engen Paſſe von Rutkumfandy lag eine Ti.

gerin mit zwei Jungen und würgte mehrere Monate lang täglich einen oder zwei Mens

ſchen , unter denen nach und nach etwa ein Duvend Poſtbothen ihr zum Opfer wurden.

Dieſe Tigerin hatte dadurch alle Verbindung der obern Provinzen mit der Präſidentſchaft

faſt gänzlich unterbrochen und die Regierung fühlte ſich endlich veranlaßt einzuſchreiten ,

indem ſie einen Preis ausſcute. Ein Gentleman wurde auf ſeinem Palankin auf dieſer

Straße getragen , ſeine acht Triger erblidten die Tigerin und machten Halt , er wollte

ſie zwar veranlaſſen vormårts zu dringen , man verſtändigte ſich aber nicht und die Trá:

ger liefen davon , der Englander ſelbſt rettete ſich auch noch . Ein Lieutenant mit 40

Mann tam die Straße entlang , erblickte die Tigerin , hatte aber nicht ſpeciellen Befehl

zu ſchießen , maridhirte daber nach dem vorigen Poſten zurüd , um Meldung zu thun

und Ordre zu holen. Er erhielt die Ordre zu ſchießen , machte den Weg noch einmal,

traf aber die Tigerin nicht mehr an, ſie hatte ſich wieder verborgen und legte ihre Riu

bereien fort , bis endlich eine Treibjago des Raja dem Unweſen ein Ende machte und

die Straße von jenem boſen Gaſte befreiete. Auch die bekannte Erzählung von Frant

und lincolm ( bereits im Carlsruher Unterhaltungsblatte 1828 aufgenommen , dann

1834 im Sonntags - Magazin u. a. wieder abgedrudt und deshalb hier nicht wiederholt )

ſpricht für die Mutterliebe der Zigerin.

Die europáiſdie Cultur bat auch in Indien Tehr vortheilhaft auf die Außrottung

wilber Thiere gewirkt , und vorzüglich iſt dieſe furchtbare Landplage der Tiger dadurch

ſehr vermindert worden. Die Hindus ſind ſo wenig muthig, daß ſie auch zu einer Jago

auf den Tiger ſich nicht leicht freiwillig entſchließen . Der Tiger wird unter dieſen Um

fanden deſto túhner und ſtreift in die Sofe und Häuſer wo er die Sausthiere raubt,

ja felbſt die Menſchen mit ſich fortnimmt, ſo das ſogar ganze Dórfer welche ſich in der

Nihe der Sambufenwalder befinden , durch Tiger entroitert , leer ſtehen . Nach einem

amtlidyen Berichte weldyr von der oſtindiſden Compagnie im I. 1819 gegeben wurde,

w.ren in einem einzigen tieinen Diſtritte das Jahr vorher nicht weniger als vier und

achtzig Einwohner durch Tiger , welche in dem benachbarten Walde hauſten , gefreſſen

worden. In den Sunberbunds (niedrige fumpfige Inſeln am Ausfluſſe des Ganges, an

der Nordküſte von Bengalen ) wird alljährlich eine Anzahl von den Arbeitern in den dor:

tigen Salzweiten die Beute dieſer fühnen Ríuber. Sie ſtürzen ſich ſogar in die See

und ſdhwimmen von einer Inſel zur andern um ihre Beute zu ſuchen .
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Die Kaſte der Shekarrier kennt man als geſchichte Jager , doch iſt ihre Zahl zu

gering um die Länder von dieſen Thieren zu befreien. Indiſche Fürſten ſtellen bisweilen

mehr zur Veluſtigung Tigerjagden an und bieten Armeen von 20-60,000 Mann,

Infanterie und Cavallerie dazu auf. Man umſtellt die Tiger mit ſtarken und hohen

Neßen , man baut auf Baumen und hohen Pfählen Schießhäuſer, ſtedt Wald und

Buſchwert ringsum in Brand und rückt auf Elephanten heran , wobei nun das fürchters

lich lårmende Treibjagen jener vielen Tauſende beginnt , welches dem Parforcejagen vers

gleichbar iſt, indeſſen wird der Tiger vom bequemen Schießhauſe oder Haudah (howdah,

einem Sattelſeſſel) erſchoſſen , ſobald er den Elephanten angreift , was aber nicht früher

geſchieht bis er ſich gånzlich umſtellt ſieht. Der fich leichter bethätigende Muth der Eu

ropåer iſt es eigentlich , dem jene Diſtrikte erſt ernſte Maasregeln zur Síuberung von

dieſen Erbfeinden der Einwohner verdanken. So wurde die Inſel Coſſimbuzar faſt gång

lich durch einen Deutſchen , Namens Paul , von Tigern gereinigt , welche derſelbe mit

ausgezeichneter Muskelkraft und mit unerſchütterlichen Muthe verfolgte. Man ſagt, er

habe bis zu fünf Tiger an einem Tage erſchoſſen . Sein Gewehr fehlte niemals und

der Erfolg ſeiner Bemühungen , das Land von dieſer Geiſel zu befreien , war ſo groß,

daß ungeachtet der unglaublich zugenommenen Verwüſtungen welche man dieſen Thieren ,

ohne ihnen den geringſten Widerſtand entgegen zu Teßen , zugelaſſen hatte , man dennoch

bald alles in fruchtbares Aberland verwandelt fah . Ein anderer Privatmann Heinrich

Ramu $, Richter des Diſtrikts Ruhar, hatte nach und nach nicht weniger als dreihuns

dert und ſechzig Tiger allein erlegt. Die oſtindiſche Compagnie feate anfangs zehn Rus

pien (etwa zwanzig Schilling, gegen ſieben Thaler) für jeden in ihren Provinzen ges

tódteten Tiger als Preis aus.

Wie bisweilen der Tiger die Menſchen flieht , hat man auch vor einigen Jahren

in England erlebt. Die Poſtpferde aus Salisbury Plain wurden von einer Tigerin

angefallen , welche aus einer reiſenden Menagerie entkommen war. Sie folgte ganz

ihrem natürlichen Inſtinkte, lagerte ſich in der Nähe der Landſtraße und ſprang von

da aus auf die Vorbeipafſirenden los. Die Wachen wollten ſie hier erſchießen , allein

ihre Warter trieben ſie fort und ſie entfloh zu einem Heuſchober, unter welchen ſie

kroch und mit wenig Mühe hervorgezogen wurde. In den engen Paſſen von Hindos

ſtan werden die Reiſenden oft von Tigern angefallen und gewöhnlich wird dann ein

Ochs , Kameel oder Pferd ihre Beute. Bei der Jagd iſt es wegen der Furcht der

Pferde höchſt gefährlich, ſich derſelben zu bedienen. Der Elephant wird hierbei gewohn

licher gebraucht. Obwol er bei dem Unblicke des Tigers heftig bewegt wird , ſo ſteht

er doch feſter , ſo daß ſein Reiter im Stande iſt dem entſcheidenden Sprunge des Ti:

gers durch einen kräftigen Schuß zuvorzukommen , wodurch dieſer meiſtens zu Boden

geſtreckt wird. Es gehört zu den Eigenheiten des Tigers, daß er ſich beſtrebt nach dem

Waſſer zu entkommen , wenn er verfolgt wird oder wenn er der Beute nachgeht, und

ſodann nach dem andern Ufer entflieht.

Man erzählt auch eine eigene Weiſe, wie man ſich des Tigers in den nordlichen

Provinzen Oſtindiens bemachtigt. Nach Auffindung der Spur eines Tigers geſellen

ſich die Bewohner zuſammen und pflücken die Blåtter eines Baumes den ſie Prauß

nennen, einem wilden Feigenbaume ähnlich aber nicht hinlänglich ſyſtematiſch beſtimmt,

und beſtreichen dieſelben auf einer Seite mit einer Art Vogelleim den ſie durch das

Zerquetſchen einer dort håufigen Beerenart bereiten . Dieſe Blåtter werden dann auf
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dem Wechſel (Weg zum Hin- und Hergange) des Tigers ſo auf den Boden geſtreut,

daß die klebrige Seite oben liegt. Sobald der Tiger auf eines dieſer Blätter tritt , ſo

beginnt er ſeine Bemühungen es wieder zu entfernen , er bewegt ſich immer heftiger ,

erſt mit den Füßen, dann mit dem ganzen Körper und bedeckt ſich dadurch immer mehr

mit den übrigen Blättern , bis er ſich wüthend niederwirft und ſich wälzt, wobei er ſich

aber immer mehr einhúllt und Augen , Ohren und Naſe verklebt , ſo daß er in dieſem

Zuſtande fürchterlich brüllt und durch die hierauf herbeieilenden Bauern leicht erſchoſſen

wird . Auch durch Selbſtſchule mit vergifteten Pfeilen pflegt man dem Tiger zu bes

gegnen. Wo man weiß , daß der Tiger ein Thier hingeſchleppt und nur zum Theil

aufgefreſſen hat , errichtet man in der Schnelligkeit ein Schiebhaus und erwartet bei

einbrechender Nachtzeit ſeine Rüdkehr , wobei er oft von einzelnen , kühnen Schúßen er :

legt wird . Iſt es ein menſchlicher Leichnam den er geholt halt , ſo wagen wenigſtens

die Eingeborenen aus religióſer Furcht nicht hinzugehen . Wo an einer Straße ein

Menſch von einem Tiger angefallen worden iſt, errichtet man Warnungszeichen , eine

Stange mit einem farbigen Tuch und erbaut dabei eine Hutte. Alle Reiſende welche

die Straße kommen , verſammeln ſich hier zum Gebet , wird aber dann noch einer vom

Tiger getédtet , ſo halten ſie deſſen Tod für ein Gottesgericht.

Eine miflungene Tigerjagd beſchreibt auch der Biſchof Heber in ſeinem Tage.

buche ſo umſtändlich , daß man ſich dadurch leicht in das Getúmmel vetreut ſieht. Er

erzählt ſo : ,, ju Kulleanpoor machte einmal der junge Raja Gourman Singh

geſprächsweiſe die Bemerkung, daß daſelbſt ein Tiger ſich aufhalte welcher bereits viel

Unheil angerichtet habe ; er ſelbſt ware mehrmals nach ihn ausgegangen , ohne auf ihn

zu treffen , fen aber nicht übel willens mit Mr. Boulderſon, dem Einnehmer der Ges

gend und mit mir eine Streiferei gegen ihn zu machen . Ich antwortete ihm , daß ich

die Fajardſpiele nicht liebe , aber Mr. Boulderſon's Augen traten in's Feuer als

nur der Name Tiger genannt wurde , und er drüdte nur Beſorgniß aus ſchon dieſen

Nachmittag an dem Drte einzutreffen . Ich bezeugte keine Luft ihm ſein Spiel zu bes

neiden und beſchloß mich damit zu begnügen , einen Zuſchauer abzugeben. Mr. Boule

derſon rieth mir intelſen doch meine Piſtolen für den Fall einer nóthigen Selbſtvere

theidigung geladen in Bereitſchaft zu halten und bot mir auch eine ſchöne Doppelflinte

für denſelben Zwed dar. Wir ſetten uns jeut auf drei unſerer Elephanten , jeder hatte

hinter ſeinem Sattelſive feinen Diener. Der Raja ſtellte ſich in der Ungeduld ſeines

Eifers an die Spige des Zuges. Eine große Anzahl Bolks zu Fuß und zu Pferd hatte

ſich aus unſern und aus den benachbarten Dérfern zuſammengefunden und aus allen

ſprach ſich dieſelbe Theilnahme an der Jagdluſt aus , welche man in England bei ders

gleidien Parthien zu ſehen gerrohnt iſt. Der Raja faß auf einem kleinen weiblichen

Elephanten , kaum größer als die Durhamer edilen und etiras pudelartig jottig , eine

eigene Raçe aus der Nachbarſdaft , welche gewöhnlich kleiner iſt als die in Bengalen

und Chittagong . Er faß auf dem niedrigen Sattelſeſſel mit zwei oder drei geladenen

Mr. Boulderion hatte den Kopf feines Treibers mit einem tüchtigen

Arſenal von Büchſen und Vogelflinten beladen. Wir ritten gegen zwei Meilen weit

turdy eine Ebene welche mit hohem Gris und Röhricht bedede war, ſo wie dies in die:

fen Gegendent gewohnlich verfommt. Unzahlige Wachteln und andere wildes Geflügel

flatterte da aus dem Graſe empor und zierliche Gazellen weideten hier und enifichen

nach allen Gegenden des heiteren Himmels. Der Erzähler (dyildert nun uciter die man:
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nigfaltigen Stimmen welche das Röhricht belebend , aus ihm ertönten, und erwähnt wie

auch zwei dem Glen ähnliche Hirſche (wahrſcheinlich meint er hier den Roßhird, Cer

vus equinus oder das Ruſa : Thier der Malanen ) , von den Einwohnern auch ,,Mohr

genannt , aus dem Gebüſche herausſtúrgten , und wie nun die Angſt unter dem Iago :

volfchen immer mehr wuchs. Dann fährt er ſo fort: endlich gelangten die Elephanten

mit ihrem Körper in's Freie , begannen zu brüllen und ſtampften heftig mit den Füßen.

Der kleine Elephant des Raja drehte ſich kurz herum und bei dem Widerwillen aller

Treiber mochte dieſer bitten oder drohen , der Elephant nahm ſeine Stellung zum großen

Verdruß des Raja dicht hinter Mr. Boulderſon. Die andern drei auch von

meinen Elephanten war noch einer hinzugekommen , deſſen Treiber aber unbewaffnet, -

bewegten ſich träge von dannen , bald nachher aber erhoben fie mit einemmale ihren

Borderleib , breiteten ihre Dhren aus und blinzelten mit ihren kleinen verſtandigen Augen

gerade vorwärts. Dies iſt das Zeichen , wenn der Elephant den Tiger ausgewittert hat .

,,Wir ſind ihm nun auf der Spur" ſagte Mr. Boulderfon, wir wollen dahin feuern ,

wo wir eine Bewegung im hohen Grafe bemerken ." In demſelben Augenblicke ſtampfte

mein Elephant wieder heftig mit dem Fuße und deſſen Treiber ſchrie „ hier, hier ſehe ich

den Kopf !" Ein kurzes Brüllen oder Grollen folgte dieſer Scene und ich bemerkte

unmittelbar vor dem Kopfe meines Elephanten im Graſe die Bewegung eines großen

Thieres , welches ſich darin verborgen hielt. Ich feuerte in dieſer Richtung und nach

dem Schulle bemerkte ich ganz deutlich eine heftigere Bewegung und feuerte noch ein

mal . Abermals folgte ein kurzes Brüllen und die Bewegnng war dieß zweitemal noch

lebhafter und verlor ſich weiterhin in entferntere Gebüſche. Mr. Boulderſon war

darüber ungeduldig und meinte jett můjſe man ihn nun wie eine Ratte heraustreiben

und er wollte ihm ſchon den Garaus machen. Wirklich machte ſich nun alles zu Fuß

und zu Pferd auf die Beine und durchſtreifte nach allen Richtungen das Röhricht.

Auch wir begaben uns nach dem Plate wo wir die Bewegung des Thieres zulegt ge

ſehen hatten , allein alles blieb ein blinder Lärm, denn bei zu wiederholtenmalen erneuter

Durchſtreifung des Diſtriktes , konnten wir vom Tiger nichts wieder entdecken .

Auf unſerer Rückkehr fragte ich Mr. Boulderſon ob die Tigerjagd gewöhnlich

fo abliefe , und konnte mir nicht anders helfen , wenn ich ſie mit den kleinen Abens

theuern verglich welche in England auf der Fiſchotterjagd vorkommen. Er erwiederte

mir , daß allerdings in ſolchen Gegenden welche mit Röhricht und hohem Graſe bewachs

ſen ſind, ein verwundeter Tiger ſich immer verbirgt und ſo lange als nur möglich ganz

ruhig verhalt. Sat er dagegen ſein Verfteck durchbrochen , oder findet er ſich über

haupt in einer bequemen Lage ſich entgegen zu ſtellen , ſo beginnt nun das ernſtere

Spiel , er greift ſeine Feinde an und unterliegt im Kampfe. Der Tiger ſtirbt, wie

überhaupt fleiſchfreſſende Thiere in heißen Climaten , leicht an ſeinen Wunden , deren

Ausgang , wenn ſie auch nicht ſogleich tódtlich ſind , doch leicht bóbårtig werden . Der

Lówe , nicht ſo groß und nicht ſo behende als der Liger , benimmt ſich doch bei folchen

Angriffen kraftiger und muthiger , denn der Tiger reißt aus wenn er verfolgt wird und

verbirgt ſich. Der Löwe dagegen tritt ſeinen herannahenden Feinden feſt entgegen,

ſpringt auf ſie zu und begiebt ſich mit offenem Rachen in die freie Ebene hinaus, gleich

dem verwegenſten Jagdhunde auf den offenen Kampfplaß. Er wird dann allerdings

ohne große Umſtände geſchoſſen , und nur wenn man ihn öfter verfehlt wird er ein

furchtbarer Feind. Denn ſo wenig behende er iſt, ſo ſpringt er doch mit deſto größerer
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Kraft und Heftigteit und ſein großer Kopf, ſeine gewaltigen Taben und die bedeutende

Státe ſeiner Bruſt befähigen ihn auf den höchſten Elephanten zu ſpringen und ihn mit

dem Reiter und allem was noch auf ihm iſt , zu Boden zu werfen. Wenn dagegen

ein Tiger auf den Elephanten ſpringt, ſo gelingt es dieſem gewöhnlich bald ſeinen Feind

unter die Füße zu bringen , wo er ihn dann jammerlich zurichtet. Der Elephant Iniet

auf ihn und zertritt ihn zugleich , oder verſekt ihm einen Hieb , wodurch er ihm die

Rippen zerbricht, und ſchleudert ihn dann mit dem Rüſſel bis auf zwanzig Schritte weit

fort. Indeſſen ſind auch die Elephanten in dieſem Kampfe bisweilen heftig bedroht,

benn ein alter und großer Tiger tlammert ſich ſo feſt an , daß er oft den Elephanten

überwältigt, ſo daß dieſer niederſtürzt und alles was auf ihm iſt durch Feind und Freund

in große Gefahr tómmt , da nicht ſelten bei dieſem Sturze einer oder der andere der

Reiter erdrůdt wird . In ſeltenen Fällen gelingt es ihm ſogar den Elephanten durch

Abreißen des Ruſſels tódlich zu verſtummeln . Wie die Büffel mit ihm verfahren ers

láutert folgende Geſchichte.

Johnſon erzählt in ſeinem Buche über die Volksſpiele der Indier , daß ein paar

Biparier , welche einige beladene Dchſen von Chittrah nach Palamow trieben , als fie ſich

noch einige Meilen von legterem Orte befanden , von einem Tiger angegriffen wurden ,

welcher auf einen ihrer Leute ſprang. Ein Guallah oder Hirt , war Zeuge von dem

Vorfalle, et ſprang zur Rettung herbei und verfekte dem Tiger einen tüchtigen Hieb.

Diet veranlaßte jedoch nur , daß der Tiger den Biparier losließ und den Hirten ſelbſt

padte. Die Büffel von ſeiner Heerde ſtürzten nun auf den Tiger , ihren armen Hirten

zu befreien und ſchleuderten ſich einer nach dem andern auf ihren Hörnern den matts

gewordenen Ráuber zu , bis er ſtarb. Der Biparier kam davon , der unglüdliche Hitte

mußte dagegen ſein Mitleid mit dem Leben bezahlen .

Die Wunden von Ligerflauen erklärte man får giftig , wahrſcheinlich in demſelben

Sinne wie man von den Wunden welche die Kaßen verurſachen , daſſelbe zu ſagen pflegt.

Jene Boltsmeinung hat nur in ſo weit Grund , als dieſelben ſehr gefährlich ſind und

ſogar mit den Zehen bis zu einer Tiefe von fünf Zoll eindringen ſollen . Man hat

Beiſpiele genug , daß Menſchen von Tigern heftig verwundet , dennoch vollkommen ges

naßen. So hatte einſt bei einer dieſer Jagden eine ungeheure Tigerin unerſchroden

einen Elephanten angegriffen , der noch Neuling im gefährlichen Spiel war . Er drehte

ſich um und floh. Ungeachtet aller Bemühung des Treibers den Elephanten vorwarts

zu bringen , gelang dies nicht und die Tigerin (prang auf deſſen Rüden , padte den im

Sattelſel fißenden Europäer bei dem Schenkel, ſchleuderte ſich denſelben über den

Rúden und entrann ſo mit ihm in größter Leichtigkeit noch in vollem Laufe zum nächſten

Didicht. Alle Gewehre waren zwar auf das Thier gerichtet, aber Niemand wagte zu

( chießen , aus Furcht den Unglüdlichen ſelbſt zu treffen. So entkam das Thier , ohne

daß die plumpen Elephanten ihm nachzutommen vermochten und nur ju Fuße konnte

man die blutige Spur noch verfolgen , in der Hoffnung wenigſtens den Leichnam des

Freundes noch zu erlangen . Immer mehr verminderten ſich die blutigen Zeichen und

tief im Schilfe ſchien auch die lekte Hoffnung zu ſchwinden. Deſto überraſchender war

der Anblid des verfolgten Thieres , welches man hier todt zur Erde geſtredt fand , den

geraubten Menſchen im krampfhaft geſchloſſenen Rachen noch feſthaltend. Man ſchnitt

den Ridhen anf und tófte die Beute heraus , indem man die furchtbaren Zähne bes

Thieres aus den Wunden wie aus Scheiden herauszog. Einem Wundarzte von der
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Geſellſchaft gelang es den Lebenshauch des Scheintodten wieder zu erweden und alles

athmete freier und dankte Gott für dies noch unerklärte Wunder der Rettung. Bei ſorge

ſamer Pflege in einem benachbarten Hauſe kam der Leidende gånzlich wieder zu ſich und

erzählte den Sergang der Sache. Durch den Sturz vom Elephanten ſeiner Beſinnung

beraubt , erwachte er wieder auf dem Rüden der Tigrin , als dieſe mit ihm durch das

Dicticht enteilte und Dorngebüſche und beſtachelte Kräuter ihm Geſicht und Hinde zers

fleiſchten . Er erkannte ſeine Lage , hatte ſoviel Beſinnung an die Piſtolen in ſeinem

Gürtel zu denken , aber lange Anſtrengung koſtete ihm die kleine Bewegung , um die

Mordgewehre zu erlangen , da der Verluſt des aus der Wunde über den Nachen der

Tigrin herabſtrómenten Blutes ihn ſo bedeutend geſchwacht hatte , daß er nur durch

wiederholtes Beſtreben , erzeugt durch die Kraft des ernſteſten Entſchluſſes, wie die Noths

wendigkeit ihn herbeiführte , fich endlich in den Stand geſcut fah) , einen Schuß auf den

Kopf des Thieres loszubrennen . Der Erfolg davon war leider nur der , daß der Tiger

mit den Kiefern einen tíchtigen Ruck that , noch tiefer in die Wunde hineinbiß und

ſeine Sprünge beſchleur.igte. Seine Beſinnungsloſigkeit kohtte wieder da er ſich ſelbſt

verloren gab , nach einigen Minuten ſiegte indelſen die wiederdammernde Hoffnung iber

die geſunkenen Kräfte , er ermannte ſich 10 weit um das zweite Piſtol zu erlangen , Teste

dirg dem Thiere unter dem Schulterblatt auf , und verſuchte To deſſen Herz zu treffen .

Der Schuß hatte kraftige Wirkung, das Thier ſtürzte ſogleich nieder und er verfiel von

neuem in Ohnmacht. So hatten ihn die Freunde gefunden und bei fortgefegter Pflege

genas er , nur mit einem lahınen Beine die ſeltene Erfahrung und Rettung aus ro

großer Lebensgefahr verbü Bend .

Johnſon erzählt einen andern , unglücklich abgelaufenen Fall. Ein alter muha

medaniſcher Prieſter befand ſich einige Meilen von Eittrah um Mittag auf einer Reiſe

zu Pferde und ſein Sohn ging ihm zur Seite zu Fuß. Bald hörten ſie in ihrer

Nibe das Gebrüll eines Tigers und als der Sohn den Vater erinnerte ſchärfer zu tra

ben , fährt der alte Mann fort ruhig im Schritte zu reiten und bemerkt mit aller einem

auten Muſelmanne eigenthúmlidhen Ruhe : ,, ich ſebe da keine Gefahr , uns wird der

Tiger nichts thun " er ſagte nun feine Gebete her und rufte den Allah an. Ins

dellen ſchon während dieſer Andacht kam der Tiger heran , riß ihn vom Pferde berab

und ſchleppte ihn in eiligen Sprüngen über die Straße davon . Der Sohn lief ſo ſchnell

er konnte hinterher und hieb das Thier mit dem Sábel. Der Tiger ließ hierauf den

Vater los , packte den Sohn an und lief mit dieſem davon , ohne daß man jemals wie

der etwas von ihm gehört hat. Den Prieſter brachte man nach Chittrah zur Verpfle :

gung , indeſſen ſtarb er noch denſelben Tag an ſeinen Wunden .

Auch bei den Märíchen der engliſchen Cavallerie ſind Beiſpiele vorgekommen , daß

plönlich hervorſpringende Tiger einen einzelnen Mann aus den Reihen heraus vom Pferde

geriiten und mit ihm davon geeilt ſind. Daß auch das Feuer den hungrigen Tiger nicht

abhalt, beweiſt das bekannte Schickſal von Monro. Derſelbe befand ſich im Jahre

1792, auf der Inſel Sangor im Ganges auf der Jagd in Geſellſchaft mehrerer Freunde.

Sie ſaßen im Schatten eines Gebüſches um ein Feuer. Plotzlich hört man das Brúl

len eines Tigers, der auch in demſelben Momente ſchon herbeiſpringt, Monro packt und

aus der Geſellſchaft ſeiner Freunde vom Feuer wegſchleppt. Alle ſchießen nach dem

Thiere und nach kurzer Zeit kommt auch Monro wieder zurück , da das Thier erlegt

worden , indeſſen ſtarb erſterer noch denſelben Tag an ſeinen Wunden. Uuch John
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fon's eigner Diener , Namens Dilder wurde auf einer Jagdreiſe durch einen plönlich

hervorbrechenden Tiger bei dem Schenkel gefaßt und den Kopf auf der Erde ſchleifend

über eine engliſche Meile weit fortgeſchleift , wo man ihn endlich halb aufgefreijen fand.

Der Tiger ſcheint ſich zur gewöhnlichen Portion der Hälfte eines Menſchen oder eines

großen Thieres zu bedienen , denn die andere Hälfte findet man gewéhnlich bei dem grs

fattigten Thiere.

Die Schakal folgt auch dem Tiger ſo wie dem lóren nach, um an ſolchen Ueber:

bleibíeln des Mahles ſich zu laben , gewiß nicht um ihn zu bewachen , zu warnen oder

ju ſchigen , wie wohl die Fabel geſagt hat. Doch follen Schatais ſich vereinen , ihm den

Raub zuzutreiben , das heißt wohl , was ſie für ſich jagten , mußten ſie dem fárferen

Tiger überlaſſen , uno warten dann ab , bis er ſich geſättigt hat , um ihren fohn

fid) zu holen .

Das Alter des Tigers ſcheint ſich auf zwanzig und einige Jahre ju belaufen .

Die Indier glauben nach ihren Grundſten einer Seelenwanderung , daß die Seelen

der boſeſten Menſchen in ihn gebannt werden . In der Gefangenſchaft iſt er denſelben

Krankheiten unterworfen wie der Lowe.

Der Schaden, den der Tiger anrichtet, ergiebt ſich aus obigem , daher man immer

darauf bedacht iſt , vor ihm ſich zu ſchüßen oder ihn zu verfolgen . Die Bewohner der

Thibetaniſchen Gebirge ſollen den Tiger durd , den Geruch des Kinoblauchs vertreiben , in,

dem ſie Zwiebeln dieſes Gewidiſes zerquetſcht in Beuteln an ihren Häuſern aufhangen.

So eraáblte man Pallas. lebendig fangt man ihn in Gruben und Schlingen wie

din Lowen , vorzüglich ſudyt man ſich der Jungen zu bemachtigen , mihrend die Mutter

auf Kaub ausgehend , die Schle verlaten . Die Jayden der Tiger wurden ſchon oben

geſchildert.

Der Nußen des Tigers iſt im Birbaltais ju ſvinem Shuden ſehr gering . Felle

von den großen Tigern von Sumatra und vom Continente Ditindiens gehörer alier:

dings unter die ſchönſten Thierbaute welche c8 girbt und machen in den Spiutern der

wothaberiden Chineſen eine gewohnliche Zierde aus. Die Bucharen bringen ſie audy

bíufig nach Rußland , indelſen ſcheinen die europida Kürfchyner die Felle der Unzeri ,

Panther und leoparden hóber zu fchinen . Bei den Kirgiten wird eine ſchöne Tigerhaut

einem guten Pferde gleichgeachtet. Sie überziehen damit ihren Bruſtbarniſch , der aus

Ringen zuſammengefest iſt. Gewohnlicher bedient man ridy der Haute in Europa gut

Pferde- und Schlittendrdin . Zu erſterem Zwede werden ſie auch báufig in Perſien

verbraucht, in China überzieht man damit Poſter , Sanften und Wagen , in Polen ge :

ben ſie ein Pelzfutter für Kleider ab. Das Fleiſch wird nach der Berſicherung von

Saar (oſtindiſder Kriegsdienſt S. 18) bisweilen gegelſen .

Abbildung. Viele eriſtirende , mit dem Namen Tiger bezeichnete 2bbildungen,

gehören zu folgenden Arten , die deg wahren Tigers find nidyt zahlreich und die átteren ,

auch neuere , ſind ſehr ſchlecht. Unter den wenigen beſſeren neueren findet ſich

leider ſogar eine mit falſchen Katenausjen , mit langer Pupille. Die Zeidinung für die

unſrige iſt von dem berühmten Thomas Landſeer in London gearbeitet und ftellt

zwei Tiger dar , wie ſie im höchſten Affect begriffen , einander die Beute ( ein Schmalthier

dom oſtindiſchen Hirſd) ſtreitig zu machen bereit ſind. Ein hódít gelungenes , überaus

naturgetreu
es Bild.

4 •
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4. Der LöwensTiger : Baſtard. Felis leo tigris.

Franzöſiſch : métis de lion et de tigresse. Engliſch : lion - tiger cubs.

Kennzeichen der Baſtarbe vertheilen ſich zwiſchen die der Zeltern und find

vergleichsweiſe mit dieſen zu beſtimmen . Gegenwärtige haben vom Lórden : den etwas

plumpen Bau und großen Kopf, auch ziemlich die Grundfarbe; vom Tiger : ben Mans

gel der Schwanzquaſte und Mähne , die wenigſtens theilweiſe bleibenden ſchwärzlichen

Streifen des Felles.

Griffiths lagt in ſeinem Werke über das Thierreich ( Animal Kingdom . II. 1827 )

folgendes über dieſe Mittelgeſchöpfe.

,,Der junge Löwe kann den unerfahrenen Beobachter in Hinſicht ſeiner Beſtims

mung tauſchen , denn er kommt mit einem quergeſtreiften Felle zur Welt und jener wird

eher geneigt fenn , ihn für einen jungen Tiger zu halten. In dieſer Beziehung kommen

unſere jungen Baſtarde den Jungen des Lómen ſehr nahe. Bei dem jungen Löwen

verſchwinden aber dieſe Streifen ſehr bald gänzlich , bei unſern Thieten ſind ſie auch

ſpåterhin (wenigſtens zum Theil) bleibend , ſo daß ſie in dieſer Hinſicht dem Tiger åhns

licher werden . Die Mähne fehlt nnſern Baſtards , ebenſo die Schwanzquaſte gånzlich .

Ihr Pelz iſt mehr ſchlaff wollig , das äußere Dhr hångt anfangs auch etwas , indem

feine Spike umgebogen iſt. Die Klauen ſind beſtändig ausgeſtreckt, nicht wie bei den

Alten in die Scheide zurückgezogen , ebenſo iſt es auch bei neugeborenen Lówen. Die

Farbe iſt ſchmuziggelb oder mollweißlich , von der Naſe aus , vom Oberkopfe , vom Rüs

den und der Oberſeite des Schwanzes verläuft eine dunklere Fårbung und an dieſen

Stellen befinden ſich die ſtarkeren , ſchwarzlichen Querſtreifen , der Vorderkopf hat dunkle .

Fledchen , deren auch verloſchene hier und da auf dem Körper vorkommen . Der Umriß

des Kopfes gleicht mehr dem des Lówen , die übrige Oberfläche des Leibes und alles

übrige ſcheint mehr nach dem Bilde der Tigrin geſchaffen ."

Es dürfte die Paarung zwiſchen Löwen und Tigrinnen ſchon früherhin in England

ſtatt gefunden haben , indeſſen fehlt es an ſorgfältigen Aufzeichnungen darüber , ſo wie

an Abbildungen jener Baſtarde, welche vielleicht nur kurze Zeit lebten. Erſt in der

neueſten Zeit beachtete man dieſe Umſtände genauer. Der berühmte Thierbändiger

Uttins erzog einen ſchönen Löwen , den wir auf unſerer Vignette im Hintergrunde

ſchlafend erbliden. Es iſt wichtig zu bemerken , daß die eigenthümliche Wildheit, welche

wir bei dergleichen Thieren als erblich anzuſehen geneigt ſind , bei dieſem Lómen durch

eine außerordentliche Sanftmuth und Gelehrigkeit vertreten wurde , welche mit der Schons

heit feines Zeußeren übereinſtimmte. Er war eben vier Jahre alt , als Mr. Atkins

eine ebenfalls ſehr ſchöne Tigrin von gleichem Alter erhielt , die ſich ſo wie der Lówe

durch einen edlen Unſtand ſo wie durch Milde im Betragen auszeichnete. Sie ſchien

gleichfalls ſehr jung eingefangen und bei guter Behandlung aufgezogen worden zu feyn. Beide

Thiere wurden in einem und demſelben Gemach zuſammenlogirt und als Reſultat dieſer

Vereinigung gebar die Tigrin am 17. October 1824 zu Windſor drei junge Baſtarde.

Sie gab von der Stunde der Geburt an die heftigſten und entſchiedenſten Zeichen eines

ſchmerzhaften Zuſtandes zu erkennen , weshalb man die Jungen unmittelbar nach der

Geburt von ihr entfernte und dieſelben anfangs durch einige Hündinnen und durch eine

Ziege ernährte. Sie gediehen vortrefflich und der Berichterſtatter fah fie in einem Alter

von vier oder fünf Jahren bei beſter Geſundheit.



Der Löwen . Liger. 29Kafengeſchlecht.

-

Am 31. Deember 1828 erfolgte eine abermalige Geburt von zwei åhnlichen Bas

ſtards welche dann in London gezeigt wurden . Von einer ſpäteren Geburt kam auch ein

Thier dieſer Art während der Dſtermeſſe dieſes Jahres (1834 ) nach Leipzig. Dies

Eremplar bewies den Umſtand , daß Baſtarde von gleichen Zeltern unter ſido ſelbſt wes

niger gleich ſind , ſondern in dem Grade der Hinneigung zu einem der beiden Zeltern

von einander abweichen . Das dortige Eremplar hatte eine graugelbliche Lowenfarbe,

Naſe und Mangen zogen ſo wie der Rüden ins Braunliche, die Stirne hatte kleine

dunkle Fledchen , nur die Hinterbeine waren mit einigen (dywarzen Halbringen umgeben

und der Schwanz hatte von der Mitte aus ficben ſchwarzliche Ringe und eine dunklere

ſchwarze Spige.

Unſere Darſtellung bietet ein treues Bild des friedlichen Befammenſeing dieſer merts

würdigen Thiere. Im Hintergrunde ſchlummert der Löwe mit ausgeſtredten Gliedern ,

die Gruppe des Familienbildes nach beiden Enden begrenzend , den Mittelraum erfüllt

die Tigrin , in der Sanftmuth einer zártlichen Mutterliebe bem Spiele mit einem

ihrer jest drei Monate alten Jungen ergeben , welches muthwillig an den Kopf

der ſchönen Mutter fich anſchmiegt, während ein zweites auf ſeine Ernährung bedacht

ſcheint und das dritte halb unter dem Leibe der Weltern verborgen , den vordern Körper

emporhebt, einem entfernten Geräuſche , wie es ſcheint, feine Aufmerkſamkeit zuwendend.

In ihm iſt unverlennbar die Phyſiognomie des Vaters wieder zu finden und ſchließt

dieſe herrliche Gruppe durch eine Harmonie in welcher ſie das hohe Kunſtgefühl des

gediegenſten Meiſters beurkundet. Das Ganze zeigt überhaupt wie es uns ſcheint, eine

hóchſt reine und edle Auffaſſung der Natur und mogen wir dabei die ſchlummernde

Gewalt des alten Lówén , das Bewußtſenn ſeiner Kraft welches ihn auch im Schlafe

nicht verließ , oder die mütterliche Singebung der Tigrin , oder endlich die verſchiedenen

Triebe der Jungen , daß Verlangen nach Muttermilch , das favenáhnliche Sdimeicheln

oder die ſich entwidelnde Kraft und den aufwachenden Muth noch weiter verfolgen -

To liegt in der Darſtellung eine Mimit verborgen , welche das Nachdenken auf das ans

genehmſte beſchäftigt und an die Leiſtungen der alten Griechen erinnert.

Nachtraglich mag hier noch erwähnt werden , daß der S. 16 unten erwähnte

Lowe ohne Må hne

auch nach neueren Nachrichten wirklich zu eriſtiren ſcheint. Dlivier ſah auf ſeiner

Reiſe im Drient zu Bagdad ein Thier dieſer Gattung, welches jene Eigenthúmliditeit

hatte , und aus Arabien dorthin gebracht war. In einer der lebten Sißungen der 2003

logiſchen Geſellſchaft zu London zeigte der Kapitán Walter Smee die Haute eines

Lóten und einer Lómin aus Gujarat, von denen das Männchen ſich durch den Mangel

der Mähne auszeichnete. Zwiſchen dem Halſe und Rüden zeigten ſich nur wenige lån :

gere Haare wie bei dem Cheetah oder der Felis jubata (unſer Nro. 17 ) , und an Baden ,

ſo wie zwiſchen den Vorderſchenfein , ein langes , wenig didytes , feidenartiges Haar.

Es iſt dieß wenigſtens eine Varictåt , die Herr Smee Felis leo var. Guzaratensis zu

nennen vorſchlägt. Das Mánndyen hatte , mit Inbegriff des Schwanges eine Länge von

8 Fub 9 % , soll engl. Maaf, und mog ohne die Eingeweide, 225 Kilogrammen. Dieſer

före bewohnt Gujarat in einer Ausdehnung von 40 Meiten , wo er , wegen ſeiner

Farbe , unter dem Namen Onthiu bacca ( gelber Tiger ) befannt iſt. In der heißen

Jahreszeit findet et fich in den kleinen Gebúden und bewaldeten Ebenen , welche die
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Flüſſe Gombermutty und Bhartar begrenzen , von Ahmedabad bis zu den Grenzen ron

Cutſch . Er thut den Heerden großen Sdaden , fällt aber den Menſchen nicht an.

Wird er durch eine Kugel verwundet , ſo zeigt er ſehr viel Muth, und iſt bereit Fedem

Widerſtand zu leiſten , der ihn angreift , oder er zieht ſich langſam und mit Würde

jurúd . Sein Schweif iſt kürzer als der des gemeinen Lówen ; aber der Haarbuſchel am

Ende deſſelben iſt ſchwarz und weit ſtärker. Nach der Ausſage eines engliſchen Difiziers

in perſiſchen Dienſten giebt eß auch in Perſien Löwen ohne Mähne, welche die Wilder von

Majanderan und Ghilan bewohnen, und denen gleichen , welche auf den Ruinen von Iſtachr,

die man gewöhnlich für die Ruinen von Perſepolis bált, vorgeſtellt ſind . Ihrer Eigenthúm

lichkeit wegen hat man ſie für Thiere einer andern Gattung genommen . Die Nihe von Perſien ,

Guzurat und Arabien läßt vermuthen , daß der máhnenloſe Lówe dieſer drei finder die nemlidye

Varietät iſt. Es bleibt noch zu unterſuchen , ob, nach den Vermuthungen des Kapitán Has

milton Smith, eine neue Spezies des Kabengeſchlechts, die großer als der ungemilynte Lowe,

deren Haut und Kinnladen durch Profeſſor Kretſcher aus Nutien follen eingeſandt

worden ſeyn, einerlei mit dem Lówen ohne Mähne fer , der auf den egyptiſchen Monumena

ten vorkommt, oder ob ſich dieſes merkwürdige Thier noch an einem vierten Orte findet.

5. Der Jaguar , amerikaniſche Unge. Felis Onça Linn.

Franzöſiſch : le Jaguar, l'Once d'Amérique. Braſil. portugieſiſch : Onça pintada. Braſiliſ :

Jaguara MARCGR . Yaguarété AZARA. Botokudiſch : Oupa , rack - gipakiu , d. 6. große

Kaße. Malaiſch : Jo . Maconiſch : Cumang. – Camaconiſd) : Jackédere . Wird aus

braſilianiſcher Tiger , braſilianiſder Panther und von den Rauchhändlern großer

Panther genannt.

Kennzeichen der Art. Das Fell iſt rothgelbbraun mit ſchwarzen Ringen , de

ren an jeder Seite nur etwa vier Lingsreihen ſtehen , unterſeits weiß , ſchwarz gefleckt.

Beſchreibung. Der Jaguar iſt nádyſt dem Tiger die größte bekannte Kaßen

art , ja nach den Ausſagen der in deſſen Vaterlande Reiſenden , ſollen vollkommen aus:

gewachſene Individuen dem Königstiger an Große nicht nachſtehen . Die gewöhnliche

Långe beträgt 3-4 Fuß , der Schwanz hat kaum zwei Fuß Länge , iſt im Vergleich

mit den benachbarten Arten kürzer , denn er hat noch nicht die halbe Länge des Leibes .

Prinz Marimilian Neuwied beſchreibt eine Jaguarhaut ven 4 Fuß 101, Zoll und

ſagt, daß dieſe noch nicht zu den größten gehöre , der Schwanz an derſelben war 2 Fuß

lang. Farbe und Zeichnung geben dem Thiere ein überaus ſchönes Anſehen , erſtere iſt

ein lebhaftes Rothgelbbraun , welches nach der Unterſeite in reines Weiß übergeht, wovon

Schnauge, inneres Ohr , Kehle , Unterhals , Bruſt , Bauch und Innenſeite der Füße

überzogen ſind. Die Zeichnung beſteht aus großen ſchwarzen geſchloſſenen Ringen auf

dem rothgelbbraunen Grunde, welche großer ſind als die Fledenringe bei den áhnlidi ge

zeichneten Arten , ſo daß vom Rücken aus nach dem Bauche hin abwärts nur vier ſol

cher Ringe gezahlt werden können , wovon mehrere in ihrer Mitte pupillenartig einen ,

auch wohl zwei kleine ſchwarze Fleckchen haben , der Raum innerhalb der Ringe iſt

aber übrigens gleichfarbig mit dem Grunde. Nach dem Rúden und Bauch hin geht die

Zeichnung in einfache und unregelmäßige abnehmend kleinerwerdende, ſchwarze einfache Fles

den und einzelne Streifen , davon beſonders am Unterhals einige quer laufen , aber die

kleinſten , punktartigen Flecken finden ſich in braunem Grunde auf der Stirn und an

den Füßen . Auch der Schwanz iſt nur gefledt bis zur Ausdehnung einiger Halbringe,

ſonſt nicht eigentlich geringelt und die Spike iſt ganz ſchwarz. Das Ohr iſt außen



Der Jaguar.

3
1

Staßengeſchlecht.

ſchwarz, mit weißem Fleck an der Baſis, innen weißlich , der Maulwinkel ſchwarz. Das

Har iſt durchaus kurz und glatt anliegend , faſt glanzend , am Bauche nur wenig låns

ger , chne zottig zu fenn . Der ganze Leib iſt kraftiger und ſtarker , und kräftiger ges

baut als bei den folgenden Arten und vollkommen entſprechen dieſem Bau die Glieder.

Die ſehr ſcharfſpißigen hakenförmig gebogenen , von der Seite flachgedrůdten Klauen ha.

ben eine hornartig grünlich - weiſliche Farbe.

a banderungen in Farbe und Zeichnung kommen nicht ſelten vor, indem erſtere

mehr oder minder lebhaft erſcheint, aud dunkler gefunden wird , ja ſogar in Schwarz

úveraiht, auf welchem dann die Ringe nur noch dunkler abſtechen . Dieſer ſchwarze

Jaguar wurde von einigen Schriftſtellern für eine eigene Att gehalten , allein vorzug .

lich durch die Erfahrungen des Herrn Prof. Reinwardt , daß ſchwarze Leoparden mit

runten in demſelben Wurfe geboren werden , wurde man auf die Erſcheinung der ſchwar:

zen großen Katen aufmerkſamer und hält ſie jest allgemein nur für individuelle Abweis

dungen (aberrationes, nicht Abarten oder varietates ). Die Eingebornen und in Süd

amerita lebenden Portugieſen bezeichnen dieſen ſchwarzen Jaguar mit dem Namen :

Jaguara , Onça preta , die Botokuden : Capurack him , die Camacaner : Jaké - hya.

Die Dinge und Fleden haben aber auch bei der gewöhnlichen Grundfarbe nicht immer

diefelbe Geſtaltung . 2. v. Humboldt redet auch von ganz weißen Abänderungen die:

fos Thieres , úber welches der Prinz Marimilian Neuwied keine Nachrichten ein :

gieben konnte , allein im Sertong von Bahia , zu Bareda ſah er ein Fell eines kleinen

Jaguars mit dichter ſtehenden Fleden , welches von einem Thiere mit dicerem Kopfe und

ſtarteren Gliedern herrühren ſollte , man nannte es Cangassú , jedoch bezeichnet man in

antiren Gegenden auf dieſelbe Weiſe auch den großen Jaguar, den wieder andere Pope

nennen , und über die ſpecifiche Verſchiedenheit jenes kleinen Thieres ließ ſich noch keine

Gerrißheit erlangen .

Das Vaterland des Jaguars , den wir oft unter dem Namen des Panthers in

unſern Menagerien zu ſehen Gelegenheit haben , iſt das ſútliche Umerika in großer Aus

trhnung , von Guiana aus ſüdlich bis unter Paraguan herab , in Braſilien überall da

wo die Cultur die Waldungen noch nidit urbar gemacht hat , alſo bei weitem in den

ausgedehnteſten Diſtricten . Zuverláſrige Männer verſicherten den Prinzen Marimilian

N. W. , daß fie in der Zeit der Gründung ihrer Niederlaſſungen oder Pflanzungen mit

ihren Jagdhunde iwanzig bis ein und zwanzig ſolcher Thiere in einem Monate aufge

funden und erlegt bitten, bald aber nabm die Zahl ab und man konnte nun erſt daran

denten , die jest in jenen Gegenden ſo blühende Rindviehzucht einzuführen . Gegen:

wirtig zeigt er ſich ſeltener in den bewohnten Gegenden , in denen man ihn auch kein

bobes Alter erreichen lift. Großer und furchtbarer erwadiſt er aber an den Ufern des

Drenoco , wo es ſcheint , daß man ihn auch noch mit weniger Glúd zu jagen verſteht.

Lebensweiſe und Eigen beiten. Der Ausdrud des Gefichts deutet auf eine

ſehr vollendete Kapennatur, die lebhaften Augen mit runder Pupille beſtimmen das Thier

um Tagiadien , leuchten indeſſen zur Nachtreit , in welcher der Jaguar nicht weniger

titig iſt , obwol er nur in der Dámmerung noch ein ſcharfes Geſicht hat. Der Ges

ruch iſt bei den Staßenthieren überhaupt nicht eben vorzüglich, aber ſie haben ein ſehr

leiſes Gehir. Der Jaguar lebt einſam in ſeinem Reviere , lagert ſich im Dididit an

den Rindern der ungeheuren Urrealder , vorzüglich gern an den Ufern der Stróme und

Flújſe ( man vergleiche unſere Abbildung ) zwiſchen den hohen Gráfern , welche die
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ſumpfigen Stellen der Ufer umwachſen . In dieſen hålt er ſein Lager und in der Morgen.

und Abenddammerung , ſo wie in mondhellen Nächten geht er auf ſeinen Raub aus.

Sobald die Sonne höher ſteigt, begiebt er ſich wieder in ein áhnliches Lager wo er aus:

ruht. Er richtet ſeine Jagd hauptſächlich auf die wilden Pferde der Pampa's , wie

Southen berichtet , ferner auf Hirſche, Rehe Affen , Aguti's , Kapybara's, wilde

Schwine , frißt aber auch Schildkröten und Stachelthiere. In Ermangelung jener

größeren Geſchöpfe nimmt er auch mit kleineren, mit Ratten , Waſſervögeln und Fiſchen

vorlieb , welche leştere er am Waſſer lauſchend und deren Zuge beobachtend, durch einen

behenden Schlag mit der Taße recht geſchickt herauszuholen weiß , nachdem er ſie durch

Tropfen ſeines Speichels, weldie er in das Waſſer hinabfallen låßt, angelockt hat. Mo

ihm Wild fehlt, ſtreift er in die bewohnten Gegenden und holt ſich Stúde aus den

Viehheerden heraus . Hier ſucht er ſich am liebſten Kålber und Fohlen zu verſchaffen ;

Ochſen und Kühe vertheidigen ſich heftig gegen ihn und erſtere erwarten muthig ſeinen

Angriff. Dagegen werden ihm die Pferde und Mauleſel weit öfter zur Beute , denn

dieſe Thiere find weit furchtſamer vor Raubthieren, wie uns aus der Geſchichte des lós

wen und Tigers ſchon bekannt iſt. Sie wittern auch den Jaguar ſchon aus der Ferne,

ſtampfen und ſchnauben und fliehen wenn ſie frei ſind. Die Art und Weiſe wie er

fich ſeines Raubes bemachtigt, iſt dieſelbe wie bei dem Tiger , auch er tódtet durchaus

nur wenn er Nahrung bedarf und bemachtigt ſich des Raubes wie der Tiger durch

weite Sprünge , reißt mit der Tage die Halsadern auf, ſaugt das Blut aus , ſchleppt

den Raub , ſelbſt Pferde weite Streden fort in das Didicht und frißt ihn an . Er

lagert ſich nach der Mahlzeit zur Ruhe , bleibt in der Nähe höchſtens von einer Viers

telſtunde und kehrt oft am andern Morgen dahin zurück , ofter aber nicht, da er kein

Las frißt. Prinz Marimilian N. W. fand häufig in Braſiliens Waldungen die

Panzer der großen Landſchildkröte (Testudo tabulata) vom Jaguar gänzlich ausgefreſſen ,

ſo daß er ſich wahrſcheinlich auch hier der Klauen zum Herausholen des Thieres bedient

hatte. – Wo ſich in der Nähe von Viehſtånden ein Jaguar aufhalt , rottet ſich das

Rindvieh zur Nachtzeit, ſobald es von ihm Witterung hat , zuſammen , und brüllt uns

aufhörlich. Die Paarungszeit fáut in den Auguſt und September. Die Paare halten

ſich dann zuſammen und werden dem Menſchen höchſt gefährlich , da ſie auch die Ges

fahr des Kampfes mit einander theilen und mit Wuth einander gegenſeitig beſchüßen.

Unaufhörliches , weit durch die Walder hintónendes Schreien , verkündet wie bei den

Hauskagen, die Zeit der Begattung. Das Weibchen trågt nahe an vier Monate, dann

wirft es in unzugänglichem Dickicht zwei bis drei, feltener nur ein einzelnes Junges,

von denen man ſagt, ſie würden blind geboren. Das Lager findet ſich unter den fich

eigenthúmlich oberhalb des Bodens erhebenden und ausſpreißenden Wurzeln der Baume

des Urwaldes. Die Jungen werden wie bei den Hauskagen im Maule fortgetragen

wenn es Noth thut und wer ſich ihnen genåbert hat , wird von der wüthenden Muts

ter mit Brüllen bis in die weite Ferne verfolgt. Nach fünf bis ſechs Wochen ſind die

Jungen ſo groß als die größten unſerer Hauskaßen und jeßt beginnt die Mutter mit

ihnen herumzuſtreifen und lehrt ſie die Jagd auf kleinere Thiere. Die jungen Jaguare

welche man als Säuglinge dennoch erlangt und aufzieht, haben noch ein langeres, weis

cheres , faſt wolliges Haar und weniger deutlich beſtimmt ſind die Umriſſe der Fleden.

Sie benehmen ſich wie junge Kaben, ſpielen ſo wie dieſe auch mit den Hunden, ſchmies

gen fich an ihre Wärter ſchmeichelnd an und miauen wenn ſie das Bedürfniß der
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Mahrung empfinden oder ſich langweilen , ziſcher und knurren wenn ſie bei bem Fraße

geſtört werden. Waſſer bedürfen ſie viel zum Saufen, ſie leden es mit der Zunge wie

die Kapen. Nach einer Sättigung werden ſie tråge und ſpielen ohne in Zorn zu ges

rathen . Man legt fie in Hofräumen mittelſt eines Halsbandes und ledernen Seiled an

einen Baum an . Ihren ſtinkenden Auswurf verſcharren ſie , wie die Kaße zu thun

pflegt. Das Zusathmen der Thiere verbreitet den üblen Geruch , den wir bei den meis

ften fleiſchfreſſenden Thieren zu bemerken gewohnt ſind. Im dritten Jahre wird der

ſo aufgezogene Jaguar böſe und fein Schidfal iſt dann gewöhnlich das feſtere Einters

tern in den Menagerien Europa's.

3n Beziehung auf den Menſchen benimmt ſich der Jaguar ganz ſo wie Teine Ver.

wandten . Ja den unbewohnten Diſtritten flieht er den felten ſich zeigenden Menſchen ,

aber in der Nähe menſchlicher Wohnungen gewohnt er ſich an den Anblid deſſelben

und wenn er hungrig iſt und anderer Beute entbehrt , fátt er ihn an , wobei er auch

wieder die Neger und Mulatten , wahrſcheinlich der ſtarkriechenden Athmoſphäre folgend,

ben weißen vorzieht, ſo daß dieſe in Geſellſchaft von jenen ſicherer find. Der Unfall

geſchieht aber lo poblid), daß nur ſelten die augenblidliche Entſchloſſenheit zu retten vers

mag , denn taum behátt man Beit das Gewehr auf ihn abzufeuern. Db hier die Geis

ftesgegenwart das Ziel noch richtig ins Auge faft und trifft , entſcheidet über Leben und

Tod . Eben ſo ſchnell zieht er ſich auch in andern Fällen wieder zurúd. Sonnini

erzihlt , daß er mit ſeinen Leuten in Guiana zwei Nichte hintereinander von einem

Jaguar beunruhigt wurde, der aber lo piórlich erſchien und ſo ſchnell ſich wieder zurúdzog,

daß fie alle nicht im Stande waren, ihn mit einem Schuße zu begrüßen . Einen andern

Fall erzählt 2. v . p umboldt. Zwei Indianerkinder , ein Knabe von neun und ein

Mádchen von ſieben Jahren vergnügten ſich in der Umgebung eines Dorfes , als um

zwei Uhr Nachmittags ein großer Jaguar aus dem Walde auf ſie zukommt , ganz nahe

an ſie herantritt, den Kopf nieberbeugt , einen Katenbudel macht und Luſt bezeigt mit

den Kindern zu ſpielen . Jeħt tritt er mit dem Knaben , ſich an ihn anſchmeichelnd zus

fammen und jener wird eben erſt gewahr , welche Gefahr ihm drohe , als der Jaguar

ihm mit ſeiner Taße einen Straß auf den Kopf gibt , das das Blut kommt , worüber

das kleine Mädchen heftig erzúrnt , mit einer Ruthe in der Hand , nach ihr ſchlágt.

Der Jaguar hatte ſich hierauf bereits wieder zum Rüdjuge herumgedreht , als die Ins

dianer auf das Geſchrei der Kinder herbeieilten . 4. v. Humboldt ſahe noch die Nar:

ben , welche der Knabe von den Kratwunden auf dem Kopfe behielt. Der Jaguar

ſchwimmt auch gut , ſteigt auf ſeinen Streifereien in die Schiffe und Kahne um ſich

Menſchen oder Hausthiere zu holen. Er hält während des Schwimmens den Kopf über

dem Waſſer und ſchwimmt über die breiteſten Stróme. Sobald er am Ufer das Waſi

fer verlaſſen hat, fieht er ſich um , ſchüttelt ſich wie ein Hund und reinigt dann anch

jede einzelne Pfote indem er ſie rüttelt und abſchüttelt. Wenn auch nur mit einer

einzigen Klaue fich einbafend , ſchwingt er den geſchmeidigen Körper in einen Kahn und

geht unerſchreden auf die Mannſchaft los. Nadh Rengger's *) Erzählung fruerten

Schiffer auf einen ſchwimmenden Jaguar in der Entfernung von nur etwa 5-6 Fuß.

Dieſer wurde verwundet , hatte fich am Rande des Kahn an und ſprang ungeachtet

der Ruder- und Solbenſchlage mit denen die Mannſchaft ihn zu bewillkommen für gut

* ) Rengger Naturgeſchichte Ort Sáugthivre son Paraguay. 8. Baſel 1830. bei Schwelgbaubet.

5
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fand , fo Priftig in denſelben hinein , daß endlich dieſe ſelbſt dem unerſchrodenen Thiere

mich , ins Waſſer ſprang und ſich an das Land rettete. Der Jaguar felbſt betrachtete

fich nun als den Herrn des Rahno , reute ſich auf demſelben gemüthlich nieder und ließ

ſich von der Strómung des Waſſers dahinfahren bis andere Jiger ihn abermals angrif.

fen und nun er wieder ins Waſſer hinabſprang , und wie die frühere Mannſchaft, am

Ufer fein neues Aſnl fand.

Zur Jagd auf dieſes Thier geboren wenigſtens ſechs tüchtige Hunde. Dielen ges

lingt es gewöhnlich den Jaguar in den Urwåtdern in denen er bauft, auf einen Baum

zu treiben , von dem ihn dann der Jáger herabſchießt. Weniger als drei Mann was

gen nicht auf den Jaguar auszugehen , von ihnen trägt einer eine Lanze , ein anderer

eine zweiginkige Gabel, wie Ofengabel, 5 Fuß lang , denn man muß immer gewärtig

ſein , das das Thier nach einen Fehlſchuß den Jager angreift , was nach Art der Báren

im aufgerichteten Zuſtande geſchieht, in dieſem Moment wird es nun mit jenen In.

ſtrumenten empfangen und durch geſchidt angebrachte Stiche verwundet. Lettres muß

gewöhnlich mehrmals wiederholt werden , daher dieſe Waffen nach angebrachtem Stiche

ſchnell wieder zurückgezogen werden , auch kann der Lanzenſtich nur von der Seite ge

lingen , da er von vorn auf der hochgewölbten Bruſt abgleitet. Zuweilen zerbricht er

mit einem Schlage oder durch eine Wendung die Lanze , wodurch die Gefahr für die

Schüßen ſich bedeutend vergrößert. So lange der Jaguar noch unverwundet ift, können

kaum zwanzig Sexhunde ihn überwältigen , da er mit unglaublicher Gewandtheit fich

von dieſen Feinden befreit , im Augenblick bricht er einem das Genic , einem andern

das Núcgrath, einem dritten reißt er den Bauch auf und die übrigen treibt er von fich

Deſſenungeachtet wagt der fühne Menſch in einer gefahrvollen Jagd auch allein den Angriff

auf ihn . Der Jáger twickelt ſich ein Schaaffell um den linken Arm , bindet es feft

und naht ſich dem Thiere das er zum Kampfe herausforderte und durch feinen Angriff

reizt , der Jaguar ſpringt wuthend in großen Såpen auf ihn zu , richtet ſich auf und

empfängt ihn brüllend mit offnem riachen . Der Jáger beut ihm nun den geſdrúpten

Arm und ſticht ihm mit der rechten Hand zu gleicher Zeit das ellenlange Waidmeſſer

in das Herz. Das Thier ſtürzt nieder und die Hunde beginnen jegt ihren Kampf.

Steht es wieder auf, ſo wiederholt ſich das ganze Mannover. Auf Paragan erlegte ein

einziger Mann auf dieſe Weiſe mehr als hundert Stück dieſer Thiere , bevor er , mas

im I. 1821 geſchah , in dieſem Kampfe Fein Leben verlor. Die Jagd mit der Steule,

womit man ſich bemüht ihnen das Rückrath zu zerſchlagen iſt gefährlich, ficherer dages

gen iſt der Wurf mit der Schlinge welche man an einer langen Stange in einer Kerbe bes

feſtigt, ihm , während er fich auf einen Baum gelagert, um den Hals legt. Man

reißt ihn dann herab und bringt noch mehrere Schlingen um die Beine. Die Fager

ſprengen dann in entgegengeſekter Richtung fort, wodurch er erwürgt wird.

Wie zahlreich dieſe Thiere vor Einführurg europäiſcher Cultur geweſen ſind , iſt

ſchon oben angedeutet worden , man hat in den ſpaniſchen Colonien eine Zeit lang all

jáhrlich 4000 Stück getódtet und 2000 kamen allein jährlich aus Buenos Ayres.

Die Wunden welche der Jaguar durd, feine furchtbaren Zihne und Klauen veranlaßt,

find mit vieler Gefahr verknüpft. Meiſt folgt bald Starrkrampf und Tod.

Das ſchöne Fell kann ſo benubt werden , wie das des Tigers , hat indeſſen nur

wenig Werth .

Unſere Abbildung ſtellt den Jaguar dar , wie er im Schilfe im Hinterhalte
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liegt. Im Sintergrunde iſt eines dieſer Thiere im Anfalle auf Kapuzineraffen begriffen,

welche erſchroden flichen und aneinander gegenſeitig ſich anklammern.

6. Der Panther, Parder. Felis Pardus Lixx. Gx. — Weibchen : Pantherthier.

Griechiff : πάνθηρ , ή πάρδαλις , εως , το παρδαλιον . Lateiniſch : pardus , Weibchen :

panthera , varia . – Felis panthera Pall . Frangojijd : la Panthere , Tigre d'Afrique des

fourreurs . Engliſd : the Panther. Italiániíd : pantera. Ruſſiſch am Kaukaſus : Bars.

- Tatariſds : Kaplan. - Georgiſd : Wepchi. In Congo : Engoi. – Gewöhnlich von den in

afrita Heiſenden : Leopard genannt. Vgl. No. 7.

Kennz. der Art : ſehr glatt und kurzhaarig , rothgelbbraun , unten weiß , an den

Seiten mit in ſechs bis ſieben Långsreihen ſtehenden , aus etwa 6-7 ſchwarzen Fled,

chen zuſammengefepten Ringen , deren Innenraum mit dem Felle gleichfarbig iſt;

Schwanz (aus 28 Wirbeln ) ſo lang als der Leib (mit Ausſchluß des Kopfes).

Beſchreibung. Der áchte Panther der Alten , den wahrſcheinlich ſchon les

lian und Oppian meinten , als ſie unter den ähnlichen Arten eine langgeſchwänzte

unterſchieden , iſt von mehreren ſpäteren Schriftſtellern wieder verkannt worden , und nur

Linnée und unter den neueren der ältere Cuvier ſcheinen dieſe Art richtig wieder

aufgefaßt zu haben , welche wir nach ihnen als den Panther beibehalten. Dieſer ers

reicht eine Lánge von 3-4 Fuß. Georg Cuvier verglich hunderte von Fellen und

fand den Kopf 8 Zoll lang i von da an bis zur Schwinzwurzei 3 Fuß 3 Zoll , den

Schwan ; dritthalb Fuß. Pallas giebt das Mans bei einem Felle das er ſabe , bis 5

Fuß 6 Zoll , der Schwanz iſt immer ſo lang, daß er úber den Rücken zurüdyelegt

mit ſeiner Spibe den Hals berührt, alſo während des Gehens berabhängend auf der

Erde ſchleift. Die Grundfarbe iſt ein ſchönes Rothgelb , die ganze Unterſeite iſt weiß .

Ueber die Seiten hin ziehen ſich etwa ſechs Reihen (dwarzer Ninge , welche mehr oder

weniger dicht beiſammenſtehend, aus 6-7 ſchwarzen Sledden zuſammenſcht ſind , ſo

daß man ſie mit einer Roſe verglichen hat ; einige haben auch im Mittelpunkte ein oder

zwei ſchwarze Fledáen , die Fleden des Kopfes , Rudens , des Schwanges und der

Beine find theiner , meiſt einzeln , nur wenige ringformig , andre wie kleine Streifen

oder rundlich . Der Panther iſt demnach ſowohl durch die Form der Fleden als vorzug

lich durch die Länge des Schwanges von den beiden benachbarten und noch folgenden

Arten , nicht ſchwer zu unterſcheiden , der jangere Cuvier hat in ſeinen Abbildungen den

Panther als Leoparden und den Leopard als Panther gegeben .

Das Vaterland des Panthers iſt afrita , das weſtliche Aſien bis zum Kaula

ſus , Armenien und dem Ararat. Es darf taum bezweifelt werden , daß dieſer Panther

unter den großen gefledten Kagen , welche die alten Romer in Menge aus Afrika ju

ihren Kampfſpielen brachten , zum großen Theile rich befunden habe. Er war damals

in Syrien und Kleinaſien häufig , heut zu Tage hat ſeine Pihl ſehr abgenommen . 216

Cicero als Proconſul in Cilicien reſidirte , bat ihn ſein Freund Coelius ihm eine

Seerde dieſer Thiere zu feinen Spielen zu ſenden . Nach Xenophon ſoll man zu aus

ftoteles Zeit derſelben mehr in Europa gehabt haben als in Aſien und Afrika. Pro

bu & jeigte deren gweihundert im Circus , von denen die eine Silfte aus Lybien die an:

dere aus Syrien angelangt war. Unter Pompejus erdienen 410 und unter aus

guftus 420.

Lebensart , Jagd und fang. Der Aufenthalt des Panthers fommt mit dem

6 .
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ber benachbarten Thiere überein ; er bålt ſich in den Waldungen gern in der Nähe der

Flüſſe und Sümpfe auf, wo er im Didicht verborgen , Thicre belauſcht, welche zur

Zránke gehen. Seine Nahrung beſteht in kleinen Waldthieren , Hafen und Affen , vors

züglich ſtellt er auch den Antilopen nach und raubt zur Nadtzeit Federvieh und Schaafe

und junge Rinder aus den Gebóften. Mit Leichtigkeit erklettert er Biume und fängt

ſich da affen und Wardvégel , und ſucht wenn er flieht, ſeine eigne Rettung in den

didbelaubten Zweigen der Gipfel. Er vermeidet es ſcheu , dem Menſchen zu begegnen,

indeffen wird er furchtbar ſobald man ihn in Wuth gebracht hat. Für die Coloniſten

wird er fchon wegen ſeiner Ránbereien der ſchlimmſte Feind . Die witten Afrikaner hal.

ten ihn für ein geheiligtes Thier , daher fie ihn ſchonen , und ihre Frauen und Kinder

werden ihm darum häufig zur Beute. In den Cap - Colonien hat man ihm mehr Ich

tung eingefloßt, dort greift er die Menſchen nie an , außer wenn er gereizt wird. In

den ferngelegenen Gegenden iſt es indeſſen nicht ſelten, daß er bei nachtlicher Weile um

bie Pachthofe herumſtrrift und ſein gräßliches Geheul hören lagt. Den hungrigen Pan .

ther halt dann auch das Gebell der vielen Hunde , welche auf allen Gehöften gehalten

werden , nicht ab , ſich den Weg zu den Stállen zu bahnen. Die Coloniſten fangen

ihn ſo wie die Sypane in Gruben und Fallen , legtre aus Holzſtücken errichtet. Sobald

ihn die Schlinge gefaßt hat , heật man die Hunde auf ihn , er unterliegt aber ſelten

ohne drei bis vier Hunden das Genic zerbrochen zu haben. Im Walde gejagt , ver .

birgt ſich das Thier inſtinctmäßig im Gipfel eines ſchnell erklommenen Baums.

ſich einem ſoldsen Baume nähert ohne das Thier ſogleich herabzuſchießen , läuft Gefahr

daß es auf ihn ſpringt und er ſchwer verwundet oder getödtet wird . Ein Coloniſt am

Kap erzählte folgenden Vorfall, welcher genauen Bekannten von ihm begegnet war.

Zwei Pächter kamen von der Untilopenjago , ſtießen in einer Gebirgsſchlucht auf

einen Panther und begannen ſogleich ihn zu jngen . Der Panther ſuchte anfangs zu

entwiſchen indem er einen Abſturz erkletterte , allein von den Jägern beinahe einges

ſchloſſen und bereits durch eine Kugel verwundet , wendet er ſich plóglich um und

ſtürzt ſich mit der Wuth welche dieſen Thieren , wenn ſie gereizt werden , eigenthümlich

iſt , auf den Tiger der ihn verwundet hatte , reißt ihn vom Pferde , bringt ihm einen

rüchtigen Biß an der Schulter bei und zerfleiſcht ihm mit den Klauen das Geſicht.

Der andere Jiger fieht dieſen Vorfall, ſteigt ab und feuert auf das wüthende Thier,

das er indeſſen im Schuſſe verfehlt. Der Panther verläßt jeßt den angegriffenen und

ſtürzt ſich mit einem ungeheuren Sprunge haſtig und wüthend auf den zweiten Jäger,

wirft ihn mit unglaublicher Schnelligkeit zu Boden und verſtümmelt und zerfleiſcht ihn

mit ſeinen Tagen und Zihnen , auf die entſeglichſte Weiſe. Alles geſchah in wenigen

Uugenblicken , und bevor der erſtere fich aufzuraffen vermochte um ſeine Flinte zu ergreis

fen , waren die beiden Kampfenden im Handgemenge eine bedeutende Anhöhe hinabges

rollt , wo ſie den Kampf fortſekten . Jebt hat jener wieder geladen und ſchießt auf den

Panther, doch zu ſpät, das wüthende Thier hatte dem unglücklichen Freunde das Ges

ſicht zerfleiſcht, die Kehle zerbiſſen und den Bauch aufgeriſſen , ſo daß er unter den

furchtbarſten Qualen den Geiſt aufgab. Sein ſelbſt ſchwer verwundeter Freund hatte

den traurigen Troſt, das gleichfalls durch die Jagdmeſſer ſchon übel zugerichtete und bes

reite fich verblutende Thier noch zu erlegen .

Ein andermal verfolgten acht Jäger einen Panther , der nächtlicherweile um ihre

Pachthofe herumgeſtreift hatte und nachdem ſie ihn eine halbe Stunde lang verfolgt
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batten , ſprang ee auf einen Baum , in deſſen dicht belaubten Zweigen er ihren Bliden

entſmand. Sie umſtellen den Baum und ſuchen das Thier auszuſpaben. Ein Neue

ling in dieſer Jagd will ſich hevorthun , geht nahe an den Baum heran und bevor

noch die andern im Stande find , ihn durch ihren Ruf zurúdzuhalten und die Gefahr

zu entfernen , ſtürzt fich der Panther auf ihn herab und beide walzen ſich bereits mit

einander am Boden herum . Alle ſtanden vom Schreden getroffen und vom herzergreifens

den Geſchrei welches der angegrifferie in der Todesangſt ausſtieß , tief bewegt , aber dens

noch nicht im Stande, auf das Thier zu ſchießen , in der Furcht den Freund ſelbſt zu

durchtohren . Einer wagte es endlid fich zwiſchen die Kämpfer zu werfen und es geo

lang ihm mit dem Piſtol, in der groten Náhe das Thier in den Kopf zu ſchießen . Der

Jager vermochte jeht ſich loszureißen , trug aber tiefe Wunden davon und beſonders hing

ihm der behaarte Theil des Kopfes , den die großen Kagen mit bewundernswürdiget

Schnelle ſogleich aufreißen , wie Lappen zur Seite herab. In dieſem traurigen 3u .

ſtande wurde er nach Hauſe getragen und nach drei Monaten war er wieder geheilt,

doch mit gräßlichen Narben , welche ihm Zeitlebens als Zeugen ſeiner Unvorſichtigkeit

verblieben .

So furchtbar der Panther im gereizten Zuſtande iſt , ro Ichmeichelnd iſt er im ges

gimten Zuſtande als junges Thier, und die ungemein zierlichen Bewegungen der ſchlans

ten ſchongezeichneten Kape, bieten ein erfreuliches Schauſpiel. Springen und Klettern

geſchieht mit der Behendigkeit des Eichhörnchens und die Stimme wechſelt nach den

Uffecten , welche das Thier durch ſie auszudrugen bemüht iſt. Von der Jungenliebe

des weiblichen Panthers erzählt der blinde Reiſende Lieutenant Holmann ein Beiſpiel.

Euva 80 engliſche Meen weit vor Sierra Leone wurde das Lager eines Pantherweibs

chens entbedt, umſtellt und nachdem daſſelbe auf Beute ausgegangen , ihm die endlich

aufgefundenen zwei Jungen geraubt. Sie waren nicht großer als gewöhnliche Kaßen,

man ſtedte fie in einen Sad und brachte ſie nach Sierra Leone. Die Mutter fand .

die Spur , folgte den Räubern ihrer Jungen , wagte aber doch nicht ſo viele Perſonen

anzugreifen und fuhr fort mehrere Wochen lang um die Stadt herumzuſtreifen , bis ſie

die Soffnung ihre Jungen wieder zu erhalten , endlich aufgab.

Lebendige Panther bringt man oft nach Europa , tvo fie grivohnlich Leoparden ges

Rannt werden , deren Felle finden ſich biufig bei den Kürſchnern unter dem Namen

des tleinen Panthers , Pantherthiert, afrikaniſchen Tigers. Auf den Fellen der junge

ten Thiere find die Fleden wie bei den ähnlichen Arten , noch weniger ausgeprägt und

zerſtreuter. Cuvier und Desmoulins ſagen , das am Schw.anje nur der lebte Achts

theit ſchwarz fer , und auch deſſen Unterſeite noch weiß , dann folgen 3-4 weiße Ringe.

2bbildungen ſind zum großen Theil nach jungen Thieren gefertigt , unſre abs

bildung fann den Typus des Panthers barſtellen und brudt zugleich den Charakter des

Thictes wunderſchön und lebendig aut.

7. Der Leopard. Felis Leopardus SCOREB ,

I a& Wort iſt eft iin vlerten Jahrhundert drifti. Zeitr. aufgelommen, 18 int suſummenzeret und

bedeutet: bowenpantb ei. - Brans.: le leopard . Engle : the leopard. - Jual : il

leopardo. -

Renng. Der art : fehr glatt und furzhaarig , Grundfarbe blaßgeblich, über den

Ruden hin bräunlid , nach unten weiß , långs den Seiten hin laufen in etwa 10 Reis
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hen zahlreiche aus etwa 3-4 kleinen ſchwarzen Fleckchen zuſammengeſepte enge Ringe,

deren Innenraum rothbraun iſt , der Schwanz iſt mittelmäßig , hat 22 Wirbel.

Beſchreibung. Der eigentliche Propard wird nur drei , höchſtens vierthalb Fuß

lang , ſein Schwanz höchſtens zwei Fuß , berührt alſo kaum mit der Spige den Boden.

Die Farbe iſt oben angegeben , und iſt als beſonderis Kennzeichen zu betrachten , daß der

Raum innerhalb der Ringe dunkler gefärbt, iſt als die Fläche des Felles um die Ringe

herum , welche ſehr blaß , faſt weißlich iſt. Cuvier und Desmoulins ſagen daß der

Schwanz am lekten Drittheil ſchwarz ſen , mit 5-6 weißen Seitenringen .

Der Leopard bewohnt die Inſeln des indi chen Dceans , er hauſt auf Java , Sus

matra , Borneo und Celebes, in Ceylon und China. Wie weit er ſich ausbreitet, iſt wes

gen Unbeſtimmtheit der Angaben ungewiß und ob er ſich in Afrika wirklich gefunden

oder noch findet, ſehr zweifelhaft. Ob daher die Rómer ihn gekannt oder unter ihrer

Varia nicht vielmehr den Gepard , Nimr und Irbis gemeint haben , dürfte kaum

ficher zu entſcheiden ſein. So viel iſt gewiß , daß der Name leopard erſt weit ſpá

ter auffam , als man der zahlreichen Panther erwähnt fand , welche die Rómer aus

Afrika brachten , ſo daß der Panther ſogar vorzugsweiſe auch Africaner genannt wird.

Erſt im vierten Jahrhunderte fing man an von Leoparden zu ſprechen , die man ſich

ohne einen beſtimmten Artbegriff, als Baſtarde vom Panther mit der Lówin erzeugt,

dachte ; ja man wendete das Wort ſo wenig beſtimmt an , daß man den Panther ſelbſt

damit bezeichnete. Auch die Giraffe nannte man deßhalb Kamelparder, weil man ſie

für einen Abkommling des Panthers und Kameels hielt. Man wird deshalb nur billi :

gen können , wenn die meiſten Schriftſteller für das den alten genauer bekannte Thier

aus Afrika , auch den ihm ſchon von Alters her gegebenen Namt des Panthers beibes

hielten , und das weniger bekannte mit dem Namen des Leoparden bezeichneten .

In Hinſicht auf Lebensweiſe , Jagd und Fang , Nußen und Schaden kommt der

Leopard mit dem Panther faſt ganz überein.

Unſre Abbildung giebt den Leopard in dem Zuſtande in welchem er auf der Lauer

im Schilf liegt.

8. I er Zimr. Felis Nimr H. E.

Griechiſch : nebſt No. 6. verſtanden unter auqdadıç. Lateiniſch : Pardus ? Varia ? – In

Arabien , Nubien , abeſſinien : Nimr. In Amhara : Nibr , Naber .

Kennz. und art. Oben roſtfarbig , unten ſchmuzigweiß , mit zerſtreuten ſchwar .

sen Ringen und Fleden , Dhren an der Baſis und Spige weiß , in der Mitte mit

ſchwarzem Fled , oberſte Bartborſten ſchwarz , unterſte ganz weiß.

Beſchreibung. Der Nimr hat nicht ganz die Größe und faſt die Geſtalt der

beiden vorigen Arten . Ein Fell welches Ehrenberg gemeſſen hat, hielt 3 Fuß 4 Lis

nien , deſſen Kopf 6 Zoll 4 Linien , der Schwanz ( verlept) 1 Fuß, 8 Zoll, 4 Linien.

Die Dhren ſind ein wenig kürzer als ein Drittheil der Kopflange. Die Höhe des

Thiers beträgt hinten etwa die Hälfte der Körperlange nnd vorne nicht viel weniger.

Das Haar iſt auf dem Rüden 4-6 Linien lang und angebrüdt, am Bauche dages

gen anderthalb Zoll lang , nicht ſehr ſteif , ſchlaff , immer einfarbig. Die Grundfarbe

iſt eigentlich blaß gelblich , wie ausgebleicht , unter ſehr vielen Fellen fahe Ehrenberg

nur eins welches róthlichgelblich war ; die Fleden zahlreich, braunſchwarz, nach der Mitte
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der Seiten in Ringe zuſammengehauft auch wohl augenartig , andermarts nur einfach,

die Unterſeite iſt weißer , deren Fleden ſchwarzer. Auf den Kopfe ſind die Fledchen

writ zahlreicher und kleiner, zerſtreut, einige als kleine Streifchen von 6 Lin. Länge und

3 Lin . Breite, bergleichen finden ſich 8 großre zwiſchen den Dhren und 10 kleinere

zwiſchen den Augen , zwiſchen Dhren und Augen etwa 9 . Alle dieſe Fledden find

róthlich und haben weiße Räume ziviſchen fich , welche wenig größer ſind als ſie ſelbſt.

Auf der Mitte des Scheitels neigen ſich die Streifchen gegeneinander und fließen faſt in

einen Kamm zuſammen , was doch an andern Fellen nid )t der Fall war. Ueber den

Augen ſchwarzbraune Wimpern. Sinn weiß. Ein breiter ſchwarzer Fird am Maule

winkel , ein langerer auf der obern Rinnlade , ein kürzerer auf der untern , deren Spiße

weiß iſt. Die Schnurren ſcheinen an der Baſis von 3 ſchwarzbraunen Linien aufges

nommen zu werden , die untern derſelben ſind ganz weiß ( alſo nicht an der Baſis

ſchwarz). An der Reble låuft eine Punktreihe vorn querüber, drei dúnne ſchwarze

Luerbinden laufen darüber hinaus . Mitten auf dem Naden bilden ſchwarzere, ſchmale

Fledchen zwei faſt parallele , unterbrochne Linien . Auf der weißern Bruft ſind die

ſchwarzen Punkte meniger zahlreich. Die Vorderbeine haben einfache, großere, faſt freiss

runde , faſt 9 Lin. breite Fledchen . Auf den Dberſchenkeln ſind die Fledchen unbes

fimmt roſenartig zuſammengebauft, doch nicht ſo beſtimmt alt an den Seiten des Leis

bre. Am Clenbogen zeigt ſich beiderſeits ein Augenfled und ein kleiner einfacher Fled .

An den Seiten laufen 3, 4 bis 5 ſchwarze halbzóllige Fleden in eine Roſe zuſammen

oder bilden einen Ring, deſſen Innenraum rothgelblich iſt , die obern halten 1 Zoll

3 Linien , die untern 1 3ou 10 Linien im Durchmeſſer. Auf dem Hinterrúden und

an den Hinterbaden finden ſich dergl. Zeichnungen nicht, ſondern die Fleden ſind hier

zerſtreut, großer auf den Hüften , ſchráge, und 1 Zoll 3 lin . lang , 8 fin , breit. Am

Unterfuße nehmen die Flecken ab , auf den Zehen ſind es nur noch Strichelchen und

Punkte. Sieht man vom Schwanze aus gegen den Hintertúden ſo ſind deſſen Farben

in 7-8 Parallelreihen zu unterſcheiden , deren obere deutlidier, deren untere weniger

regelmäßig ſind . Die beiden Mittelreihen ſtehen von den übrigen weiter ab , weniger

unter ſich ſelbſt und laufen über die Mitte des Schwanzes fort, ſie ſind dunkler,

Der Schwanz hat långlidye und thomboidale Fl den die von der Baſis aus in mehs

teren unregelmäßigen Reihen verlaufen und gegen die Spike an Große zunehmen . Nacht

der Spige erſcheinen die breiter gewordenen Fleden als querüberlaufend. Unten iſt der

Schwanz weifer, deſſen Fleden ſeltner. Der erſte Duerfled ift 1 Fuß , 7 Zoll, 6 Lie

nien von der Baſis des Schwanzes entfernt. Die Krallen find weiß .

Der Nimr lebt in Syrien , im glüdlichen Arabien in den Gebirgen bei Gumfuda

in Dongola und im Küſtenlande von Sabeſſinien . Er war ſchon den Hebráern , Gries

chen und Rómern bekannt . Bettere ethielten die großen gefledten Rapenarten für ihre

Kampfſpiele aus Afrika und Syrien , fie glaubten Minnchen und Weibchen zu unter:

( cheiden indem ſie die mit róthlicher Grundfarbe Pardos nannten und für erſtere an.

nahmen , die mit weißlicher Grundfarbe aber , Pantheras genannt, fúr letztere , námlich

Weibchen hielten. Deshalb leſen wir auch, daß dieſe weißen d. h. die orientaliſchen

Panther, unſer Nimr, háufiger aus Cilicien gebracht wurden . 3u Pliniu $ Zeit

wußte man wohl, daß unter beiden Thierarten ſich beiderlei Geſchlechter fanden und uns

terſchied ſie bloß noch nach der Farbe.

In der Lebensweiſe tommt dics Thier ſehr wahrſcheinlich mit den Ihnlichen übers
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cin . Ehrenberg ſahe nur in Nubien ein lebendig , welches aus einem Wildchen

kam und etwa hundert Schritte weit vom erſten Cameele langſam über den Weg

ſchlich , ſich dann hinter die Hügel verbarg . Zwei von der Geſellſchaft verfolgten die

Fahrte , irrten aber lange auf unwegſamen Pfaden umher und mußten fürchten , der

Hite und dem Dutſte zu unterliegen , ohne das Thier auffinden zu können . Im Sina.

gebirge erzählten die Beduinen von dem Vorkommen des Nimr und nach ausgeſepter

Belohnung brachte auch einer die Nachricht, er hátte einen verwundet, welcher eben eine

Sina - Ziege zerriſſen. Andre gingen mit ihm das Thier aufzuſuchen , allein fie fanden

es nicht wieder. Der Felle bediente man ſich im glücklichen Arabien , in Syrien

und Sabeſſinien als Lagerdeden.

Die Abbildung iſt ganz nach Ehrenberg, dem wir in neuerer Zeit nach Hamile

ton Smiths Andeutung , die genauere Auseinanderſegung und nähere Kenntniß dica

res Thieres verdanken .

Die nachſtererwandte Art iſt

86. I ev Jelts , od. Die perſiſche Unze. Felis Irbis Müll..

Defſen ſchöne Abbildung und Beſchreibung wir im Nachtrage zu dieſem Bande nebo

noch mehreren erſt jegt erhaltenen Arten geben werden .

9. Der Melas, ſdwarze Lcopaid. Felis Melas PEROX .

Franz.: Lo Melas. ' Engl.: The Melas. Sumatr,: Rimey - Kumbang 1

Kennz. d. Ubånderung. Ganz ſchwarz mit noch dunkelſchwarzen Fleden.

Beſchreibung. Man hielt dies Thier ehedem für eigne Att, indem es De La

métherie unter dem Namen Panthère noire beſchrieb. Peron brachte ſpåterhin

wieder ein Eremplar nach Eurypa und legte ihm obigen Namen bei. Er brachte es

von der Oſtküſte von Java und verechrte es der Kaiſerin Joſephine welche es der

Menagerie am Jardin de plantes überließ. Neuerlid) zeigte man in London in Wombo

well's Menagerie wieder ein ähnliches Thier. Es war kleiner als die gewöhnlichen

Leoparden und ſehr wild. Es hat ſich nunmehr ergeben , daß dergleichen ſchwarze Lens

parden in dem Vaterlande des Leoparden (vergl. No. 7. ) nicht ſeltenes ſind, ſondern

als individuelle Abånderungen daſelbſt ebenſo einzeln vorkommen , wie wir von den

ſchwarzen Jaguars in Südamerika , berichtet haben . Profeſſor Reinwardt und der

auf Java verſtorbene Dr. Kuhl verſichern , daß man dort allgemein weiß , daß ſchwarze

Leoparden in demſelben Wurfe mit bunten geboren werden . Die dunkelfchwarzen Fleko

ten treten auf dem weniger dunklen Grunde, beſonders in gewiſſer Einwirkung des Lichs

tes deutlicher hervor. Wie bei allen Abänderungen, kann man auch hier nicht erwarten ,

daß die Individuen derſelben einander alle gleich ſeyn ſollten , deßhalb darf es nicht auffallen ,

wenn Iemmind wieder ſolche rahe, deren Grundfarbe nur taſtanienbraun war , lo

daß dieſe gleichſam den Uebergang zu jenem Melas darſtellen.

Sehr wahrſcheinlich giebt es von mehreren und vielleicht von allen verwandten ge:

fleckten Kagenarten dergleichen ſchwarze Abänderungen.
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10. I er Schildpadd - tiger, großgefledter Tigcr. Felis macrocelis Tem.

Sumatr.: Rimau - Dahan . Frang.: Félis longibande , tigre à écaille de Tortue.

Engl.: The Rimau -Dahan .

Kennzeichen der Art : Braunlich grau mit ſchwarzen bogigen Binden und großen , edi.

gen Ringen in 2-3 Lángsreihen , deren Hinter-Hálfte ſtárker ausgedrüdt iſt, Sdiwang

lang , dick und gleichmäßig ſchwarz geringeit.

Beſchreibung. Nach Temmind iſt das Thier 5 Fuß 6 Zoll fang , wovon

námlich 2 '/, Fuß auf den Schwanz kommt. Dr. Horsfield maß ein Weibchen und

fand es eben ſo groß , obwohl ſchwerlich vollkommen erwachſen , nämlich 5 Fuß, 6 Zoll,

wovon 2 Fuß , 8 Zoll auf den Schwanz kamen . Die Schulterhöhe war 1 Fuß, 4

Zoll. Der Kopf iſt verhältnismäßig klein , etwas verdúnnt , ſtumpf, die Oberlippe

voll und ausgedehnt , die Unterlippe weniger aufgeworfen , die Schnauge abgeſtumpft,

der Vorderkopf niedrig und platt , die Naſe nur wenig gewóibt. Das ganze anſehen

des Thieers verráth nicht die Wildheit des Tigers oder Leoparden ; die gelblichen Augen

und die ganze Porſiognomie áhnelt außerordentlich der unſrer Hausfate. Die Ohren

find verhältnismißig klein und abgerundet, die Gliedmaßen kurz , did und kraftig , der

Schwan ; bis zur Spibe von gleicher Dice und ſo lang wie der Leib bis an den Kopf.

Die Grundfarbe iſt blaßgraulich, etwas ins Bräunliche ziehend, die Zeichnung iſt ſchwarz.

Vom Auge und vom Maulwinkel aus ziehen zwei ſchwarze Linien nach der Kehle hin,

einige Worllenartige lings über den Halsråden , vom Núden aus nach den Seiten zei :

gen ſich die großen rdigen Ringe , von denen über den Schultern nur einer wegen be:

deukn der Große Pla $ findet, von da an finden ſich aber vom Rücken aus zwei bis drei

untereinander , deren Vordermand iſt dúnn , kaum beſtimmt, der Hinterrand aber dickor

und farter aufgeprigt, der Innenraum iſt dunkler und wie punktirt ; auf der Unter:

Frite des salles , des Bauchs und auf der Außen- und Innenſeite der Fuße finden ſich

unregelmirige einfache , dywarze , ſpitige Flecken und Streifen ; der Schwanz hat zahl:

triche , ziemlich gleiche, fchmale , ſchwarze Ringe , welche unten wenig zuſammenſchließen.

Die erſte Nachricht von dieſem Thiere, deſſen Kenntniß der neueſten Zeit angehétt,

gab eir Stamford Raffles in dem beſchreibenden Catalog ſeiner in Sumatra zu :

ſammengebrachten Sammlung. Nach ihm gab der Dr. Horsfield eine ausführlidere

Bohreibung und treffliche Abbildung , die wir von ihm entlehnt haben. Spater

beſchrieb Temmint das Thier unter dem Namen den wir oben nannten , nach unvoll :

ftindigen Fillen und Horsfield eftätte deſſen Félis longibande für daſſelbe (djon frú :

ber von ihm beſchriebene Thier.

Der Schildpadd . Liget lebt in Sumatra , Temmind vermuthet er ſei auch auf

dem Continet von Oſtindien zu Sauße , weil er mehrere Mintel von Daiaders erhielt

welche aus dem Felle des Thiers gemacht waren . Er klettert auf Bäume und verfolgt

die Bógel und kleinen Säugthiere von denen er lebt , ja die Bewohner von Sumatra

perfidyerten Raffles , daß das Thick auf dem Gabel : Zweige eines Strauches ausges

ſtredt und an denſelben angeftammert zu dilafen pflege, daher iſt auch der Name zu

leiten, denn Dahan beiſt eine Babel, welche aus zwei Aiſten gebildet wird. In der Ges

fangen daft benahmen ſich die Eremplare bei Raffles fehe ſanft , fie betrugen ſich wie

Staten , ſpielten und ſchmeichelten , mit einen Vogel den man ihnen zuwarf ſpielten ſie

wie eine Kuge mit der Maus , file jegen ihn herum ließen ihn los, faften ihn wieder

els
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und ſtießen ihn wieder fort. Dies Spiel treiben ſie oft Stunden lang bevor ſie ihm das

Blut ausſaugten und ihn auffraßen . Sie dienen niemals auf einen Menſchen oder ein Kind

Jagd zu machen , ſondern nur die Unterhaltung mit ihnen zu lieben. Die Ein

gebornen verſicherten daß ſie ſich von Federvieh , Waldvégeln und jungem Rothwild náhr :

ten . Sie leben nicht geſellſchaftlich , ſondern gehören auch in ihrem Vaterlande unter

die ſeltenſten Thiere. Die beiden Eremplare welche .Raffles erhielt, waren im Innern

von Bencoolen am Ufer des Bencoolen - Fluſſes gefangen worden. Sie leben da in der

Nähe der Dörfer, und die Eingebornen fürchten ſie weiter nicht , außer für ihr Feder.

vieh . Eins von den beiden Thieren kam in die Menagerie nach Ereter - Change , wo es

in den erſten Tagen ſich ſehr wild benahm , nach und nach aber wieder gewohnte und

ſanft wurde.

Raffles erwähnt auch noch eines ähnlichen großen Thiers im ſüdlichen Sumatra.

Man nennt es dort Rimau -manguud ſagt es ſen noch größer und gefährlicher als der

Tiger Felbſt, es mache ſeine Anfälle nicht aus einem Hinterhalte und ſchleichend , fons

dern dringe růthend und unaufhaltiam vorwirts in die Dörfer und Hauger. Es fou

eine lange Mähne haben , eine Schwanzquaſte und dunkel cinfarbig ſeyn , auch einen

großern und långern Kopf haben als der Tiger. Wenn alſo das Thier nicht eine Race

des Lówen ſelbſt iſt, ſo muß es ihm in jedem Betracht ſehr nahe verwandt ſeyn.

Den Abbildungen nach , mögen doch wohl auch zwei ähnliche Thiere verwechſelt

worden ſern. Die Felis nebulosa welche Smith früher in der Menagerie zu Ereters

Change abbildete und beſchrieb und in Fr. Cuvier's Mammiferes publizirte, hat einen

größern Kopf , rothgelbe Grundfarbe und abgerundete nicht eckige Mingzeichnung, daſſelbe

Thier copirte Schinz und gab ihm den neuen Namen Felis virgata,

Griffith beſchreibt ſeine F. nebulosa ſo groß wie den Tiger , das Fell das er

ſahe, war unglücklicherweiſe zu Pelzmüşen zerſchnitten und kam aus China. Er gab

deſſen ungeachtet eine Abbildung im Animal Kingdom und dieſe erſcheint jest, copirt

bei Schreber Heft LXXIV. f. 105. A. Wir haben vielleicht mit Fiſcher,

Lenz und Voigt geirrt , wenn wir im Regnum animale No. 10. die F. uebulosa

mit der beſchriebenen , für einerlei halten und werden dieſe im Nachtrage noch hinzu :

fügen . Auch Jardine hält ſie für verſchieden.

11. Der Ozelot. Felis pardalis LINN.

In Südamerika : Chibi - Gouazou , Maracaya , Mbarabaya , Gato do mata pintado grande,

Onça pequena. Botocud . Cuparack - nig - mack. Camaçan. Kuichhua. Peruvia :

niſcher , braſilianiſdier Tiger.

Kennzeichen der Urt : Grundfarbe gelblich , nach unten weißlichgrau , braune

Tchwarzgeränderte Långsſtreifen laufen über die ganze Seite hin , unterhalb zerſtreute, ein :

fade Fleckchen , der Schwanz iſt ſo lang als der Mittelrüden .

Beſchreibung. Der Dzelot iſt 2 Fuß 4 Zoll lang , 15 Zou hoch und ſein

Schwanz 15 Zoll ; der Kopf nebſt Naſe, doch mit Uusnahme der Schnauße und Wan

gen iſt blaßrðthlichbraun , welche Farbe über den Rücken hinzieht , Schnauße, Wangen,

die Seiten des Körpers vom Rücken aus bis zum Bauch und von da berab, ſo wie die

Innenſeite der Beine weißlich , die Außenſeite der Beine und Oberſeite des Schwanzes

haben eine blaß gelblichgraue Grundfarbe . Der Kopf hat in braunem Grunde auf

der Stirn zahlreiche kleine ſchwarze Fleckchen , zuvei ſchwarze Linien beginnen von der
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Nafenrurzel und laufen von da aus nach dem Halsrüden , groei andre jederſeits

eine vom Augenwinkel aus, die andre unter demſelben beginnend , nach den Seiten des

Halſeo , Hals und Vorderbeine find mit unregelmäßigen ſchwarzen Streifen geziert, über

den Rudert und die Seiten laufen lange bandfórmige braune Fleden mit ſchwarzer

Einfaſſung - túrzere dgl. finden ſich zwiſchen ihnen und tiefer nach dem Bauche hin ,

áhnlide rundliche auch zuſammengeſekte zeigen die Hinterſchenfet, der Schwanz iſt von

der Baſis aus bis über die Mitte unregelmáßig ſchwarz geflect, von da aus mit eini.

gen ungleichen Ringen umgeben , die Spiße ſchwarz.

Dieſer langgeſchwänzte Djelot muß vorzugsweiſe feinen Namen behalten , obwohl

mehrere Schriftſteller denſelben auf ähnliche Thiere übergetragen haben. Ich fabe ihn

lebendig und habe ihn jegt ausgeſtopft vor mir.

2jara fagt von ſeinem Chibi - guazu daß et paarideiſe lebe und am Tage ſich

ſehr verbergra halte. Er tédtet Vogel, spunde und Kaßen welche kleiner Find als er

ſelbſt , ſoll indeſſen vom Genuß des Kabenfleiſches die Raude bekommen . Er frißt auch

Schlangen und Kröten , nach deren Genuß er jedoch an Erbrechen leiden und ſogar

ſterben ſoll. Im Käfig gebalten , bringt er immer ſeinen Koth in ein Waſſergefaß.

Er gebiert zwei Junge die ſich leicht zuhmen laſſen , indelſen ailes Saußgeflügel todts

beißec 2uch das Erempla welches ich lebendig faha, war ſehr ſanft , für andre Zeit

doch kapenartig. boshaft und hielt ſich ſehr reinlich. Aus Trinidas kam ein anderes durch

Sir Ralph Woodford unter dem Namen eines perwianiſchen Ligers nach London in

die Menagerie am - Tover. Der Mbaracana, unter weldym Namen der Prin; Maf von

Neuwird das Thier beſchreibt, wurde von ihm , in Braſilien vorzüglich am Mucuri,

Alcobaça , Peruhrpe und Belmonte beobachtet. Es náhrte ſich gern von Págutis und

wurde in Sdlagfallen gefangen . Es ſtreift weit umher und iſt ein fühnes Kaubthier

welches alles Lebende , was es bezwingen kann , verzehrt, auch Rehe fångt. Mit Suns

den geheit entflieht 8 auf Baume und wird herabgeſchoſſen. Die Neger und einige

Eingeborne eſſen das Fleiſch , obgleich daſſelbe wie von allen Maßen, unangenehm richt.

Des ſchönen Felles bedient man ſich zu Regenkappen für die Flintenſchloſſer.

Diere und mehrere andre Arten welche jest oder ſpäter folgen , bilden gleichſam eine

beſondere Gruppe in der Gattung der Kaßen , welche den Uebergang von den großen gefled :

ten Asten, denen ſie fich in der Zeichnung andließen , durch ihre langliche Kabenpupille

zu den kleinen Arten eröffnen. Dieſe Gruppe enthátt No. 11. den Djelot : F, par

dalis Lixx. 12. Die Halsbandtabe. F. armillata Fr. Cuv. - 12b. Die

titteltave , F. calenata Hamilt. SM . 15. Der Marguai. E. tigrina Sourer.

- 13. Dio braſilianiſche fi afe. F. brasiliensis Fr. Cuy. 13 b . Der

Ilaico od .. Mericaniſche Djelot. F. Onca SCHBER. - 13c. Leffons Dze:

10t. F. elegans Lesson. 14. Die großídowánjige State. F. macroura

Max. X. W.

Unſere Abbildung ſtellt den achten Djelot in etwas verkúrater. Stellung dar.

12. Dic Salsbandlagc. Felis arınillata F1. Cor .

Frary. : Chat & collier.

Kennzeiden der Art : Gelblid ), unten weiß mit Langsitrcifa, wld; e thwar;

eingefaßt, auf dem Rüden tuntelbraun , nach den Sinterbaden hin bräunlichyelb ſind,

6
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von einem ſchwarzen Halsbande laufen ? (dwarze Linien kopfwärts, Bruſt, Bauch und

Fuße ſind klein - ſchwarzgefleckt, der Schwan; geringelt und kürzer als die interbeine.

Beſchreibung. Dieſe ſchone Kaße iſt 2 Fuß lang, ihr Schwanz nur 10 -- 11

Zou. Farbe und Zeichnung iſt oben angegeben. Dieſe ſüdamerikaniſdie Kaße wurde

in der Menagerie in Paris lange lebendig gehalten , alle ihre Bewegungen hatten etwas

angenehmes und zierliches , ebenſo war auch ihr Charakter. Sle ſpielte gern und be:

truy ſich überhaupt wie eine wohlerzogene , gutartige Haußlaße, deren grote Race fie

etwa um ein Drittheil an Große übertraf, ihre Hohe betrug über einen Fuß.

13. Zic braſilianiſdie Tigerkete. Felis brasiliensis Fr. Cuv.

Franz.: Chat du Brésil.

Kennzeichen der Art : Alchgrau, unten weiß , am Halle (dymale Långsſtreifen

und an den Seiten ſehr unregelmäßige Fleden von gelbbräunlicher Farbe mit ſchwarzem

Saum , vom Halsband aus laufen 7 Linien kopfwarts , dieſe ſo wie die kleinen Fleden

und Streifen an Bruſt, Bauch und Füßen ſind ſchwarz, der geringelte Schwanz iſt für:

zer als die Hinterbeine.

Beſchreibung. Die Linge beträgt 2 Fuß , die des Schwanges 11 Zoll , die

mittlere Höhe einen Fuß. Sie kam aus Cuba nach Frankreich , mit der Verſicherung,

fie fiamme aus Braſilien . Sie zeichnet ſich aus durch die kurzen abgerundet: breiten

Ohren , Farbe und Zeichnung iſt oben angegeben. Die Schnurren ſind weiß.

Sie betrug ſich in ihrer Gefangenſchaft ungemein ſanft und ſchmeichelnd, zum Theil

wohl in Folge der guten Behandlung, die ihr zu Theil wurde.

14. Die kleine oder langgeſdywanzte Tigerkese. Felis macroura Mix. N. W.

Brafil. an der Oſtüfte: Gatto do mato pintado, die gefleckte Waldkaße. Botocud . : kupa

rack - Kuntiack . Camacan .: knichhua - dan . Franz.: le Chat- tigre à longue queue.

Engl.: the Long - tailed Ocelot. Felis Wiedii SCHINZ , Wiediſche Kake.

Kennzeichen der Art : Fahl grauróthlid), unterſeits weißlich , auf Rüden ,

Bauch und Füßen ſpigedige Fleden , die an den Seiten ringformig ; an der Stirn

zwei, am Halſe 5 Lángsſtreifen welche ſo wie die Querbånder an der Kehle ſchwarz

find ; der Schwanz anderthalb mal ſo lang als die Hinterbeine , großgefle& t, Fußſohlen

dunkelbräunlich.

Beſchreibung. Obigem iſt nur noch hinzuzufügen , daß das Thier kleiner iſt

als voriges , 1 Fuß 9 Zoll lang , der Schwanz aber 13 Zoll 9 Linien .

Dieſe Kaße lebt in den großen Urwåldern Braſiliens , wo ſie mit größter Leichtig

keit an den Lianen emporklettert und die Baume nach Vogelneſtern und mancherlei Thics

ren durchſucht, ſie verzehrt alles warmbluthige, Lieblingsnahrung bieten ihr beſonders die

Tinamu's und andere rebhuhnáhnliche Vögel. Aus den Hofen holt ſie Federvieh. Sie

wohnt in hohlen Ståmmen , Felsklüften oder Erdhöhlen , wo ſie wie unſere wilde Kaße,

ihre Jungen zur Welt bringt. Sie geht bei Tag und Nacht auf den Raub aus und

wird in Schlagfallen gefangen oder von den Bäumen geſchoſſen , wohin fie vor den

Hunden entflieht.

Botocuden und Neger effen ihr Fleiſch , von dem Felle macht man Mügen und

Regenkappen um die Gewehrſchloffer.
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15. Der Marguai , Amerikaniſche Tigerkatze. Felis tigrina SCHREB .

Brafilian .: Marguao. Meric : Tapa malaton .

Kennzeichen der Art : Fahigelb unten weiß , ſchwarzbraune Streifen und

långliche Flecken laufen in Reihen über die Seite und ſchief nach unten , der Schwang

iſt geringelt etwa ſo lang als die Hinterbeine.

Beſchreibung. Der Marguai hat die Große und Geſtaltung unſerer Haußlage ,

die Dhren ſind breiter. Der Leib hilt 15 Zoll , der Schwanz 12 Zoll Länge, die Höhe

des Thiers beträgt 9 Zoll. Auf dem Kopfe entſpringen zwei Linien vom innern aus

genwinkel und ſteigen zum Sdheitel empor, wo vier Linien folgen , welche nach dem Halle

herablaufen , und dann zwei andre auf jeder Seite , welche parallel herablaufen , eine vom

áußern Augenwinkel die andre von der Seite der Naſe bis zum Anfange des Halles .

Vier bis fünf kleine Stridhe zeigen ſich noch am Urſprunge der Schnurren . Drei Pas

rallelſtreifen , aus langen Fleden zuſammengeſellt, ziehen ſich über den Rücken , die mitts

lern , anfangs ſehr ſchmal, werden dann breit. Die Seiten des Halles ſo wie die des

Kórpers find mit mehr oder weniger långlichen , fehr unregelmäßigen , ſchwarzen Fleden

verſehen , einige ſind auch in der Mitte gelblich oder ausgeterbt und mit jener Farbe

gefáumt; unter der Unterfinnlade entſpringt ein Streif, welcher über die Seite des

Halſes verläuft, ein andrer ſchneidet quer zwiſchen Hals und Bruſt durch und vereint ſich

mit den Schulterflecten , von denen ſich beſonders zwei durch Große auszeichnen . Húften

und Schenkel führen kleine ſchwarze Fleden. Bauch . Innenſeite der Hüften und Schens

tel ſind weniger gefledt und die Borderbeine oben mit ſchwarzen Luerbändern gezeichnet.

Der Schwanz bat oben Salbringe und unten lore und unregelmäßige Flecte. Der Kopf

hat oben eine graulichgelbliche Grundfarbe , unten iſt er weiß, die Ichwarze Linie , welche

vom Augeuwinkel ausgeht , trennt dieſe Farben. Die Dhren find fchwarz, am Hinters

rande mit einem kleinen weißen Fleden , auch inwendig weiß. Die Fledenzeichnung iſt

bei dieſer wie bei ähnlichen Arten Fehr veranderlich .

Die Pupille iſt länglich , ein inneres Augenlied zieht rich oft über das Auge. Der

Marguai iſt áußerſt ſanft , láßt in der Gefangenſchaft fich ftreicheln und ſchmirgt fich

dabei an , wie die Haußlaße , wobei er ſchnurrt wie diefe , ein etwas ſtarkes Miauen

iſt die Stimme feines Verlangeus. Ich habe dieſe Art ausgeſtopft vor mir.

16. Der Stahlpanther. Felis chalybeata HERM.

Franz.: Panthere chalybe. F. pardus Tim . Fisca ,

Kenzeichen und Art. Röthlidgelb , unterſeits weiblich , der ganze Körper mit

ungleichen [ chwarzſtahlglansenden einfachen Fleden beſtreut, Sayang ſehr lang .

Beſchreibung. Dieſe Art gehért unter die zweifelhaften und bleibt deshalb

ferneren Beobechtungen empfohlen . Der Straßburger Prof. Der mann taufte das Felt

in Leipzig und fandte die Abbildung nach dem ausgeſtopften Thiere an S dyreber, mela

der dieſe in ſeinem Sáugthierwerle publizirte. 3n Hermanns Nachlaß und im

Straſburger Muſeum ( uchte man Aufſchluß über das Thier, welches aber vielleicht nicht

mehr vorhanden war und jest in einem jungen Leoparden vermuthet wurde, wofür audy

Wahrſcheinlichkeit ſpricht, da bei mehreren Kaben mit Ringieichnung, diefe Ringe in der

Jugend aidst ausgepräge, ſondern in Geſtalt ausgefüllter Fleden erſcheinen . Cuvier und
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Temminc irrten, tvenn ſie Sermans Ihier in einem Serval des dortigen Muſeums

ſuchen wollten , darüber vergleiche man die treffliche Beleudstung der Sache von Dr. 2.

F. Wiegmann in der Iſis 1831. S. 286. Vielmehr ſcheint es daſſelbe zu ſeyn,

welches Zemmind und Fiſcher als F. pardus annehmen , zu unſerm F. leopardus

gehörig . Unſre Abbildung iſt eine verkleinerte Wiederholung der einzigen eriſtirenden ,

und konnte nicht beſſer reyn als dieſe. – Eine andre Felis chalybeata JARD. iſt der

Lirer -coloured Pama in Chili , von dem noch keine Abbildung eriſtirt.

17. I er Gepard , Chittah , oder Jagdleopard. Felis jubata SCHREB.

Perliſch : Palenk , Youze. Buchar. : Pulam. Kalmuffiſch : Tschagunda. Arartid :

Fahad. Ind. : Chittah. franzöſiſch : le Guépard, tigre - chasseur. Holländiſch am

Cap .: Luipard. Engliſh : The Chetah, the Hunting -Leopard , Hunting Cat. Felis

Venatica PENNANT .

Kennzeichen der Art : Klauen nicht zurückziehbar , Naden mit aufrechter

Mihne, Grundfarbe erbsgelb , unten blaſſer , der ganze Leib mit zahlreichen einfachen ,

ſchwarzen Fleden ; vom Augenwinkel läuft eine S -förmige ſchparze Linie nach dem Mauls

winkel, der Schwanz iſt etwa ſo lang als die Hinterbeine.

Beſchreibung. Der Gepard wird 3 Fuß und 2 Zoll lang , ſein Schwanz 22

Zoll bis 2 Fuß. Der Wuchs des Thieres weicht einigermaſſen ab von dem der übris

gen Kaken , indem e$ hochbeiniger iſt , und die Hundsklauen oder nicht zurůdziehbaren

Nagel, konnten allerdings einen Charakter darbieten , um das Thier als eine eigene

Gattung : Cynailurus WAGLER von den eigentlichen Kapen zu fondern , da es wes

gen des ganzen Habitus und wegen des Gebiſſes und der rauhen Zunge, torin es mit

den übrigen Kaßen auf das genaueſte übereinſtimmt, unmöglich iſt, das Thier in die

Gattuug der Hundsthiere zu verſekert. Sein Vaterland iſt Afrika, wo es am Senegal

und feltner am Cap vorkommt und der Orient ; nach Pallas lebt es an der ſüdöſtlis

chen Küſte des kaſpiſchen Meeres und in der ſüdlichen Kirgiſen - Steppe hier und da,

findet ſich in Oſtindien anf dem Continent fo wie auf Java und Sumatra. Einige

glaubten man müſſe zwei ähnliche Thiere unterſcheiden , nämlich den gemåbnten Ge:

pard (F. jubata SCHRER . venatica Penn.) aus Indien und den ungemåbnten Ges

pard (F. guttata HERM . SCHNER . venatica Grife.) aus Afrika Es hat ſich indeſſen

der ungemahnte Gepard, wie ihn Schreber abbildet, in der Natur gar nicht nachweiſen

laſſen und die Abbildung ſcheint unter diejenigen dieſes Werkes zu gehören , welche

durch Zeichner und Maler verdorben ſind , ſobald nicht dies zweite Thier , welches nach

der Abbildung auch eine rothbraune Grundfarbe und kurze Beine zeigt , wirklich ro

wieder aufgefunden wird . Das Thier, welches Lecoupé vom Senegal brachte , war

der gewöhnliche Gepard ebenſo wie der aus Indien , welchen Duvaucel unter dem Na

men Chittah brachte.

Der Gepard hat eine runde Pupille, fein Kopf iſt in der Mitte weit gewölbter

als der der verwandten Kagen (wie unſre Abbildung treulich zeigt) . Er iſt durch ſeine

große Sanftmuth ausgezeichnet und wird nicht nur ganz frei in Haußern gehalten , wo

er mit Kindern aber auch mit Saußthieren fpielt, ſondern er iſt auch das Thier, deſſen

man ſich in Dſtindien zur Jagd bedient und welches gewöhnlich auch unter dem viels

deutigen Namen der Unze in unſern, áltern Schriften erwähnt wird. Seine Lebenss

weiſe im wilden Zuſtande ſcheint noch wenig beobachtet, allein deſto häufigere Nachrichs
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ten eriſtiren über fein Benehmen im gezáhmten Zuſtande. Chardin, Bernier, Ire

vernier u. a. áltere Reiſende fanden in mehrern Gegenden von Perfien und Oſtindien ,

daß man ſich einer gefleckten Kaßenart zur Jagd auf Gazellen bediente , indeſſen war

die Kenntniß dieſer Art erſt neukeren Seiten vorbehalten. Jene Jagd üben die

Fürſten und Großen des Reichs zu ihrer Beluſtigung , nicht wegen des Rubens , alſo

mit dem veralteten Spiel der Faltenjagd in Europa zu vergleichen . Man richtet auch

die Gepards auf ähnliche Weiſe zur Jagd ab , man benimmt ihnen ihre natürliche Kraft das

durch , daß man ſie gefeſſelt und mit verkappten Geſicht auf niedrigrn Rarren fährt und

fie hier erft auf das gegebene Commandowort befreit und auf den Raub , wenn er ſich

frigt , fortſpringen läßt , an den ſie dann heranſchleichen und ihn endlich mit wenigen

Saßen erhaſchen . Man hat ſie auch auf dem Elephanten oder auf dem Kameele das

man reitet , hinter ſich igen , wenn ſie dreſſirt ſind, gewohnlich aber fáhrt man ſie auf

jenen niedrigen Karren , welche mit Dohlen beſpannt werden . Ein Augenzeuge fagt dar.

úter folgendes : kurz bevor wir unſer Revier berührten , meldete uns der Kameeltreiber,

denn deren bedient man ſich gewöhnlich zum Aufſuchen des Wildes und zum Vorberels

ten der Jagdluſt , daß eine halbe Meile von unſerm Standte eine Heerde Gazellen weis

de , und mir beſchloſſen ſogleich ſie mit unſern Geparde zu verfolgen . Jeder derſelben

fand ſich auf einem offenen Karren ohne Leitern , mit zwei Ochſen beſpannt und jeder hatte

ſein Gefolge von zwei Perſonen . Die Gepards waren mit einem Salfter an ein leicha

tes Halsband oben auf den Karn gebunden und wurden noch von den Beileuten an eis

nen Riemen gehalten , welcher um die Lenden ging. Eine lederne Kuppe bedeckte ihnen

die Augen . Da die Gazellen außerordentlich ſcheu ſind , ſo iſt die beſte Weiſe an fie

anzukommen , wenn der Treiber an der langen Seite des Jagdwagens fint und man baut

aud leptere darum ſo wie die Karren der Bauern , weil an deren Anblid die Thiere

gewohnt ſind, ſo daß man ſich ihnen bis auf 1-200 Ellen náheren kann . Diesmal hate

ten wir drei Gepards mit uns , rúdten auf die Stelle wo die Gazellen geſehen worden

waren in einer finie vor , in welcher jeder 100 Ellen vom andern entfernt blieb . 2016

wir eben in ein Baumwollenfild kamen, erblicten wir vier Gazellen und mein Kutſcher

bemühte ſich bis auf 100 Ellen an ſie zu kommen . Schnell wurde dem Gepard die

Kappe und die Fiſſein abgenommen und taum erblickte er das Wild , als er ſich nach

der entgegengelegten Wichtung mit dem Bauch ganzlich zur Erde gedrúdt , áußerſt

langſam und ſdhmiegſam , hinter jedem Buſche , und jedem Hinderniß was im Wege

119 , ſid verbergend forſchlid , ſobald er indelſen vermuthete bemerkt zu werden , befius

gelte et feine Schritte und war nach einigen Siren plóklich mitten unter den Thieren.

Er ſagte ein Weibchen und rannte indem er dieſes gepadt , gegen 200 Ellen weit,

gab ihm dann einen Schlag mit der Tate , wätzte es um und in einem Augenblide

trant or das Blut aus der geöffneten Kihle . Einer der andern Gepards war zu der:

ſelben Zrit losgelaſſen wordent , nadybem et aber vier bis fünf verzweifelte Sprünge ges

mad) t hatte, mit denen er die Beute verfehlte, gab er die Verfolgung auf, kehrte knut:

tend zurúc und feste fich wieder auf den Karren . 216 jenes Thier überwältigt worden

lief einer vom Gefolge bin , repte dem Gepard ſeine Kappe auf und ſchnitt dem Thlere

die Kehle ab , fammelte Blut in ein hölzernes Gefáß und hielt 8 dem Gepard unter

die Diale. Die Gazette wurde fortgeſchleppe und in ein Behiltniß unter dein Wagen

gebracht , während dem Gepard durch ein Brin de Thieres fein Wrecht gegeben

wurde.
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Johnſon ruhe zu Ellidpoor mehrere Gepards auf offner Straße unter offren

Verſchlagen nur mit Kappen verſehen .

In Afrika kennt man die Benußung des Thieres nicht, man treibt dort nur eis

nen unbedeutenden Handel mit deſſen Fellen, allein in Oſtindien wurde dieſe Jagd un

ter der Regierung des Mogul am meiſten betrieben , für ihn wurden auch andere åhn

lidhe Thiere , wie es heißt , leoparden , Luchſe, Tiger " zu dieſem Zwede aufgebracht

um Schweine mit ihnen zu beßen . Mehre Kaiſer führten bei ihren großen Jagden

tauſend Jagdleoparden mit in das Feld. Aber es dürfte nicht unintereſſant fenn , fu

wiſſen daß auch in unſerm Europa dieſe Jagd nicht ganz fremd geweſen iſt. Im les

ben des Kaiſer Peopold L heißt es nämlich : „ Es iſt noch eine Art von Jagden in

Mien bekannt geweſen , welche Luft ſonſt kein Prinz in Europa genoſſen , nemlich die

Leoparden - Jagd. Der türkiſche Kaiſer hatte durch die legte Geſandtſchaft unter andern

Präſenten zwei zum Jagen abgerichtete zahme Leoparden präſentiren laſſen , womit ſich

der rómiſche Kaiſer zum höchſten Vergnügen öfters divertirte . Dieſe Thiere waren

zahm , als der allerangewöhnteſte Hund , Taßen ihren Reitern zu Pferde hinten auf der

Kruppe und fahen ſich bei der Jagd weit um , ob ſie was gewahr würden. Erblickten

ſie nun Haſen , Rehe u. dergl . Thiere , ſo ſprangen ſie ab und in einem vogelſchnellen

Schuß hatten ſie das Wild eingeholt , worauf ſie ſich wieder hinter ihren angewohnten

Jáger auf das Pferd fekten und einen neuen Fang ablauſchten . (Der Berf. beſchreibt

ſie nun und fährt fort :) 218 aber die Rebellen bis faſt in die Borſtädte von Wien

einbrachen , haben ſie dieſe Thiere , nebſt andern wilden Thieren , ſo in den neuen Ges

báuden aufbehalten worden , niedergebauen , um ſich der Felle zu ihrer Suſariſchen

Tracht zu bedienen . “ Auch der drefjirte Panther , den Emmanuel , Konig von Pors

tugal dem Pabſte Leo X. ſchenkte , war ſehr wahrſcheinlich ein Gepard , ebenſo auch

die Unze welche der Herzog Wilhelm von Cumberland mit einem ſtarken Hirſche

zuſammenbrachte, dem ſie nicht beikommen konnte , endlich durch Zerreißung der Nebe

durch die Zuſchauer entkam und in einem nahen Gehölz einen Damhirſch jagte, wor

nach man ſie zurücbrachyte.

18. Der Serval , afiikani dhe Tigerkatze. Felis Serval SCHREB.

Franz.: le Serval , le chat - pard. Engl.: The Serval. The Cape tiger. Holland.: Ti

gerbosek kate. Felis Serval et F. capensis TEMM. Afrikaniſche Pardertage. F. Ga

leopardus.

Kennzeichen der Art : Erbsgelb , unten weißlich , Lippen blaßgelblich , im

Naden vier ſchwarze Lingstinien , fünf zwiſchen den Schultern, übrigens über den gan

zen Leib zerſtreute kleine ſchwarze Flecken , Ohren groß , ſchwarz, weiß gefleckt, Schwanz

nicht halb ſo lang als der Leib.

Beſchreibung. Der Serval wird 2 Fuß 11 Zoll lang , ſein Schwanz 1342

Zoll , die Ohren 24 Zoll. Das Eremplar welches in der Pariſer Menagerie lebte, war

mit einem Schiffe in Breſt gelandet, ohne daß man früher erfahren konnte, wober das

Thier gebracht Fey , indeſſen iſt es keinem Zweifel unterworfen , daß daſſelbe im ſüdlichen

Afrika lebt , woher die übereinſtimmenden Felle kommen und woher ich auch das vor

mir ſtehende Thier erhielt. Das lebendige Exemplar in Paris war kagenartig , ſanft

und ſpielend , ſtehend war es hinten 15 und vorn nur 12 Zoll hoch. Farbe und Zeiche

nung vgl. oben
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Die Pupillen find rund , der Serval iſt alſo eine Lagtatze, die Ohren ſind ver :

håltniſmäßig gros .

Die Felle werden zu hunderten vom Cap der guten Hoffnung und von Guinea

gebracht und kommen im Handel unter dem Namen der afrikaniſchen Tigerkake ver.

Sie werden zu Unterfutter in Dberrode und Mäntel , Mußen u. dgl . verarbeitet.

Die ähnliche oſtindiſdie Servalkaße : F. ornata Mus. Edinb. (F. servalina Jard .)

vgl. ſpäter.

19. Der Chati , die ſanfte Katze. Felis mitis Fr. Cuy .

Franz.: le Chati. Felis chati TEAM. F. chibi - gouazon DESMAR .

Kennzeichen der Urt : gelblich , unten weiß , mit vier Reihen kurzer ſchwarzer

Streife über den Rüden , einige braun ausgefüllte, offene Ringe an den Seiten nebſt

zerſtreuten kurzen Strichen und Flec den , Ohren außen (dwarz und weiß gefledt, Sdhwanz

ſchwarz geringelt etwa ſo lang als die Hinterfuke.

Beſchreibung. Dieſe ſchóngezeichnete Kake . war ein Weibchen und wurde in

der Pariſer Menagerie lebendig gehalten , ſie hatte 2 Fuß Linge, der Schwanz hielt

11 Zoll; die Pupille war rund. Ueber das Vaterland war man nicht ganz ſicher , da

der Schiffer , welcher mit ihr in Breſt landete , darüber nichts angeben konnte ; fie

ſtammt indeſſen ſehr wahrſcheinlich aus Südamerika und der Prinz Mar Neu:Wied

findet ſogar die Abbildung ſeinem Dzelot ſo ähnlich, daß er faſt geneigt iſt, ſie für daſs

ſelbe Thier zu halten .

Der Wärter , welcher in der Menagerie das Thier pflegte, nannte es Chati und

Fr. Cuvier nahm dieſe Benennung als Artnahmen an , was er für beſſer hilt als

unbeſtimmt dieſe ſchone Kabe für die Abanderung einer andern auszugeben . Das Baneh

men , des Thieres war ſo ſanft als das der zahmſten Kalle , deren Stimme auch die ihrige

gleich , nur etwas ſtärker war. Sie ſpielte gern, ohne jemals zu krasen cder zu beißen ,

und wenn Umſtehende ihr nicht nahe genug kamen , ſo trieb ſie ſich unruhig im Ki

fig herum und ließ ein ſanftes Rufen hören , biß man ſich mit ihr be chiftigte. So

große Sanftmuth und Anhänglichkeit läßt vermuthen , daß dieſe Kabe ein ebenſo ange :

nehmes als ſchones Hausthier werden würde , wenn es gelinge , ſie jung zu erhalten

und unter guter Behandlung aufzuziehen . Fr. Cuvier vermuthet in einem Nachtrace

zu ſeiner Beſchreibung , 015 ſein Chati vielleicht mit dem Jaguar von Buffon IX.

t. 18 und Suppl. t. 39 ( nicht unſer Jaguar No. 5.) mit dem Braſilian : Tiger on

Pennant Hist. of. Quadrup. t . 31. f. 1. und mit Felis Onça SCUREBER. 6. CII.

einerlei fenn tónne , interjen müſſen wir ganz der Annahme ron Desmoulins beis

ſtimmen , welcher in den Figuren von Buffon und Schreber den Mericaniſchen

Djelot oder Tlatco - Ocelot von Hernandes findet und den Chati als beſondere benadha

barte Art aufführt, derſeiben Meinung ſind auch die neueſten engliſchen Zoclogen , welche

in gegenwärtig ablaufendem Jahre über dieſe Thiere geſdrieben haben.
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20. Der Kuwuk , javaniſche Ratge. Felis javanensis HORSF.

Javan . : Kuwuk. Franz.: Chat de Java. - Engl. : The Javanese Cat , the Kuwuk .

Kennzeichen der Art : gelbgraubraunlich , obenhin mit 4 rugſchwarzen Linien ,

welche auf dem Rücken unterbrochen ſind , an der Seite mit langlichen , am Bauche mit

runden Fleden , an der Kehle mit vier , und am Unterhalſe mit zwei ſchwarzen Quers

binden.

Beſchreibung. Von dieſer Rage wurden Felle aus Java durch ferchenault

an das Pariſer Muſeum gebracht. Sie maß nur 17 Zoll, ihr Schwanz 8 Zoll, die

Höhe betrug 8 Zoll , ſo daß ſie auch in der Größe der Hauffage ſo nahe kam , wie

in der Farbe. Späterhin beſchrieb indeſſen Horsfield ſeine Favaniſche Raße und

bildete ſie ab , deren Grundfarbe rothbraun iſt , ſein Thier ſieht überhaupt etwas an.

ders aus und es iſt noch nicht entſchieden , ob beide zu derſelben Art geboren. Hores

field beſchrieb ein jüngeres Thier und Euvier glaubt , daß das feinige ein altes ge :

weſen ſeyn , und deshalb eine mehr graue Grundfarbe gehabt haben könne , was das

durch wahrſcheinlich wird , daß Temmint zwei Eremplare lebend beſaß und bemerkt

daß dieſe in der Jugend róther geweſen wären .

21. Der Puma , Kuguar. Felis concolor L.

Braſil. : Çuguaçuarana Marcgr. Gouazonara Az ara. Onça (uçuoranna ; in der Linga

Geral : Çuçuaranna. Botofudiſdy: Cuparak - Nimpruck . Gamakaniſch : Jaké - Coara .

Felis concolor und discolor SCHREB . Franzöſiſc : le Couguar , le Pouma. Engliſt :

The Puma , or American Lion.

Kennzeichen der Art : róthlichgrau, Bruſt, Bauch , innres Dhr und Maul

meiſtens weiß , außeres Ohr und Schwanzſpige ſchwarzbraun.

Beſchreibung. Der Puma erreicht eine Länge von 3, Fuß , der Schwanz

wird gegen 2 Fuß lang , nach engliſchem Maas wird angegeben 4-41/2 Fuß , der

Schwanz 2--24 , Fuß. Nach Verſicherung des Prinzen Mar N. W. wird das Thier

auch noch weit größer , da ihm Felle aus Pennſylvanien vorgekommen , welche denen

des Jaguar an Große wenig nachgaben. Die róthlichgraue Farbe des Thieres zieht in

der Jugend nahe in grau, im Alter nahe in róthlichbraun , von Flecken ſcheinen ſid nur

in der Jugend undeutliche Spuren zu finden , dieſe Spuren deuten auf große aber ſehr

entfernte alſo nicht zahlreiche Flecken in den Seiten , dergl. ſich auch drei Reihen über

den Rüden ziehen ; bei den ausgewachſenen Thieren ſind ſie gånzlich verſchwunden. Die

Augenwimpern ſind weiß und entſpringen von ſchwarzen Punkten. Der Pelz iſt dick

und weich , beſonders gilt dies vom Schwanze.

Man hat nach der Entdeckung von Amerika , wo man die dortigen Thiere mit den

aus andren Welttheilen bekannten , verglich , den Puma, als die einzige, großre, einfarbige,

fahle Kake , amerikaniſchen Lówen genannt , weil derſelbe in der Fårbung einige

Lehnlichkeit mit dem Löwen , in der Geſtalt wohl auch mit der Lówin hat , indeſſen iſt

der Schwanz quaſtenlos, keine Mähne vorhanden und des ganze Thier bedeutend klei

ner und ſchwacher. Der Kopf iſt verhältnißmäßig klein und kurz, Leib und Glieder

aber lang und ziemlich ſtark , die Klauen groß und grünlich - weiß.

Der Puma findet ſich in dem größten Theile von Amerika , nördlich bis Sanata,
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und ſüdlich bis Paraguay. Er hält ſich dort in allen großen Wäldern auf und vers

birgt ſich wie die verwandten Thiere gern auf Báumen. Wenn er ſich in der Nähe

großer Vichſtánde aufhalt, wird er den Kábern und jáhrigen Rindern gefährlich , denen

er gern nachſtellt. Er begnügt ſich nicht, wie die größeren Katen mit einem einzigen Dpfer,

ſondern würgt z . B. von einer Schaafheerde ſo viele Schaafe als er kann , und ſauft

nur deren Blut. Er iſt überhaupt in den Ebenen im freien Felde , in den Pampa's

mehr zu fürchten als der Jaguar , welcher die Wälder nicht leicht verläßt Im Freien

jagt er alle Arten des kleinern Wildes, auch Rehe. Doch iſt der Puma furchtſam und

ſcheu ; auch in der Gefangenſchaft zeigte er ſich weniger wild als andre Raken ; im

Gegentheil waren die , welche wir geſehen , ſanft und faſt trag zu nennen. Un ihre

Wirter gewohnen ſie ſich und laſſen ſich von denſelben liebkoſen , einen Fremden ziſchen

ſie dagegen nach Kaßenart an. Einer in der pariſer Menagerie lebte daſelbſt funfzehn

Frhre und fraß tágich 4- 6 Pfund Fleiſch, auf eine Mahlzeit. Man hat Beiſpiele

von ganzlicher Zihmung . Schon Azara beſaß einen ganz gezähmten , und der Tras

gódiendichter Mr. Kean hatte einen Puma, der ihm nachlief , wie ein Hund , und den

er oft mit in das Schauſpiel brachte . Wilſon hatte einen Puma von dem er ſagt,

er habe ſich ſehr anhänglich an bekannte Perſonen gezeigt und ihren Füßen oft ſeinen

Rúden geboten und wie die Kaßen mit dem Beſaße ihrer Kleider geſpielt. Er liebte

das Waſſer ſehr und ſprang gern in einen großen Bottich hinein und wieder heraus,

wenn er ſich zur Abkühlung darin herum gewalzt hatte. 213 Wilſon in London war ,

entlief das Thier einmal auf die Straße , wurde aber dafelbſt durch einen Gaſſenwachs

ter chne Wiederſeblichkeit gefangen genommen und wiedergebracht. Es war aus St.

Paulo, der Hauptſtadt des gleichnamigen Diftritts von Braſilien gebracht worden. Auf

der Reiſe befand es ſich in ganz freundſchaftlicher Berührung mit mehreren Hunden und

Affen , von denen es keinem etwas zu leid that , nicht einmal die Nedereien jener er

iviederte ; hatte aber ein Vogel oder eine Ziege das Unglüc in ſeinen Bereich zu kom

men , fo machte es ihm ſogleich kurzen Prozeß. In Edinburg angelangt , wurde dieſer

Puma gewöhnlich mit Fleiſch gefüttert , doch gelang es ihm einen wilden Entrich und

einen Hafen zu beſchleichen , bei denen er daſſelbe Mannover wie in ſeinem Vaterlande

ausführte , in Kreiſen um ſie herumzugehen , dann auf ſie zu ſpringen und ihnen mit

der Pfote den tódtlichen Schlag zu verleben .

Die Jagd auf den Puma geſchieht entweder ſo wie bei den vorigen Arten , daß

man ihn mit Hunden auf einen Baum heat und berabſchießt, oder in den Pampa's

bedient man ſich der , den Amerikanern eigenthümlichen Weiſe, welche unſere Vignette

darſtellt , mit der Wurfſchlinge. Ein Jiger führt einen ſehr langen Riemen , an deſſen

Ende ein Stein befeſtigt iſt , dieſen Riemen dreht er ſo lange , bis er den Puma eins

geholt hat , und ſchleudert ihn nun ſo auf denſelben los , daß der Stein ſeinen Weg

um ihn herum nimmtund ihn in den Riemen einſchlingt. Sobald der Wurf gelungen , zieht der

Jiger den Riemen ſtraff und reitet einige Schritte gurúd , wodurch das Thier erdroſſelt wird.

2eltere amerikaniſche Reiſende ſagen , der Puma griffe die Menſchen nie an , indeſſen

baben doch die neueſten Erfahrungen gelehrt, daß ein verwandeter Puma dem Menſchen

leicht lebensgefährlich werden tann , wie ein Vorfall in den Karstils Gebirgen in der

Provin , New Yort bewieſen hat.

Niger und Indiet eſſen das Fleiſch des Puma. In allen Gegenden von Braſilien

traf ber Pring N ar N. w. die felle deſſelben in den Wohnungen der Bewohner an .

7 .
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Sie haben weniger Werth als die der gefleckten Kagen und werden zu Pferdebeden be

nuut. Im Handel in Europa kommen ſie ſelten vor.

Abbildung. Das ältere Thier im Vordergrunde , das jüngere Thier unter Ge:

búſd) ruhend. Im Hintergrunde die Jagd mit der Schleuderſchlinge, welche oben

beſchrieben .

22. Die dunkle Katze. Felix obscura DESMAR .

Franzöſiſch : le chat noir du Cap .

Kennzeichen der Art : braunſchwarz mit wellenförmigen dunklern Querbinden ,

der Schwanz etwas länger als die Beine, undeutlich geringelt.

Beidhreibung. Sie hat einen , dem unſerer Hauskaße ähnlichen Wuchs, ihre

Körperlånge beträgt 19 Zoll, die des Schwanges 10 Zoll. Der ganze Pelz hat eine

ſchwarzliche etwas in das róthlichbraune fallende Farbe , die dunklen Querbinden über

den Rumpf, Hals und die Beine fallen nicht ſehr in die Augen , zwei ſchwarze Linien

geben von der Seite des Auges und der Bruſi paralel bis hinter die Badzáhne; zwei

breite Querflecken finden ſich nach oben an der Innenſeite der Vorderbeine , am

Schwanze 6 - 8 undeutliche ſchmale Ringe ; die gan; dunkle Zeichnung macht ſich nur

bei einer treffenden Beleuchtung bemerkbar.

Die Herrn Peron und Lesueur hatten dieſe Kaße wihrend der Weltumſeegelung

des Capitan Baudin , am Vorgebirge der guten Hoffnung erlangt und verehrten ſie

der Menagerie in Paris. Auf dem Schiffe lief fie frei herum und fing Ratten ; auch

in der Menagerie befreite man ſie fpåterhin aus ihrem engen Gewahrſam , doch ließ ſie

ſich nicht fangen und angreifen . Hauskaßen verfolgte fie feindlich , und lebte nur ein

Jahr lang. Temmind hielt ſie irrig für eine Abanderung des Stiefelluchſes

( No. 42.) To daß Geoffroi und Fried. Curier ſich veranlaßt fahen zu ſagen :

wenn dieſe Kabe von irgend einer andern eine Abänderung fer , fo fey ſie es doch

gewiß nicht vom Stiefelluchs.

23. Der Jaguarundi. Felix Jaguarundi LA CEP.

Franz.: le Jaguarundi d'Azara. Braſil. : Gatto murisco, an einigen Deten : Hyrara

Botokud.: Poknienn .oder Irara .

Kennzeichen der Art : Haar ſehr kurz , abwechſelnd ſchwarz und weiß , daher

der Pelz dunkel braunſchwarz, weißlich melirt ; Kopf klein , Ohren klein , abgerundet,

Schwanz ſo lang als Rumpf.

Beſchreibung. Im Wuchs nähert er ſich dem Puma iſt aber weit kleiner.

Seine Große wird indeſſen fehr verſchieden angegeben . D'Azara giebt ihm *) diefelbe

Große , wie ſeinem Chat noir, nämlich 23 Zou für den Leib , gegen 13 Zoll auf dert

Schwanz, anderwårts 3634 Zoll und für den Schwanz 1334 Zoll , Desmoulins

ſekt: 26 Zoll får erſtern und 16 Zoll für lettern , Temminck 2 Fuß 6 Zoll und

für den Schwanz 22 Zoll, im Ganzen 4 Fuß 4 Zoll. Die Höhe beträgt auf den

Schultern 1 Fuß. Die Puppille iſt rund, das Weibchen trågt an jeder Seite 3 Zißen.

*) Voyages dans l'Amerique méridionale par Don Felix de Azara par Walkenaer.

Paris 1809. p . 273.
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Der Jaguarundi lebt einſam oder paarweiſe im Dickicht der Wälder von Braſilien ,

Paraguay und Guiana, namentlich Surinam und Elſequebo und gehört unter die Arten

welche ſelbſt die Reiſenden ſehr ſelten zu ſehen bekommen , auch der Prinz Marimi :

lian von N. W. erfuhr nur daß man ein ſchönes Paar gefangen hatte ohne es in

noch vollkommnem Zuſtande zu ſehen . Das Thier beſchleicht liſtig vorzüglich die Hühs

nervögel und kleinen Säugethiere , verbirgt ſich gern in Höhlen und Klüften oder in

alten Stammen , ſoll überhaupt ſchwerer zu ſchießen lern als die Tigerfaßen , da es

nicht lange vor den Hunden aushalt , wenn es gebáumt hat. Ajara bekam ein er:

wachſenes Eremplar lebendig welches nach 28 Tagen ſo zahm war, daß man es angreifen

durfte. Den kurz aber dichtbehaarten Pelz braucht man zu Regenkappen úber Ges

wehrſchloſſer und zu Müßen.

Der Puma ( No. 21.) der ſchwarze Puma (Fel. nigra cf. suppl.) der

Jaguarundi (No. 23. ) , Enra , Pampa : Puma oder Pajero bilden nebſt

dem zweifelhaften Stabi : Puma (vergl . S. 46. 3. 6. ) eine eigne Gruppe oder uns

tergattung, welche Sir William Jardine unter dem Gattungsnamen Puma zu:

ſammengefaßt hat. Ben lektgenannten Arten eriſtirt noch teine Abbildung. - Iem .

mind hält die einfarbige Kabe , F. unicolor Traill für den Jaguarundi. Das

Thier tam von Demerara , es iſt 2 Fuß 8 %, Zoll lang , der Schwan ; 1 Fuß 8 3ou ,

die Sohe über die Schultern 10 Boll, alles im engliſchen Maage.

24. Die lepauliſche Rage. Felis nepalensis Horsf. et Vig .

Franzóf.: Chat da Nepaul (aber nicht Geoffr. und fr. Cuviers Thier dieſes Namens

vergl. No. 29.) - Engi.: Nepaul Cat.

Kennzeichen der Art : Schwanz mittelmäßig , dúnn , an der Spiße grau ,

Rumpf róthlichgrau , an der Seite mit langlichen oder edigen (chirarzbraunen und loh .

farbigen Fleden , welche hinten dunkler eingefaßt ſind , Unterkehle ungefleckt, Hals zur

Seite mit zwei gebogenen Binden und einem långtidien Querfleden , Kehle mit ſchmalen

Binden , Wangen mit zwei ſchwarzen Linien und ſchwarzen Mondfled bis zum Rachenwinkel.

Beſchreibung. Eine ſchiante Raße von 1 FuF 10/2 Zoll , Schwan; 10 ' , 30!!

engl. Maak. Sie hat alſo die Größe von der javaniſchen Kape ( No. 20.) iſt aber

weit Ichlanker gebaut , auch ihr echwanz länger und dünner, die Stellung der Fieden

iſt anders und ſie haben hinten einen dunkelſchwarzen Saum. D.28 einzige erifti

rende Eremplar in der Sammlung der Zoological Society, Broton Street in London ,

wurde von Farrer , Capitin der Oſtindiſden Compagnie eingeſendet. Man hatte es

in Calcutta aus Nepaul erhalten . Es lebte einige Zeit im Garten der zoolog . Geſell:

ſchaft, betrug rich aber außerſt unbånbig . Meiſt traf man es fitend, wie unſere Hauss

taben. Unſere Sorsfieldiſche Abbildung giebt dies feltene Thier leider nur im (ziemlich

ſchlecht) ausgeſtopften Zuſtande treulich wieder.

25. Die kleinpfötige Katze. Felis mauiculata RUEPP. CRETZSCHM .

Frany .: Pelis ou chat ganté, Engl.: the egy ptien Cat.

Kennzeichen der Art : odergelblid.grau, Wangen und Vorderhals weiß, dieſer

odergelb geſiumt, Sohle und Hand und Fußwurzeln ſchwarz; Schwanz ſchlant,

gleich , an der Spibe mit zwei ſchwarzen Ringen.
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Bedreibung. Große einer mittelgroßen Hausfage, um ein Drittheil kleiner als

die europäiſche wilde Kage , der Schwanz verhältniſmäßig lánger : 9 Zoll, 2 Linien, der

Rumpf 1 Fuß 19 Zoll. Das wollige Grundhaar ſchmutig oderfarbig, nach dem Rüden

zu dunkler , nach dem Bauche zu heller ; Oberhaar ſchwarzbraun und ſchmupigweiß ges

ringelt, Lippenränderhaut , Augenliederrand und Nare ſchwarz i Bart und Augenbrauns

borſten glänzend weiß , an der Wurzel braun, Naſenwölbung dunkel oderfarben , Iris im

Auge feurig gelb . Ucht ſchmale , ſchwarze Wellenlinien welche auf dem Scheitel ents

ſpringen , verlieren ſich auf dem Oberhalſe ; Wangen , Kehle und Vorderhals ſind glans.

zend weiß , von dem außern Augenwinkel und der Mitte der Wangen entſpringen zwei

odergelbe Linien , welche unter dem Ohre zuſammenſtoßen . Zwei folcher odergelben

Ringe umſchlingen den weißen Hals, wihrend ſich ähnliche Flede unter denſelben zeigen.

Bruſt und Bauch ſind ſchmukigweiß und mit denſelben gelben Fleden oder Halbringent

durchwirkt. Ueber den Rücken läuft ein dunkler Streifen , der lichter an den Schultern

entſpringt und dunkler auf dem Kreuße wird , ſich allmählig in den obern Theil des

Schwanges verliert , deſſen untere Flache weißlichgelb iſt und der am Ende zwei ſchwarze

Ringe hat. Die Beine haben vorn 5-6 diwårzliche Bänder, hinten 6 dergleichen .

Dieſe Raße wurde von Ruppel in Nubien , auf der Weſtſeite des Nils bei Ams

bukol in felſigten, buſchigen Gegenden aufgefunden , auch Ehrenberg Pendete dieſelbe

Art aus Nubien , vorläufig mit dem Namen F. dongolana bezeichnet nach Berlin .

Dr. Greufch mar macht zuerſt darauf aufmerkſam daß dieſe Kabe auch darum die

Aufmerkſamkeit der Naturforſcher verdiene , weil ſie mit Wahrſcheinlichkeit diejenige fer,

von welcher die Hauskage der alten Egypter abgeſtammt habe. Aus den Kaßenmumien

und deren Abbildungen an den Monumenten von Theben erkennt man noch wie ſehr ſie

dieſe Thiere verehrten. Ehrenberg bemerkt daß bei den Egyptern zwei ähnliche Arten,

nåmlich außer den gegenwärtigen noch die F. Bubastis : eine Mittelart zwiſchen unſrer

wilden Kaße (No. 27.) und dem Kirmoſch ad (No. 45. ) mit langer Schnauße und

mittelmäßigem Schwanz, heilig geweſen ſen. Von lekterer ſpricht Haffelquiſt in ſeiner

Reiſe nach Paläſtina S. 69. Der Kopf der Kapenmumie in der Description de l'Egypte,

Antiquités II. pl . LI. Fig. 3. ſcheint hierher zu gehören ; in derſelben Abtheilung dieſes

Werkes findet ſich pl . XLV. Fig . 14. eine Hauskage, pl. LIV. Fig . 7. deren Skelet.

Uuch unter den Varietäten der zahmen Kaben in Europa findet ſich eine 'welche von

jener egyptiſchen abzuſtammen ſcheint, ſie iſt weißgrau und hat die 8 Stirnſtreifen , die

beiden welche an den Wangen hinziehen und die zwei Bruſtringe ſo wie die Querſtreic

fen und Bånder der Gliedmaßen, dieſelbe Größe und den dúnnen langen Schwanz.

26. Die Bauskatze. Felis domestica Briss. Männchen : Kater , Weibs

chen : Betz, Rage , Kåtin , Kietze, Rige, Kig. — junges : Kaden,

Råtel, Kegel.

attriedrifd : 6 und n đikovọ0s. Uitlateiniſch : Cattus, Gattus, Murilegus. Uitdeurd :

Kot, Kotta , o Kuder. Franz.: le chat domestique, la chatte. Engl .: the domestic

Altengl.: cath. Ital.: catto, catta . Portug. und Span.: gato. Schwed.:

katta. Däniſch und Holland.: Kat. Polniſch : Kot. Ruſi : Koschka. Jüyr .:

kotschka .

Kennzeichen : wegen mehrfacher Abſtammung der Abarten ſehr veränderlich, eine

Szauptraçe (5. ) welche am ſelbſtſtändigſten ſcheint , zeichnet ſich aus durch : fleiſchfarbene

Lippen und Fußfohlen , vermiſcht ſich aber mit den andern .

cat.
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M.18 wir unter dem Namen der Hausfalle zuſammenfaſſen iſt, ein Gemiſch von

Thieren welche mit größter Wahrſcheinlichkeit von mehreren wilden Arten abſtammen,

welche wir indeſſen nur für einige Raçen mit ziemlicher Gewißheit vermuthen können .

Voraus iſt es nothwendig die Raçen ſelbſt zu ſondern. *)

1) Die kleinpfótige Saustalle : F. maniculata , von voriger Art abſtam .

mend, deren Beſchreibung vergl. oben.

2) Die Kartháuſertate , blaue oder Augsburger Sake : F. domestica

coerulea Bcust. Chat des chatreux . Scheint von einer eignen Varietát der wilden

Kate abzuſtammen , welche unter einer graublauen Farbe erſcheint und z. B. in Eng.

land noch vorkommt. Dahin gehört die Abbildung der wilden Kaße in WILLIAM

JARDINES Felinae plate 29. Das gezähmte Thier behålt dieſe graublaue Farbe , hat

ſehr langes weiches Haar , ſchwarze Lippen und Sohlen , und iſt ſehr lebhaft, es wird

vorzüglich in Augsburg und Nürnberg gefunden. Die fibiriſche bleigraue Kabe welche

Pallas beſchreibt, ſteht ihr wahrſcheinlich ſehr nahe , und die türkiſche ſcheint zu dieſer

zu geboren. Nach Pallas werden in Rußland von ſchwarzen Kagen ebenfalls blei

graue, den ſibiriſchen ihnlich, geboren .

3) Die Oppertate , geſtreifte Kabe : F. , dom . striata Bcust. F. dom.

tigrina DESMAR. ſonſt Catus syriacus. Grau mit ſchwarzen Streifen welche über Kopf

und Rücken gerade auslaufen, auf den Beinen krumm ſind. Stammt vermuthlich von

einer nicht genau bekannten , vielleicht von der von Schreber t. CVII. A. a. abgebils

deten Varietát der wilden Kage , welche vielleicht eine eigne Art ausmacht , und von

Pallas mitgetheilt worden war , ab. Sie wird jett überall cultivirt und iſt wahr.

ſcheinlich orientaliſchen Urſprungs, auch im ſüdlichen Rußland kommt ſie zahm vor, aber

Pallas vermuthet daß man ſie dort eingeführt habe. Dbige wilde , hat roſtrothe

Wangen , Lippen und gange Unterſeite weiß. Nach dem Pariſer Muſeum ſtammt fic

von F. caſtra No. 30. ab.

4) Die Cumaniſche Rage : F. dom. cumana . Pallas erzählt daß am

Cuma- Fluße und vom Caucaſus Felle gebracht werden von 4 Spannen Länge , deren

Schwanz anderhalb Spanne mißt. Der Pelz iſt afdgraulich wie von den Erperkaten ,

oder aus gelblichgrauem Grunde , aſchgraulich , ſo wie auch die zahme Kape vorkommt,

Rúden dunkler, Dhren gleichfarbig , innerſeits weiß behaart. Vier ſchwarze Striche von

der Stirn aus lángsverlaufend , drei über den Naden , einer über den ganzen Rüden

gehend ; Binochen über die Seiten hin vom Rúdenſtreifen aus querüber bogig , an den

Seiten etwas unterbrochen. Unten mit Wiſchfleden , in der weißlich grauen abanderung

langs durch die Mitte weiß. Schwanz rund , gottig , an der Baſis gleichfarbig , am

Ende mit 3 immer breiter werdenden Ringen , welche ſo wie die Spige ſchwarz ſind.

Beine mit ſchwarzbraunen Wiſchfleden , Sohlen graulidgelblich , Sdnurren weiß .

5) Die ſpaniſche Kape : F. dom . hispana , chedem Catus vulgaris nostras.

Weiß und ſchwarz in großen Fleden wechſelnd , bis zum ganz weißen und ganz ſchwar:

gen , die Weibchen auch dreifarbig, mit roſtrothen Fleden ober ganz roſtroth ; Lippen und

Soblen fleiſchfarbig . Dieſe iſt als die eigenthümlichſte zahme Kabe zu betrachten . Sie

ſcheint von einer wilden Form des ſüdweſtlidien Europa , aus Spanien und Südfrankreich)

Nof piſtirent von denfeften wenig #tiftungen , fo mie min re uberkuurt im Búdern menig trich

tet findet. Was wir gut atbilden tønnen , warden wir fitcibin zur Berroun &nbigung Iringen .
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verbreitet worden zu ſenn . Die Kater kommen wahrſcheinlich nicht dreifarbig vor , es

find ſogar deshalb Tauſchungen verſucht worden , doch wird geſagt daß dergleichen wirklich

eriſtiren ſollen .

6) Die angoriſche Kabe : F. dom. angorensis. Sehr wahrſcheinlich vom

Manul (No. 32. 33.) abſtammend , vergl. deſſen Beſchreibung und Abbildungen.

Daar ſehr lang , ſeidenartig , vom Bauche an oft bis zum Boden herabhängend , nur

am Kopfe und den Pfoten kurz. Grau , braunlich , weiß , auch geflect, Lippen und

Sohlen fleiſchfarbig .

7) Die chineſiſche Sage : F. dom . sinensis , mit hangenden Dhren wie der

Dachshund und langen hangenden feidenartigen Haaren. Abſtammung wahrſcheinlich

von einer nicht naturhiſtoriſch bekannten Kaßenart in Oſtindien oder China , die hån

genden Ohren können ſich durch eine Cultur von mehreren tauſend Jahren ſo erzeugt

haben wie bei den Kunden. Das Thier iſt noch gar nicht genau bekannt. In der

Provinz Po - chi-ly als Liebling der Damen gehalten .

8) Die malay iſche Kage : F. dom. indica s. torticauda , wurde von Sir

Stamford Raffles im malayaniſchen Archipel angetroffen und zeichnete ſich dadurch

aus, daß ihre Jungen entweder Haarflechten oder knotige Büſchel am Schwanze trugen .

Eine ähnliche Abånderung ſoll auch auf Madagaskar vorhanden ſeyn .

9 ) Die nadtſch w å nzige Kaße : F. dom . nudicaudata s . paraguensis, Haar

kurz und dicht antiegend, Schwanz nact.

10) Die kurzſchwanzige Rave : F. dom. brevicaudata s . japonica , weiß,

gelblich und fchwarz gefleckt, der Schwanz kurz abgeſtust.

11 ) Die ungeſch w ånzte Raße : F. dom. ecaudata in Cornwall und Isle

Man häufig; ob von voriger als Naçe verſchieden ?

12) Die Marder-Kage: F. Foina - domestica . Vielleicht Baſtard. Im Dorfe

Nikolskoe genannt Beketofka im Penſer Gouvernement hielt man eine Kaße welche

oft in den nahen Wald lief und lange vom Hauſe wegblieb. Sie gebar einmal im I.

1790 drei Junge, darunter ein Weibchen, welche der Mutter ganz unáhnlich waren und

Fell und Pelz vom Steinmarder hatten. Pallas ſabe ſie alle lebendig und ſagt

von ihnen daß fie den Charakter von Baſtarden getragen hatten. Das junge Weibchen

belief ſich mit einem gewöhnlichen Kater und gebar zwei ſchwarze und ein graues junges,

fraß aber alle in wenig Zagen wieder auf. Die Beine jener Baſtarden waren dünner

als gewohniich und bis zum Rumpfe ſchwarz , die Schnaute etwas länger , ſchwarzlid)

bis über die Augen ; ein Mondfleck vor den Ohren und der Scheitel gelblichgrau , Ohren

ganz ſchwarz, Schwanz dreimal ſo lang als der Kopf , ſchwarz, die Haare (bei Uus

ſtreckung) faſt zweireihig. Rumpf ganz ſo gefärbt wie vom Steinmarder, etwas dunkler,

beſonders am Rücken ; Unterhaar gelblichgrau-weißlich. Betragen und Geruch wie bei

einer Kaße, aber ſie blieben ſehr wild. Die Abbildung wird folgen.

Wenn wir bereits bei Beſchreibung früher betrachteter kagenartiger Thiere geſehen

haben , daß dieſelben in hohem Grade záhmbar ſind , ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich daß

die Zukunft noch verſchiedene andere Raçen von Hauskagen mit dem Menſchen in Bes

rührung bringen dürfte. Indeſſen iſt dieſe Berührung immer weit weniger innig als

die mit dem Hunde , denn während der Hund ſeinem Herrn gehört , ſo kann man von

der Kaße nur fagen daß ſie dem Hauſe ihres Herrn angehört und leicht ihn , ſchwerer

und nicht freiwillig dieſes verlåßt , ja meilenweit wieder nach ihrem alten Wohnorte
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zurúdkehrt , wenn man ſie entfernt hatte. Dagegen iſt ſie von da nicht zu vertreiben ,

wo ſie ſich eingewohnt hat. Mit dieſen Umſtänden iſt es auch übereinſtimmend daß

wir die zahmen Kaßen nur bei den Volkern finden , welche Häuſer bauen , bei den No.

maden aber größtentheile dieſe Thiere ganzlich vermiſſen . Die Záhmung der Raben

(dyeint auch überhaupt , wenigſtens in Europa nicht in das früheſte Atterthum zurút;us

gehen . Die Griechen fannten ſie wenig , Ariſtoteles u. a. griechiſche Naturforſcher

erwähnen derſelben nur mit wenigen Worten und nur von den Egrptern erfährt man

durch Herodot *) daß dieſe ſie (námlich F. Bubastis und maniculata, ſ. oben ) górtlich

verehrten ; lief indeſſen eine Kaße über den Weg lo galt dies ſchon im Alterthume für

ein boſes anzeigen * ). Die Seltenheit der Kapen war in Europa noch im eilften und

zwólften Jahrhundert ſo groß , das damals eine gute Mauſekake in hohem Preiſe ſtand.

In Petersburg iſt dies auch jest noch der Fall und in London hat man deren drei

Millionen . Die Leges Walliae oder die Walliſer Gelegrammlung enthalt noch eine

Werthbeſtimmung für die Kaben von jedem Alter und nach Maßgabe ihrer Eigen :

ſchaften und Leiſtungen , ſo wie die beſtimmten Strafen auf Mißhandlung , Verſtům,

melung und Tödtung derfelben . Alte Heldenvólfer führten ſie auch als Bild der Freis

heit in ihren Wappen und Fahnen. Die Europäer haben ſie nach und nach in alle

Gegenden der Welt verbreitet, wobei dieſelben fich taum verandert haben . So find nach

Bosmann die in Guinea noch ganz ſo wie ſie in Holland waren , die amerikaniſchen

Hauskapen ſind auch offenbar noch die ſpaniſchen und eben ſo die gewohnlich (außer der

Sten Race) auf Madagastar vorkommenden teiner Veränderung unterworfen geweſen.

Man hat in der Vorzeit die Ragen und ſogar Arten der Thiere zu voreilig als Produkt

klimatiſcher Einfluße erklärt .

Die gewöhnlich vorkommenden zahmen Karen gehören zur dritten und fünf :

ten Rage, auf ſie bezieht ſich vorzüglich was hier noch geſagt wird.

Die Große ändert , ſo daß man die Mittelgroße zu anderhalb Fuß oder um ein

Dritttheil geringer annehmen tann , als die der wilden Kabe. Das Haar iſt weit türzer

als bei dieſer und der Schwanz verdünnt ſich auffallender; auch die Beine ſind dunner,

doch ſitter und kürzer als bei der erſten Raçe. Auf der Oberlippe ſtehen diķe und

ſteife Borſtenhaare in 4 - 5 Reihen, über jedem Auge 3-6 längere und mehrere für:

gere Borſten in einem Búſdiel beiſammen , auf jedem Baden 2 kurze. Der Kater låſt

ſich ſchon durch ſeinen diden Kopf von der Kaße unterſcheiden , ſo wie überhaupt ſein

ganger Körper kraftiger gebaut iſt. Der Mechanismus für die eigenthümliche, leichte

Beweglichkeit ſo wie der für das Rauben , iſt derſelbe welcher den früher betrachteten

Urten zukommt und wird bei den Kennzeichen der Gattung beſchrieben werden .

Was die Lebensart der zahmen Kaße betrifft; ſo ſind von derſelben manche

Eigenheiten belannt, welche dies Thier um ſo mehr von allen übrigen gezähmten unters

ſcheiden, je mehr dieſe überhaupt von den Gattungskennzeichen der Kaßenthiere abweichen .
Die Haustate andert bei der nur ſehr beſchrántten Erziehung welcher ſie ſich in Be

rührung mit Menſchen untermirft, ihr Naturell wenig , ſie liebt die Freiheit und Eins

Famkeit und ſucht ſich beſonders zur Nachtzeit , welche ihr überhaupt für ihre Thätigkeit,

vermoge ihrer bei Tage långlichen Pupille , die nur zur Nachtyeit rund wird , mehr

*) in Euterpe sive II. 66. seq. Cirero de leg . I. II

a ) Herald ad Martial. VIL epigr. 66 ,

8
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angewieſen iſt als der Tag, vom Wohnhauſe zu entfernen . Immer ſchleichend, lauſchend

und horchend, merten ſie auf alles was ſich bewegt, und 098 geringſte Geräuſch erwedt

ihre Mordluſt , ſo daß die Kabe unter den Säugethieren offenfundig eine Feindſchaft

gegen alles Lebendige repriſentirt. Bei der erſten Wahrnehmung eines lebendigen Wes

Tens , ſteht fie ſtill und ſtutt, gewohnlich mitten im Laufe , meiſt die rechte Vorderpfote

bebend, oder niedergebudt und liegend ſtarrt fie unverwandten Auges hin auf die bewegte

Stelle, bei Wiederholung des Geräuſches oder der Bewegung thut ſie einen ſchnellen

Sprung und meiſt augenblicklich iſt die Beute von ihr überwältigt. Ihr Jagen auf

ein flichendes Thier geſchieht in weiten Siben , wobei ſie den Schwanz oberwaris richtet.

Dies ficht man nur vor dem erſten Angriffe, denn was ihr nach gemachtem Angriffe

entgangen , verfolgt ſie ſo wenig , als andere kakenartige Thiere dies thun . Vor großern

Thieren , z . B. ſtarken Hunden flieht ſie in ſchnellem Laufe, gewöhnlich erſt nachdem ſie

ſid zur Wehr geſegt hat. Dies geſchieht indem ſie rid) hochbeinig hinſtellt, die Vorders

beine vorwärts ausſtredt, den Rücken krúmmt , das Haar ſtríubt, die Dhren zurúdlegt,

den Sdmang heftig bewegt , den Radyen aufſperrt, ziſcht und ſpuckt , endlich bei jedem

Angriffe ſich der Vorderpfoten zu Hieben bedient, um dem Feinde damit eine Kragwunde

zu verligen . Auf der Flucht ſenkt ſie die Augen nieder , legt die Ohren zurůd , zieht

ben Sdwang ein und macht weite Schritte mit niedergedrückten Rumpf , fie ſucht dann

entweder in ein Verſteck zu gelangen oder an einen Baum , an einer Planke in die

Hohe zu klettern , was bei Einhakung der Krallen mit großer Behendigkeit geſchieht.

Sehr geſchickt und ſchnell laufen ſie, beſonders zur Nachtzeit auf den Ichmalſten Latten

und Stangen herum , und ſind im Stande weite Sprünge zu machen . Bei jåben

Sprüngen macht ſie den Rüden ganz krumm , ſpreizt die Glieder auseinander und hatt

den Schwanz gleichſam als Steuerruder empor , lo gelingt es , daß ſie aus bedeutenden

Höhen herabfallend , im Falle rich ſogar im Bogen herumdreht und doch endlich auf

die Beine auftritt, wonach ſie dann ſich zu ſchütteln und ſchnell fortzulaufen pflegt. Ihr

Geruch iſt weniger fein als der der Hunde , allein deſto feiner iſt bei ihr Gehör und

Geſicht, lepteres beſonders in der Dimmerung , während im Sonnenſcheine ihre Pupille

ſich zuſammenzieht. Das Leuchten , oder richtiger geſagt das Funkeln des Kaßenauges

iſt nichts anders als das Glänzen und Reflectiren der Farbenflache ( tapetum ) auf

der Uderhaut im Auge , weshalb man das Licht nur in der Richtung ſieht, in welcher

man ſenkrecht in das Wuge hineinblickt, in ſchiefer Lage ſchwindet es, noch weniger ſieht

man es im Profil, wodurch bewieſen iſt , daß kein Licht vom Auge ausſtrómt. Ganz

daſſelbe Funkeln ſah ich auch an drei gezähmten Fiſchottern . - Bei der Angewöhnung

an die Sitten der Menſchen ſehen wir die meiſten Kaßen auch am Tage thátig, indeſſen

iſt dies kein Vergleich gegen ihre behende Beweglichkeit und Unruhe zur Nachtzeit , wo

ſie ihrer Nahrung und Paarung vorzugsweiſe nachzugehen pflegen , ſo daß wir ſie doch

häufiger am Tage ſchlafend und ruhend erblicken . Sie ſchläft auf der Seite liegend,

den Kopf nach dem Bauche gerichtet , Beine und Schwanz eingezogen ; nach dem Ers

wachen aus ihrem Schlafe, welcher ſo fanft iſt daß jedes Geräuſch ſie zu weden vermag ,

ſtellt fie fich hochbeinig , macht einem Kaßenbuckel , hebt den Schwanz und dehnt ſich

einigemal aus. Ruhend fiat ſie auf den Hinterbeinen , hålt die Vorderbeine aufrecht

und ſchlägt den Schwanz um dieſe herum .

Das bekannte Miauen iſt die Stimme des Verlangens , der Ton ihrer Behaglich :

keit oder Zutraulichkeit iſt das rru - rru oder Schnurren , oder Spinnen, weil man p8 mic
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dem Geräuſch eines Spinnrades vergleicht ; ihr Biſchen und Blaſen im Born und die

melancholiſchen Tóne bei der Paarung ſind gleichfalls bekannt und werden allgemein für

To unangenehm gehalten , daß die Kabenorgel * ) keine weitere Nachahmung gefunden und

die Kapenmuſiken ſo wenig harmoniſch als ehrenvoll genannt werden können.

Der elektriſche Zuſtand der Kabenhaare kann an allen Kaßen , aber nur in volls

Pommen trodner Atmosphäre , beſonders bei großer Kilte und zur Laufjeit im Januar

und Februar beobachtet werden , wo der mit trockner Hand rúdwirts geſtrichene Peli,
vorzüglich eines ſchwarzen Katers , Funfchen ſprüht und kniſtert. Die Erſcheinung ges

hört jedoch unter diejenigen , welche weit häufiger beſchrieben als geſehen und oft übers

trieben worden ſind. Dieſer elektriſche Zuſtand mag indeſſen die Urſache femn , daß

manche Perſonen eine Unbehaglich leit in der Nähe der Kaßen empfinden . So erzählte

Petit in ſeinen Vorleſungen daß er eine Frau getannt, welche ſich ſtets übel befunden

ſobald , auch ohne daß ſie es gewußt habe , in einem Zimmer ſich eine Kape befunden.

Daſſelbe weiß man noch vom König Stanislaus von Polen und die Beiſpiele unter

den lebenden ſind nicht ſelten . Die Kaßen ſelbſt haben Vorgefühl von elektriſchen Ents

widlungen in der Atmosphíre und werden deshalb vor Gewittern und Erdbeben unruhig.

Wie ſehr die Kate die Reinlichkeit liebt, zeigt ſie ſtets ſo lange ſie geſund iſt, und man

muß jede unreinliche Rage für frant halten . Sie meidet nicht nur allen Schmuß rons

dern auch die Niſſe die ihr durchaus zuwieder iſt. Mit großer Geſchicklichkeit puben

ſie mit den Pfoten ſich ſelbſt ab , wobei ſie dieſelben mit Speichel beneßen um ſich da

zu reinigen wohin ſie durch Lerten mit der Zunge nicht zu gelangen vermogen . Ihren

Koth entfernten ſie möglichſt weit von ihrem Lager ( wie die Marder , Iltiſſe und andere

Raubthiere) an verborgenen Orten , oder ſcharrten ihn ein. Ebenſo iſt es mit dem Urin.

In Zimmern halten ſie denſelben , wenn ſie nicht entlaufen können außerordentlich lange

an und entledigen ſich deſſelben nur im höchſten Zwange der Natur. Sie lieben ferner

den Tag über die Ruhe und Wärme , legen ſich gern an erwärmte Stellen und Feuer :

heerde und ſollen dadurch ſchon Kohlchen im Prize weggefangen und verbreitet haben .

Die urſprüngliche Nahrung der Kaßen beſteht in lebendigen Thieren , in friſchem

Fleiſche , in der Gefangenſchaft gewöhnen ſie ſich an die zubereitete Nahrung der Mens

ſchen , geben aber doch immer dem Fleiſch und der Milch den Vorzug. Gehen ſie ins

Freie auf Beute aus , ſo verfolgen ſie wie geſagt alles was lebt , was ſich bewegt und

nicht zu tráftig iſt. Sie verſchmähen daher auch kleine Ihiere nicht und jedes Inſeft

welches ihnen aufſtößt macht ſie aufmerkſam , jede Fliege wird von der Kaşe verfolgt, im

Freien fångt ſie Heuſchreden , Kafer und Nachtſchmetterlinge, ſo daß ſie oft in Hauſern

die boſen Schaben (Blatta orientalis) , in Garten und Wätdern die Maikäfer

( Melolontha vulgaris ) ober auf den Feldern die ſchädlichen Hopfen Ahmetterlinge (He

piolus humuli ) , in Menge fångt, fie frißt die Leiber und wirft die Flügel dann weg .

Es iſt hodiſt unterhaltend eine Kaße im Freien zu beobachten , wo viele Jaſetten und

andere Thiere vorkommen , nichts kann ihre Aufmerkſamkeit und die Geſchwindigteit

übertreffen , womit fie nad allen Seiten hin ihre gefálligen Bewegungen ausübt. Eine

Lieblingeſpeiſe bieten ihr die Hausmáuſe, Ratten , tleine Vogel, Eier und Fiſche. Kaben

melche ſich die Siche felbſt aus dem Waſſer fangen , ſind felten, da ihre Scheu vor dem

Waſſer ſo groß iſt. Mit ſchwachen Thieren pflegt ſie nach dem Fange zu ſpielen .

• Umſtåndlich beſchrieben im erunit Encyclopädie Ineit 86. S. 205 – 9.
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Durch Berzärtelu :: g und zu gute Nahrung entwohnt ſie ſich vom Fange der Mäuſe,

doch ſind die Individuen hierin verſchieden . Natten werden nicht von allen Kaßen ges

fangen , noch weniger gefreſſen , was ihnen auch ſdhádlich ſeyn ſoll, weshalb man der

Raße nach folchem Genuß gewöhnlich ein Stüdchen Butter oder Sped als Reinigungs

mittel zu geben pflegt. Flüſſige Speiſen genießen fie lecend, ſalzige lieben ſie nicht und

ju warme umgehen ſie, bis ſie erkaltet ſind. Sie kauen ſchwer und ſchütteln den Kopf

ſobald ſie etwas naſſes berühren , ſie laufen oft, aber wenig auf einmal. Merkwürdig

iſt bei Betrachtung ihres Geruches , die ihnen eigene Neigung für gewiße Gewachſe,

welche ſtarkriechende åtheriſche Dele enthalten , nämlich das ſogenannte Marumverum

(Teucrium Marum L.) die Kagenminze (Nepeta Cataria) und den Baldrian

( Valeriana officinalis ). Erſteres kommt in unſern Garten vor, das andere wächſt auf

Schutt, an Wegen und in Garten , leßteres in Wäldern vorzüglich in bergigen Gegens

den und wird in Thüringen auf dem Felde gebaut, wo ich oft einzelne Pflanzen ebenſo

durch Kaben vertilgt fahe wie ſie die Eremplare von jenen beiden Pflanzen in Garten

zu vertilgen pflegen . Sie werden wie unſinnig , ſobald ſie den Geruch genoſſen , watzen

ſich auf der Pflanze herum, zerſtören ſie bis nichts mehr übrig iſt, vom Baldrian graben

ſie ſelbſt die Wurzeln aus und werden auch durch die Wurzel allein , welche man ihnen

hinwirft, ebenſo heftig aufgereizt. Die Gartenraute (Ruta graveoleus ) iſt ihnen

dagegen zuwieder und ſie verſchonen die Gegenſtande, welche man mit den friſchen Blåts

tern derſelben gerieben hat.

Die Paarungszeit der Kanen tritt jährlich zweimal ein , zu Ende Januar bis in

den Frühling und dann wieder im Herbſte, bisweilen auch dreimal. Die Laufzeit dauert

bei jeder etwa 9 Tage und die Kißen ſind in dieſer Zeit am unruhigſten . Sie ver

ſammeln ſich zur Nachtzeit in der Mehrzahl um einen Kater herum und reizen ihn

durch klágliches Geſchrei, durch Betaſtung, heftige Angriffe und Biſſe. Kommen mehrere

Kater zuſammen , ſo ſireiten auch dieſe untereinander und immer heftiger wird der Lärm

und immer gräßlicher tonen die Stimmen. Die Begattung geſchieht ganzlich im ver :

borgnen Dunkel der Nacht , während der Kater die Kiße in den Naden beißt. Die

Kige trägt etwas über 8 Wochen gewöhnlich 55 Tage und gebiert dann auf der Seite

liegend und mit dem Maule ſich ſelbſt Hülfe bringend 4-6, felten mehr, höchſt ſelten

ſogar bis 12 Junge an einem verborgenen Orte , dieſe bleiben 9 Tage blind und die

Kiße iſt vorzüglich beſorgt , ſie vor den Nachſtellungen des Katers zu ſchüßen , welcher

ſie gern auffrißt. In ſeltnen Fällen frißt die Kiße unmittelbar nach der Geburt wo ſie

ohnedies die Placenta aufzufreſſen hat, auch eines oder das andere von den Jungen mit .

Vorfallende Mißgeburten verzehrt die Mutter inſtinctmäßig, ſobald ſie ſie nicht als wohl

gebildete Kaschen erkennt. Ihre Mutterliebe entwickelt ſich indeſſen von Tag zu Tag

mehr, fie Tchüßt und verbirgt ihre Jungen ſorgfáttig , trägt ſie im Maule fort wenn ſie

entdeđt werden und ſie Gefahr für ſie fürchtet , fáugt fie fleißig und bringt ihnen bald

nachdem ſie ſehen gelernt Mauſe , Vögel und andere lebende Thiere mit denen ſie zu

ſpielen beginnen. Ein Englander erzählte ſogar daß neuerlich beobachtet worden ſey :

eine Kabe habe kurz vor ihrem Gebåren eine Anzahl Mäuſe und junge Ratten zuſam

mengefangen, ihnen die Beine gelähmt und ſie ſo gefangen gehalten. Man entdeckte es

als eine von den Ratten entkam. Wenn der Kabe die Jungen genommen werden , ſo

wird ſie traurig und ſaugt bisweilen andere Thiere , man will ſogar Beiſpiele wiſſen

und erzählt mit genauer Ungabe der Umſtände, auch vom Saugen einer Maus in
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Jesse's gleanings , eine faſt unglaubliche aber als wahr bezeugte Geſchichte, welche

wenigſtens zu ferner Beobachtung veranlaſſen kann.

„Dieſe Kaße gehörte dem Hrn. Smith , dem Gerichtshalter des Hrn. Carl lucan

zu Lalcham . Sie lag gewöhnlich auf der Dede vor dem Kaminfeuer. Man hatte ihr von

allen ihren Jungen nur ein einziges gelaſſen und wahrſcheinlich wurde ſie von der Milch

beláſtigt. Ich erwähne dies um das folgende einigermaßen zu erklären . Eines Abends,

als die Familie um das Feuer ſaß, bemerkte man eine Maus, welche von dem Schranke

neben dem Kamine nach der Kaße hinlief und ſich an ihren Leib legte, wie es ein juns

ges fáugendes Kitchen zu machen pflegt. Erſtaunt über dieſen Anblick, und aus Furcht,

die Maus, welche eine alte zu ſeyn ſchien , zu ſtören , konnte man auf der Stelle ſich

nicht überzeugen , ob ſie rauge oder nicht . Nachdem ſie ziemlich lange bei der Kabe ges

blieben war , kehrte ſie zu dem Schranke zurúd . Dieſe Beſuche wiederholten ſich bei

mehren andern Gelegenheiten , und viele Perſonen waren Zeuge davon. Die Kaße ſchien

nicht allein die Maus zu erwarten , ſondern ſie ließ auch jenen ſchnurrenden oder ſpin ,

nenden Begrüßungston hören , welchen dieſes Thier bekanntlich , wenn es von ſeinen

Jungen aufgeſucht wird , von ſich giebt. Die Maus ſchien in der That an der Kaße

du faugen , aber ſie war dabei ſo wadham , daß ſie ſogleich die Flucht nahm , wenn Ie :

mind die Hand ausſtredte ſie zu ergreifen . Kam die Kabe nachdem ſie draußen ges

we'en, wieder in das Zimmer, ſo ließ ſie ihre einladende Stimme hören, und die Maus

tam zu ihr. Die Anhänglichkeit , welche zwiſchen dieſen beiden , ſo wenig zu einander

paljenden Thieren ſtatt fand, war nicht zu verkennen , und dauerte eine Zeit lang . Das

Shidjal der Maus war , wie das der meiſten Lieblinge , traurig. Während der Ab:

wiſenheit ihrer Ernährerin kam eine fremde Kaße in das Zimmer. Die arme Maus

1. ſie für ihre alte Freundin und Beſchuberin an , lief ihr entgegen und wurde ſogleich

ergriffen und getödtet, ehe man ſie retten konnte. Die Trauer der Pflegemutter war

außerordentlich . 218 ſie in das Zimmer zurúd kam, rief ſie auf die gewöhnliche Weiſe,

aber die Maus kam ihr nicht mehr entgegen . Sie war in beſtändiger Unruhe und

Kummer , miaute um das Haus herum und äußerte ihre Trauer auf die deutlichſte

Weiſe. Merkwürdig iſt hierbei noch beſonders , daß dieſe Kabe faſt eine vortreffliche

Mauſefángerin iſt und während der Zeit mo ſie eine ſo große Anhänglichkeit für jene

Maus verrieth , andere mit der größten Begierde verzehrte." In Elford bei Lichfield

hatte Rev. Mr. Sawley junge Haſen vom Fride mitgebracht, um ſie aufzuziehen , da

er den alten geſchoſſen hatte. Die Haustate , welcher eben ihre Jungen genommen

worden waren , lief auf ſie zu und man glaubte ſchon ſie würde ſie auffreſſen , als ſie

ſich ganz rubig niederlegte, ihnen ihre Milch bot , und ſie ro Mutterſtelle bei ihnen ver:

trat. Underwirts hatten eine Kabe und eine Hündin zugleich Junge bekommen,

die Hündin ging einmal aus dem Hauſe und kehrte nidyt wieder zurüd , da man ſie

wingefangen oder getódtet haben mochte . Die Kaße begab ſich zu den jungen Kunden

und fáugte ſie. Nach zwei Tagen entbedte man die jungen Kaben ſo abgemagert, daß

fie bis auf eine ſtarben , dieſe erzog die alte in Geſellſchaft mit den Kunden zugleich . -

Bei den Spielen der jungen Kaßen bemerkt man immer deutlicher die Entwidelung

ihrer Naturtriebe und ihres Charakters und die hauptſächliche Uebung beſteht bei ihnen

im Gebrauche der Krallen , das Herausſtreden derſelben aus ihren Scheiden , ſo wie das

Zurudziehen der Krallen , wird immer verſucht , daher das Kragen und Spádeln während

ber vielfachen Sprünge und geſchmeidigen Bewegungen des Leibes und der Gliedmaßen

1
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audh bei der erſten 216dehnung nach den Schlafe, fiets zu bemerken iſt.

thum dauert 15 bis 18 Monate, deſſen ungeachtet ſind ſie ſchon ror Auslauf des erſten

Libensjahres zur Fortpflanzung fähig und bringen ihr Uiter auf 10 Jahre und darüber.

Staſtrirte Kaßen werden älter , aber bald fett und faul, in geſitteten Lindern iſt über

haupt dieſe Operation nicht üblich.

Die geiſtigen Fähigkeiten der Staßen ſind nicht denen der gelehrigen Hunderaçen

gleichzuſtellen , alles geht bei ihnen immer nur auf Befriedigung natürlicher Triebe , die

allerdings bei der beſſern Erziehung veredelt werden können , ſo daß in dieſer Hinſicht

die Individuen ſo verſchieden ſind als die Art der Behandlung welche ſie genoſſen . Es

iſt durchaus nicht zu leugnen daß fie großer Anhänglichkeit an den wohlwollenden Warter

fånig find, allein bei dennoch eintretender Züchtigung überwiegt ihr Zorn uud ſie ver:

geſſen in ſolchen Augenblicken die Zuneignng zu ihrem Wohlthäter , deshalb nennt man

fie falſch, während ſie nur unfähig ſind, nach menſchlichen Sittengelegen ihren innern

Trieben zu wiederſtehen . In Edinburg hatte ein Nachtwachter in St. James Square

eine Kage welche ihn bei ſeinen nachtlichen Umgången regelmäßig begleitete , und mit

dem Schlage der Stunde auf ihrem Poſten ſich einfand . Die rührende Anhänglichkeit der

Kaße des Henry Wriothesin , welcher Freund und Gefährte des Carl von Suffer

in ſeinem Aufſtande war, und nicht wenig erſtaunte als ihn in ſeinem Gefängniſſe diefe

durch den Schornſtein gekommene Kaße beſuchte, iſt durch Pennant bekannt genug.

Beweiſe langer Ruderinnerung geben ſie durch Rückkehr in das gewohnte Haus aus

weiter Ferne. Eine ſchöne Kabe wurde aus Glasgow mit nach Edinburg , 10 Stunden

weit mitgenommen und warf bald junge. Man ließ ihr zweie davon. Eines Morgens

vermißt man ſie und eines ihrer Jungen. Nach vierzehn Tagen ſchrieb man aus

Glasgow die Ankunft der höchſt abgezehrten , ermatteten Kaße mit einem Jungen im

vorigen Mohnhauſe. Sie hatte auf dem weiten Wege vielleicht eine Woche zugebracht

und tauſend linfáile zu vermeiden gehabt um ihr Junges zu retten . Man pflegte und

fütterte ſie wieder ſo , daß ſie bald wieder zu Kräften kam , aber dann auch wieder die

Reiſe nach Edinburg glüdlich vollendete. Hier kaum wieder geſtärkt, nahm ſie das

zweite jett felbſt laufende Junge mit leichterer Mühe mit fich in die gewohnte Heimath

nach Glasgow. Ob irgend ein Thier eine großere Mutterliebe ober kräftigere Rückerin .

nerung zu beweiſen im Stande ren , möchte man wohl hierbei bezweifeln müſſen. Ihre

Kenntniß von Lokalitäten entwickelt ſich ſehr bald und ein entdecktes Maufeloch oder

Vogelneſt weiß ſie in großer Entfernung wieder zu ſuchen und ermüdet nicht Stunden

lang dabei Wache zu ſtehen , oder liegend davor zu lauſchen .

Das zåbe Leben der Kaßen iſt ſogar zum Sprichworte geworden und ebenſo

abhängig von der beſonders auffallenden Stärke ihrer Nerven , wie wahrſcheinlich ihre

Empfänglichkeit für Elektrizitåt. Jene Nervenſtårke beſchleunigt ihre Reife zur Paarung,

fie macht ſie weniger empfindlich gegen die Leiden des Gefäßſyſtems und låßt fie Durſt

und Hunger , Mangel an Luft und Warme ertragen. Nur ein Beiſpiel. U18 mart

vor einiger Zeit in leith ( in Südſchottland ) einen Ballen ruſſiſchen Flachs öffnete,

welcher bekanntlich vor Abſendung durch Maſchinen zuſammengepreßt wird , fo fprang

aus der Mitte deſſelben eine Kake heraus. Sie war fo munter als jede andere geſunde

Rate und hatte dennoch in einem höchſt zuſammengepreßten Zuſtande , denn der Raum

ihres Lagers betrug etwa den vierten Theil ihres gewöhnlichen Umfanges, ohne Luft

und Nahrung rich 28 Tage auf der Reiſe von Petersburg nach Leith befunden . Vor
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einigen Jahren ſtürzten Knaben in Weimar eine Kaße von der Höhe des Jacobsthurs

mes , welcher ſie eine Schweinsblaſe angebunden hatten , ſie drehte ſich im Fallen immer

im Kreiſe und kam auf die Füße zu ſtehen , die Biaſe wurde ihr abgebunden , und ſie

lief eiligſt davon .

Die Krankheiten der Katen finden wir in unſern Naturgeſchichten gewöhnlich

nur mit wenigen Worten berührt. Man pflegt ſie nicht ſo zu beobachten wie die der

Hunde, weil die Kaben ſich weniger unſerer Aufſicht überlaſſen und wenn ſie krant ſind

verbergen , ihnen auch Arzneien nur ſchwer beizubringen ſind ; dann auch wohl deshalb,

weil dieſe Thiere im Allgemeinen heut zu Tag wenig geachtet werden . Der Gegenſtand

bleibt deſſenungeachtet für das praktiſche Leben beachtungswerth . - Die Wuth iſt

die fürchterlichſte Krankheit der Raten , obwohl ſie ihnen vielleicht nur durd, Bilie von

Hunden und Sachſen beigebracht wird . Sie bringt dieſelben Erſcheinungen und Folgen

hervor wie die Hundswuth. Die gebiſſene , oder ſonſt von der Wuth befallene Katze

wird traurig ohne ferner von ihren Umgebungen Kenntniß zu nehmen , ſie verliert den

Appetit , ſauft auch keine Milch mehr , bekommt bald Schaum um das Maul , wird

endlich unruhiger, ſpringt plóglich auf , rennt über Treppen auf- und abwärts , und dreht

ſich im Wirbel herum . In ſolchen Fälle iſt ſtets das Tódten des Thieres anzuempfeh.

len und alle Verſuche mit Arzeneien würden nicht ohne große Gefahr fenn , für den

Menden der ſich damit ihr nihren wollte. Wo Arſenitdampfe aufſteigen , welchen die

Kaben ausgelegt ſind , bildet ſich eine der Wuth áhnliche Krankheit , fie liegen einige

Tage hill, erbrechen fich dann heftig und drehen ſich im Kreiſe herum, laufen auf und

nieder und ſayreien fürchterlich zwiſchen wechſelnden Convulſionen . Man empfiehlt hier

Das Begießen mit faltem Waſſer , obwohl eine innere Anwendung von Mitteln gegen

Arſenie úberhaupt , núplich rern konnte , weshalb auch bei jener Behandlung faſt alle

ſterben . Wuthähnliche Erſcheinungen treten bisweilen als Milchfieber ein , wo di : 26:

fonderung der Milch durch Verhärtung der Bruſtorúſen gehemmt iſt. Durch Liden

wiſſen ſie dieſe wieder zu erweichen und meiſt heilen ſie leicht ohne daß man mit erwei :

chenden Mitteln ihnen beiſteht. Nach Wegnahme der Jungen folgt jene Verhärtung

oft und ein Beſtreichen der Milchdrüſenſtellen mit Del oder Butter iſt anzuwenden wenn

sich das Thier nicht durch das Leden ſelbſt heilt. Die Raude oder Räude entſteht

bei den Kußen zuerſt im Geſicht. Sie verlieren hier die Haare , tahle Fleden werden

ſchuppig oder wohl gar riſſig , und verbreiten ſich nach und nach über den ganzen Leib ,

ſo daß die Kate ein bißliches Anſehen annimmt. Da dieſe Krankheit in Folge ſchlechter

Haltung und ſchlechter Nahrung, wohl gar aus Mangel derſelben entſteht, ſo iſt ſie auch)

im anfange noch durch Reinlichkeit und beſſere Fútterung zur heben. Beſonders dient

das öftere Waſchen des Thieres mit lauem Regenwaſſer worin man Wrigentleie und

Klettenwurzel gekocht hat, oder mit lauem Seifenwaſſer. Nach dieſem Abwaſchen bringt

man das Thier auf ein erwärmtes Lager , am beſten húllt man es in eine wollene

Dede. Arſenitvergiftung kommt bei den Kaben nicht ſelten vor , wenn fie Máuſe

oder Ratten gefreſſen die von dem ihnen gerenten Gifte bereits genoſſen hatten. Die

Kate erbricht ſich bald nach dem Genuſſe einer ſolchen Maus heftig und es wird noth.

wendig um die Reise zu erhalten , ihr vor allen andern Mitteln , Seifenwaſſer in den

Salo ju ſchütten , weldies das ſpecifiſche Mittel iſt, um den Arfenit zu zerfrøen. Sobald

dies geſchehen , nöthige man ſie auch zum Einnehmen von Leindl oder Milch in

möglichſter Menge. Auch außerlich waſche man fie , beſondere auch am Unterleite mit
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Seifenwaſſer oder warmen Del mit Opiumtinctur und bringe ſie auf ein warmes las

ger. Die eigenthümlichſte Krankheit dieſer Thiere iſt die vorzugsweiſe genannte

Kapen feuche, eine epizootiſche * ) Krankheit von der Natur eines ſchnell vorlaufenden

gaſtriſch -nervoſen Fiebers, welches bisweilen ſehr heftig unter ihnen wüthet und ſo z. B.

in den Jahren um 1750 in Paris ( Joubert ) und gegen Ende des verfloſſenen Jahrs

hunderts, beſonders im Herbſt und Winter 1797 in mehreren Gegenden Europa's vor:

kam . In Kopenhagen ſtarben damals in vier Wochen 7000 Kaben , dann zog dieſe

Epizootie über Wien , Leipzig und Pavia , in welcher leßtern Stadt das Sanitátscolles

gium eine Beſchreibung darüber herausgab (Memoria sull 'attuale epidemia de' Gatti.

3 plag. in 4. Ticini. ) Im J. 1798 herrſchte die Seuche in Gérlig , beſchrieben von

Knebel in der Lauſixiſchen Monatsſchrift März 1799. S. 151 — 164. Dann hat ſie

Wiedemann im Archiv für Zootomie I. 2 St. beachtet, und F. A. Hund in lateis

niſcher Sprache (Fried. Aug. Hundius: morbi epizootici felibus anno 1797. fa

talis historia. Dist. inaug . Vitebergae d. 16. Dec. 1800.) darüber berichtet. So

bald die Krankheit beginnt wird die Kaße traurig , ſchläfrig und unruhig und ängſtlich

furchtſam , ſie hört auf ihrem Herrn zu folgen und verſteckt ſidy, oft an entlegnen Orten

des Hauſes. Man bemerkt an ihrem Gange die Schwache die ſie befallen , mit Mühe

ſchleppt fie ſich fort und nimmt weder Getränk noch Nahrung , ja ſogar die höchſten

Reise für ſie , Marumverum , Baldrian und Kaßenmünze rühren ſie nicht mehr , höchs

ſtens ledt ſie noch einige Tropfen friſches Waſſer. Sie fångt an ſich zu erbrechen , mit

vielem Würgen entleert ſie vor mehrern Stunden genoſſene Speiſe in unverdauten Bal

len. Bei ſteigender Krankheit nimmt die Kraft des Blutumlaufes in gleichen Maaße

ab , als ſich die Folge davon , die Schwäche ſich zuſehends vermehrt, der " them wird

immer kürzer und ångſtlicher, ein kurzes teiſes Húſteln und Kugen folgt , das Herz

ſtrengt ſich an zur Bewegung, der kleine, hårtliche, häufige Puls deutet aber auf die

Unmöglichkeit das Blut durch den Körper zu treiben und die Kålte des Körpers unter:

bricht ſich nur in kurzen Momenten durch brennende Hike. Jegt wird die Kaße betäubt,

kann nicht mehr gehen und liegt bewegungslos oder wirft den Leib von einer Seite zur

andern , der ſchwere Kopf hångt zur Erde , der Hals iſt geſtreckt, der Schwanz eingezos

gen, die Haare ſtruppig , die Ohren kalt und ſchlaff, die Uugen matt und traurig ohne

den gewöhnlichen Glanz, die Pupille verengert. Manchmal Tellt ſich das Erbrechen unter

heftiger Anſtrengung und bellendem Keuchen fort , oder es läuft eine weißlichgrünliche,

ſchaumige Materie aus dem Maule , die Zunge iſt mit gelbem Schleime belegt und der

Leib gänzlich verſtopft. Der Zuſtand dauert oft nur einen , bisweilen zwei oder drei

Tage, die Kräfte ſchwinden immer mehr , die Empfindnng für die Eindrücke der Außens

welt geht gånzlich verloren. Convulſiviſcher Schlucken quảlt das Thier, welches deshalb

nicht mehr liegen kann , ſodann die Beine umbeugend , ſich auf die Knie zu ſtúpen

verſucht , der Leib wird aufgetrieben , Würgen ohne Erfolg dauert fort und die Kalte

nimmt immer mehr überhand bis es ſtirbt, was am vierten oder fünften Tage ges

wohnlich geſchieht. Häufig ſind dabei andere Erſcheinungen, oft vorzüglich Verbindung

mit Wurmleiden , wo ſie dann oft Würmer ausbrechen . Júngere Kaßen unterliegen

der Krankheit faſt ohne Ausnahme. Zeichen der Geneſung ſind die Annahme von Trank

und Speiſe in der zweiten Periode der Krankheit, in welcher ſchon Bewußtloſigkeit eir :

* ) Durch Unſteckung ſich häufig verbreitende, was man unter den Menſchen Epidemie nennt.
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Eſſigs

trat, dann kehrten die Kräfte und mit ihnen die Geſundheit nach wenigen Tagen zurück.

Sobald aber bis zum vierten und fünften Tag keine Annahme von Speiſe erfolgte , iſt

keine Rettung mehr zu hoffen . Die Section deutet nur auf das ganzliche Unterliegen

des Herzens und der Lungen und des von beiden abhängigen Blutumlaufes. Reizmittel

tetteten deshalb einige ſchon erkrankte. Die Aerzte in Pavia brachten die kranken Kagen

auf einen erhöhten Ort in den Genuß einer reinen , freien Luft und gaben ihnen Thee

von Baldrian , Kaßenmünze und Marumverum zu trinken , entweder mit Waſſer oder

mit Wein aufgegoſſen. Auch wurde Aloe mit Nußen angewendet, mit Knoblauchſaft in

Branntwein aufgelóſt, ſo wie auch guter Wein , der in Italien wenig koſtet.

dämpfe erwieſen ſich ebenfalls núßlich . In Holland gab man Weingeiſt mit Milch

Löffelweiſe, doch beförderte dies Mittel nur das Wurmerbrechen und den Schlaf, ohne zu

retten, weshalb man Theriafpillen von der Große einer Haſelnuß anwendete , von denen

man eine , und bald nachher einige Löffel laue Milch eingab. Dieſe Arznei machte an

fangs Unbequemlichkeiten , am andern Tage folgte aber Wurmerbrechen und der Theriat

erwies ſich als ein rettendes Mittel , wonach jedoch eine Schwiche lange Zeit zurúd

blieb . Die Krankheit außert ſich in Städten verheerender als auf dem Lande , wegen

der leichtern Berbreitung des Anſtedungsſtoffes durch die Menge der Thiere . Sie

berrſcht in den verſchiedenſten Himmelsgegenden und trat in den Niederlanden , in Das

nemark, Schweden und Sachſen unter denſelben Erſcheinungen auf, wie in Deſtreich und

in der italieniſchen Provinz Pavia. Das Vorwalten der Electrizität in der Atmosphäre

åußerte ſich im J. 1797 zu deutlich , um nicht dies als ein urſachliches Moment für die

Krankheit zu betrachten , indeſſen iſt es nicht möglich, die Entſtehung der Epizootie daraus

genügend zu erklären . Um der Krankheit Schranken zu ſeben , iſt es nothwendig , die in

einer Stadt daran zuerſt leidenden Kaben zu tódten und tief zu vergraben und mit

Kate zu überſchütten , was ſpåterhin nicht mehr helfen kann , wenn ſich die Krankheit

verbreitet hat. Die Ausführung dieſes Mitteld iſt um ſo ſchwerer, als die franken Katen

ſich von den Menſchen entfernen und verfriechen . Auch der Ort wo das Thier ſtarb

muß ſorgfáltig gereinigt und gelüftet werden , und iſt mit Eſſig , Seifenſiederlauge oder

Kaltwaſſer zu waſchen , ſo wie alles was von dem Auswurfe oder der Ausathmung der

Kaße berührt worden. Vorzüglich húte man die noch geſunden Kaßen vor Zuſammens

treffen mit erkrankten ; man halte ſie an entfernten Orten in freier Luft, gute, nihrende

Speiſen und máßige Anwendung der ihnen angenehmen Reizmittel, der obengenannten

Kräuter, ſind ihnen nothwendig . Wihrend des Sommers halte man beſonders darauf,

daß die Kaşe den häufigen Genuß des friſchen Waſſers nicht entbehre. - Lehnlich

erſcheint die Krankheit ſporadiſch, aber mit denſelben Gefahren. F. A. Maner nennt

ſie dann Aſthma. Die Kiße hingt nach vorherigem Wohlſenn auf einmal den Kopf,

legt ſich auf eine Stelle nieder wo ſie unbeweglich verbleibt , ſelten ſteht ſie auf , noch

ein wenig zu trinken , kann aber nicht hinatſchluden . Sdion nach 5-6 Stunden iſt

das Thier wie gelähmt. Die Haare ftriuben ſich , heftiges Würgen tritt ein und dauert

fort bis zum Tode . Man nimmt dagegen 3 Gran Brechweinſtein, 2 Quentchen Bite

terſalz in einem halben Noel ( Seidel) Waſſer aufgeléſt, und giebt den kranten Thieren

von der wohl umgeſchüttelten Auflöſung etira einen Entoffel voll ein , nach einer Viertel

ſtunde dieſelbe Doſis. Späteſtens nach dreimaliger Doſis folgt eine ſtinkende Auslie:

rung und das Thier iſt geneſin , im entgegengerreten Falle endiat die Krankheit in

kurzem mit dem Iode.

9
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Der Nugen der Katen beruht in der Ausübung ihres Naturtriebes , wodurch fie

den Menſden von den kleinen Säugethieren befreien , welche ſich als Gefolge ſeiner

Cultur an ihn anſchloſſen und ihm auf mancherlei Weiſe Schaden bringen.

Um dieſem Naturtriebe folgen zu können, muß die State frei Tern , denn das Stres

ben nach Freiheit geht ihr über die Pein von Hunger und Durſt. Eine in engen

Raum abſichtlich eingeſperrte Kage fångt daher keine Mäuſe, und als die Franzoſen im

Syannoverſchen ihre Magazine von den überhandgenommenen
Mäuſen reinigen wollten ,

wurde es nicht eher möglich, bis ſie Igel und Jitiſſe zuſammenfingen , da die einge

ſperrten Kaben die Miuſe verſchmähten . Will man gute Kapen haben , ſo muß man

ſie wenig füttern, am wenigſten mit rohem Fleiſch und ihnen nur Milch zu trinken geben .

Manche Karen bringen ihren Raub aus dem Walde und vom Felde nach Hauſe, bevor

ſie ihn freſſen, aber im Aufſuchen deſſelben wollen ſie nicht beſchränkt fenn , und machen

ſich dann erſt dem Menſchen unentbehrlich . Auf der Inſel Procida ließ der vorige

König von Nempel zum Schuße ſeiner Faſanerien alle Katen entfernen. Bald nahmen

aber die Mäuſe nller Art To Tehr überhand , daß ſich die Einwohner ihrer nicht mehr

erwehren konnten , alle Nahrungsmittel wurden verzehrt , die Orgeln zernagt, die Leis

chen in den Sirgen und die Kinder in den Wiegen waren vor ihnen nicht mehr ſicher,

ſo daß der Befehl zurücgenommen werden mußte , als man ſich überzeugte , wie wichtig

die Kaßen in der Dekonomie der Natur zur Erhaltung eines nöthigen Gleichgewichtes

find. Auf dem Lande werden ſie auch durch Vertilgung der Feldmåuſe , Waſſerratten ,

Maulwürfe, Wieſel und vieler zum Theil obengenannten Inſekten nůßlich . Menn die

Kate vielen zur Unterhaltung dient und beſondere Zuneigung bei ihnen erweckt , ſo muß

wiederholt werden, daß auch das Thier ſich ſeinem Erzieher ſo wieder giebt , wie er ſich

ihm gab. Hiernach ſind die Individuen unendlich verſchieden und ihre Folgſamkeit kann

bis zum traulichen Umgange mit andern kleinen Thieren , ſogar mit Vogeln gebracht

werden , id rahe eine Wachtel mit einer Kaße von einem Teller freſſen und ähnliche

Beiſpiele giebt es mit Droſſeln und andern Vogeln . An den bekannten Hund des

Spauſes gewohnen ſie ſich bald , ſo wie dieſer an ſie , mit fremden Hunden kommen ſie

immer in Streit. Die Gelehrigkeit der Kaßen , um kleine Künſte zu lernen , wie Aufs

warten , Tanzen , Schildwachſtehen , durch den Reifen ſpringen und dergl. iſt ſehr gering,

fie ſind hierzu viel zu eigenſinnig. Der Winterbalg der Kaßen iſt ein häufig be :

nubtes Pelzwerk zu Múffen , Müßen , Kragen , Aufſchlagen und Unterfutter, ſo wie zur

Anwendung bei electriſchen Apparaten , zu Unterlagen bei Geldmålſten . Das Fleiſch

wird bei vielen Volkern, am häufigſten bei den Chineſen gegeſſen , welche auf den Mark

ten beſtandig Kaßen in Käfigen haben oder auf dem Kopfe herumtragend in die Häufer

bringen. Das Gehirn wird für ſchädlich gehalten. Das Kaßenfett iſt wie anderes , zers

theilend ; aus den Dármen werden Saiten gemacht.

Der Schaden welchen Kaben anrichten , hångt nicht weniger von ihrem Naturell

ab und iſt meiſt durch Nachläſſigkeit in der Erziehung und Aufſicht verſchuldet. Die

meiſten gut behandelten Kaben wiederſteben der Verſuchung verbotene Speiſen zu ent

wenden, ſo lange fie Aufſicht merken ; låſt man ſie allein , ſo wird es Pflidit, eine Ver

anlaſſung zur Erwedung ihres natürlichen Inſtinktes von ihnen zu entfernen . Auf dem

allernatürlichſten Wege iſt es zu erklären , wenn menſchliche Nachlaffigkeit ſo ſchaudervolle

Scenen herbeiführt, wie den Mord eines Kindes durch eine Kake. Wenn wir aber ge

hört haben , daß die Katze ihrem Naturell nach als ein Feind alles Lebendigen um der

-
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Ausgleichung willen in die Welt gelegt worden , ſo bedarf es nicht großen Nachdenkens,

wie das Daleyn eines kleinen Kindes , von dem überdies nur Geſicht und Händchen uns

verhüllt ſind , bei dem der Mund athmet oder wohl gar ſchreiende Tóne aus ſich ent:

widelt, und deſſen Håndchen ſich bewegen, die Aufmerkſamkeit der Kaße erregen und wie

dieſe immer ſich ſteigernd , die Thätigkeit in ihr hervorruft , welche ihr natürlicher Beruf

iſt. Ebenſo wird ſie bei erwachſenen Schläfern durch das Pulſiren der Adern , durch

das Bewegen des Kehifopfes bei dem athmen angereizt, und es werden Fälle erzählt, daß

es auch hier bis zum Mord kam. Auch von dergleichen Fällen aus Rache will man

Beiſpiele haben , und auch dieſe ſind wegen großer Ruderinnerungs - Fähigkeit der Kage

wenigſtens wahrſcheinlich , nur verdamme man dann noch nicht darum das Thiergeſchlecht,

weil es nach ſeinen und nicht nach menſchlichen Moralgeſegen zu handeln vermag,

man zeige ſich im Gegentheil durch richtige Auffaſſung des Naturells ſolcher Thiere und

durch eigne Umſicht ſelbſt ſeiner höhern Stufe würdig , und man wird dergleichen Fälle

unerbört machen können. Der erſte Antrieb ſich den Betten zu nähern , iſt oft das

Uufſuchen eines bequemen und warmen Lagers ; auf dieſe Weiſe geſchieht es auch , daß

fie über kleine Kinder ſich hinweg legen und ſie erſtiden , woraus der Überglaube dieFabel

erſonnen hat, fie faugten den them der Kinder. Auch die Beſchuldigung daß die Raben

vom Feuerheerde Rohlen in ihrem Pelze verſchleppen , mohl gar ſelbſt anbrennen und

dann durch Abſtreichen der Flamme an andern brennbaren Körpern Feuersbrünſte veran:

laſſen , kann durch Zufſicht verhindert werden. Von Taubenſchlagen u. a . Orten wo

ſie nicht rauben ſoll , hält man ſie durch Raute ab , die man friſch oder trocken zer:

quetſcht oder gerieben um den Eingang anbringt , die Stamme, welche Taubenhauſer

tragen , beſchlägt man auch unten mit Blech, ſo daß fie nirgends fich einbadeln können.

Von Syrenkeln und Dohnen wird es ſchwer fie abzuhalten , oft werden die Gefangnen

ihr zur Beute. Indeſſen bedient man ſich auf dem Lande des Mittels, ihr die Dhren

zu verſtußen oder aufzuſchligen , wonach fie es unterlaßt in Wald und Gebüſch zu gehen

und fich meiſt im Hauſe verſteckt halt . Die großentheile ohne Aufſicht aufgewachſenen

Individuen ſind die unbándigſten und meiſtens auch die von ihnen im erſten Gliede at:

ſtammenden noch ſchwer zu zähmen . Man hat Beiſpiele, daß ſolche wieder verwildert

ſind und mit wilden Kaßen Baſtarde gezeugt haben. Die Frage ob Kaßen im Stande

ſind anſtedende Krankheiten von Menſchen zu verbreiten , iſt nicht entſchieden zu beant

worten , da unſre gange Lehre ron der Anſtedung in neueren Zeiten ſo ſehr erſchüttert

worden iſt, indelſen dürfte wohl Vorſicht in dieſem Punkte mehr anzuempfehlen feyn als

Gleichgiltigkeit, fie kann wenigſtens nicht ſchaden . Bor Alters war dieſer Glaube allges

meiner und bei der Peſt vielleicht nicht zu wiederlegen . Kircher erzählt die Anſteckung

einer Nonne zu Mantand , durch eine Kate. In der 1711 erſchienenen Dresdniſchen

Poſtverordnung wurde bei Strafe von 50 Thir. verboten , zur Peſtzeit einen und der

eine Kare auf die Straße zu jagen.

Die natürlichen Feinde der Kaben find Hunde und Füchſe, manche Jagdhunde

tódten immer die Waldlagen , die ſie erlangen . In ihrem Pelge halten ſich Flóhe auf,

in Rußland eine kleinere, róthliche Art ; in ihren Eingeweiden leben vier Arten von Eins

gereidewürmern : Strongylus tubaeformis , Ascaris mystax , Taeuia elliptica und T.

crassicollis, welche wir bei Betrachtung der Würmer näher kennen lernen werden. Bei

der Raube findet ſich eine eigne Art von Krismiiben. Unnatürlich iſt dagegen die

Feindſchaft des Menſchen gegen die Kate , wenn er über das Naturell dieſes Thieres,

9
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und deſſen Beſtimmung vernünftig nachdenkt, was freilich bei angeborner Abneigung

( Idioſynkrafie) gegen daſſelbe ſchwerer ſenn dürfte.

Die Abbildung ſtellt indeſſen eine Epperkake mit ihren Jungen dar, der Kater ges

hört urſprünglich derſelben Race. Unſere Nachträge werden andere intereſſante Kaßen

darbieten.

27. 28. Die wilde Katze. Felis Catus Linn.

Franz.: le chat sauvage, Félis chat TEMM. Engl .: the wild Cat .

wie bei No. 26 . Waldkate, Wildkaße, Waldkater, Baumreiter.

Uebrige Namen

Kennzeichen der Art: Gelblich grau , ein bis drei Rüdenſtreifen , einige unbes

ſtimmte Seitenſtreifen , Lippen , Sohlen und einige Ringe ſo wie die Spiße des

Schwanzes ſchwarz.

Die wilde Kaße iſt um ein Dritttheil größer als die zahmen Racen , gewöhnlich

134 Fuß lang , der Schwanz 1 Fuß und etwa 1 Zoll. Schwere bis 19 Pfund , ihr

Haar långer und einen dichtern Pelz bildend. Der Vorderkopf unregelmäßig mit braunen

Fleckchen und Linien verſehen . Bruſt und Unterſeite des Leibes , wenigſtens ein Fleck

an der Kehle iſt weißlichgrau , ebenſo die Winkel des Maules , die Lippen ſind ſchwarz,

die fahlgraulichen Pfoten ſind dider , innerſeits und auf der Sohle gleichfalls ſchwarz,

der Schwanz (die Ruthe ) bedeutend dichaariger als bei der gezähmten Kaße, wird nicht

aufwärts getragen, ſondern immer hängend.

Auch die Wildkaße ſcheint in beſtimmten Abarten vorzukommen worauf bereits

bei Beſchreibung der Zahmen hingedeutet wurde . So dürfte die ſchott - und irländiſche

graublaue vielleicht das Mutterthier der Karthauſerkabe ſeyn.

Sie iſt das einzige Thier dieſer Gattung, welches noch heut zu Tage in den Wal

dern Europa's ziemlich verbreitet iſt, obwohl ſeine Zahl alljährlich vermindert werden

dürfte. Die zahmen Kaßen der ſpaniſchen Race , ſo wie die Eyperkaten belaufen ſich

bisweilen mit wilden, woraus dann halbwilde Nachkommen entſtehen , von denen manche

den wilden ſelbſt ſehr ähnlich werden , nur gewöhnlich nicht die bedeutende Größe erlan:

gen. Die wahre Wildkaße findet ſich in großen dunklen Waldungen , beſonders der

Gebirge und bis zum 580 Nórdi. Breite immer nur ſparſam , da ſie ihr Revier be:

hauptet. Sie nimmt ihren Aufenthalt in Höhlen der Felſen , hohlen Bäumen oder

verlaſſen Fuchs- und Dachsbauen , im Winter auch wohl in Uferlochern und im

Röhricht zugefrorner Teiche.

Ihre Lebensweiſe kommt ganz mit der der beſchriebnen ausländiſchen Kaßen überein .

Sie iſt außerſt wild und ſcheu und geht nur zur Nachtzeit auf den Raub aus , der

vorzugsweiſe in warmblutigen Thieren , beſonders in Vogeln , am liebſten Rebhühnern,

jungen Birk- und Auerhühnern und kleinerem Geflügel, Eichhörnchen , Hamſtern, Maul

würfen, Máufen u. dergl. beſteht. Auch die Neſter weiß ſie ſehr geſchickt aufzufinden

und den Inhalt der Eier zu ſchlürfen. Sie ſtellt auch den Fiſchen nach , ſucht die Brut

der Waſſervögel im Schilf auf und ſchleicht zur Winterszeit in die Gehöfte, um ſich nus

Taubenhåuſern und Hühnerſtallen Nahrung zu holen. Sie belaufen ſich (ranzen) im

Februar. Die Kaße bringt nach 8-9 Wochen in einer verſteckten Höhle , bisivrilen

in dem verlaſſenen Neſte großer Vogel auf Bäumen 3-6 Junge , welche 13 Tage

blind find.
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Die Wildfase iſt in ihrem Betragen gleichſam der ſuche im Kleinen . Dieſelbe

Reizbarkeit zum Zorn , dann daſſelbe Ziſchen und Spuden , derſelbe Blutburſt, dieſelbe

Geſchidlichkeit im Erklettern der Bäume iſt auch ihr eigen.

Die Jagd auf die wilde Kaße halten die Jager für um ſo pflichtmifiger, als das

Thier mannigfadyen Schaden in den Revieren anrichtet , auch die Benupung ſeiner

Theile nicht ganz unbedeutend iſt. Die Wild kate gehört zur niedern Jagd. Die Fihrte

( Spur) derſelben áhnelt fehr der der zahmen , iſt ſehr fråg geſchränkt, aber bee

merklich größer. Wenn die Wildkate verfolgt wird , ſo báumt ſie alsbald , ſtredt ſich

aus einem dicken Uſte aus und wartet ſo die Gefahr ab. Liuft der Schuß hier nicht

ſo glücklich ab, daß er das Thier trifft und tódtlich verwundet, ſo ſpringt es bisweilen in

der Wuth auf den Tiger ſelbſt. Auch die Hunde gehen ſehr ungern auf die Wild

kaben , da ſie oft Zerfleiſchungen davontragen . Das Boruptgeſdhaft der øunde beſteht

deshalb nur im Auswittern und Auftreiben , und darin , daß ſie ſie durch das Aufſto

bern veranlaſſen , auf die Bäume zu klettern und hier ſich ſchufgerecht zu bieten . Man

ſchießt ſie auch wohl auf dem Anſike, ſowol auf dem Baue als auf dem Paiſe. Hiers

zu treibt man ſie theils aus dem Baue mit Hunden oder durch Schwefeldampf, theils

locft man ſie durch die nachgeahmte Stimme eines baschens an . um ihr Fell zu

Tchonen ſucht man ſie auch in Tellereiſen zu fangen , urid bedient fich zum ankobern

( zur Witterung ) der den Kaßen beliebten Kräuter und Wurzeln : Marumverum , Katen :

minze , Baldrianwurzeln . Das Eiſen ſelbſt wird mit Spreu , leichter Erde und Laub

bedeckt ; die eigentliche Lodſpeiſe auf dem Teller bildet ein tobter Vogel oder gebratener

Hiring. Man fångt ſie auch nach dem Aufgraben des Baues, oder überhaupt an dem

ſetben in Neben oder im Schlagbaume.

Der Winterbalg giebt ein gutes Pelzwerk , obwohl daſſelbe nicht ſehr dauerhaft iſt.

Auch bei Electriſirmaſchinen findet derfelbe feine Anwendung. Die Dárme dienen zu

Bereitung von Saiten und das Fett zum Brennen . Aus den Knochen macht ſich der

Jiger Wachtelpfeifen , und in alteren Zeiten waren , ſo wie noch jegt in den ſüdlichen

Ländern , auch im Norden mehrere Theile von den Saten offizinell.

In den Wäldern des ganzen ruſſiſchen Reichs foll ſie nach Pallas nicht eigente

lich wild, nur verwildert vorkommen. Nur am caucaſiſchen Vorgebirge bis an den Fluß

Cuma häufig, dafelbſt von den Tataren Moes-gedu , d . i . wilde Rabe, genannt. Im

innern Aſien biufiger. Ruſiſche und orientaliſche Namen ſind noch okott und

Koschha , auch o Washa und | Maschka ( Verkleinerungswort von Maria ) ; in

Weißrufland : Kischka. - Tatar, Psi , Musch , Kotschas. Buchar. Mischak.

Mongol. Mi. Burát. By - nochoi. Kalmutk. Mis. Morduan, Káta. Idu:

waſdh. Koschak. Motiát. Kotschis. Tíderemiſſ. Piris oder Pris. Mogul.

Matschik . Dſtjat. Kyty. --- Caragaſlo . Samojed. Kyschko. – Tangut, Liwo. -

Inb. Bilahwae. --- Armen . Katu , Katzkatu. Japan . Nego.

29. Die bengaliſche Katze. Felis bengalensis Desmar.

frang : Chat du Bengale . Chat du Sepaul Pr. Cuv. ( vergl. No. 11 ). Engl.: the

Bengal Cat felis torquaur Vn. Cur .

Kennzeichen der Art : grauróthlich, unten weiß , die Stirn mit 4 ſdmary .

braunen Lingslinien , meldje paarweiſe zwiſchen den Augen und der Naſe ftehen , gtvis

oben den erſten und zweiten jederſeits iſt der Raum weiß ; die Wanga bat zwei Lucto

-
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binden , welche vom untern Augenwinkel entſpringen und dann unter der Kehle zuſam.

menlaufen , ein zweites Halsband iſt unter der Rechte ; auf dem Rüden långliche , ſchwarze

braune Flecken , die der Schultern gehen in Parallellinien úber , Bauch und Beine ſind

mit kleinen Fleckchen , der Schwanz mit undeutlichen Ringen verſehen .

Eine nur erſt wenig bekannte Art . Der thitige Alfred Duvaucel, welcher in

Oſtindien ſo eifrig für Naturforſchung wirkte , aber auch bald ein Opfer ſeines Eifers

wurde, hinterläßt auch dieſe Entdeckung . Dieſe Kaße hat die Proportionen unſrer Haus

kage, ihr Leib iſt 15 Par. Zoll , ihr Schwanz 8 Zoll lang und ihre Höhe beträgt 6 Zoll .

Sie lebt in Nepaul und in Bengalen. Ihr Haar iſt kurz und feidenartig, an der Ba

ſis gelbgrau , in der Mitte hell róthlichgelb und an der Spige weiß und ſchwarz gerins

gelt. Da wo die dunklen Flecken ſtehen iſt das Haar in der Mitte nicht róthlichgelb ,

fondern dunkelbraun . Die Schnurren auf den Lippen find weiß und ſchwarz geſcheckt,

die über den Augen ganz weiß . Die ähnliche Diardiſche Kape : Felis Diardii

Desmoulins folgt ſpåter. Die gleichfalls ähnliche Rate : Fel . Temminckii Horsp . et

Vigors iſt noch nicht abgebildet worden.

-

30. Die Caffern - Retze. Felis Caffra DESMAR.

Franz.: Chat de Caffrérie .

Kennzeichen der Art : oben róthlichgrau , unten róthlichgelb , obre Augenlieder

weiflidh, Kinn weißlich - róthlich , an der Kohle 3 ſchwärzliche Querbändchen , Vorder

beine mit 8 dergleichen und die Hinterbeine mit 12 ; Ohren róthlichgrau , Schwanz

ziemlich ſo lang als der Rüden , außerhalb feiner Mitte mit 4 ſchwarzen Ringen und

niit (dwarzer Spike.

Uuch dieſe Art iſt noch wenig bekannt. Delalande entdeckte ſie im Lande der

Gaffern , ſtarb aber zu früh um die Beobachtungen , welche er auf ſeiner Reiſe gemacht

hatte , der Welt zu hinterlaſſen. Zwei Eremplare dieſer Kaße und eine Abbildung ka

men durch ihn in das Pariſer Muſeum , wo ich die erſteren ſabe und die Bemerkung

fand , daß ſie das Mutterthier der Enperkage ſeyn ſolle. Dies iſt indeſſen ſpåterhin von

Cuvier nicht erwähnt worden und auch nicht wahrſcheinlich , da die Caffernkage noch

großer iſt als unſre europäiſche wilde Kaße und ihre eigenthümliche Zeichnung auch von

der der Cyperkaße beſtimmt abweicht. Sie iſt 2 Fuß lang , der Schwanz noch 1 Fuß,

die Höhe beträgt 13 Zoll über die Schultern und 14 Zoll auf der Kruppe. Die weis

chen wolligen Haare find unten grau , dann gelblich , endlich mit 3 Ringen , einem

ſchwarzen , einem weißen oder gelblichen und einem ſchwarzen an der Spike verſehen.

Das Seidenhaar iſt ganz ſchwarz oder an ſeiner Spige wie die vorigen geringelt. Die

dunkeln Flecken und Binden bilden ſich aus faſt ganz einfarbigen Haaren.

31. Der Colocollo. Felis Colocollo MOLINA .

Franz.: Le Colocolo . Engl. : the Colocolo. Chileſ.: Colocollo.

Kennzeichen der Art : weißgrau mit ſchwarzen , braungeſäumten Långsſtrichen

in mehreren Reihen , Bauch und Hüften weiß, Beine ſchwärzlichblau , Schnauße , Sohs

len und Innenſeite der Ohren Fleiſchfarben , ſchmale Ringe und Spiße des Schwanzes

ſchwarz.
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Auch dieſe niedliche und hübſch gezeidnete Kate gehört unter diejenigen , welde man

noch ſehr wenig kennt. Der Abté Molina entdeckte ſie in Chili und erzihlt , daß fie

fich daſelbſt von Feldmáuſen und Geflügel nahre, ſich bisweilen den Häuſern auf dem

Lande náhere , um in die Hühnerhauſer zu gelangen . Sie hat die Statur und Große

der Saustate.

Major Smith erhielt dieſelbe Urt auch in Surinam , wo ſie auf einem Baume

ſigend gefangen wurde. Er ſagt, daß ſie im Verhältniß zur Hauskige ſchmichtiger ges

baut ſen und großre Pfoten habe. Ihm verdankt man die gegebene Abbildung. Eine

zweite gaben Griffith und Lizard.

32. 33. I er Manul, die Steppenfatge. Felis Manul Pall.

Frang. : Chat Manul. Engl.: the Cat Manul. Ruffiſch , in Sibirien : Stepnaja

Kosebka ober kamennaja koschka , 8. i . Geltonkabe. Kirgiſ. Tatar.: Manud.

Mongol. : Manot. Baſchkir.: Jalàm. Buchar.: Malem,

Kennzeichen der art : weiblich gelb oder rothylich , ſchwarz gezeichnet: Sdreitet

mit serftreuten Punktflechen , Wangen mit zwei Strichen , der lange , gleichdidi Schwanz

mit ſchwarzen Ringen.

Die Steppentane hat das Anſehn und die Verhältniſſe des Luciſes , zu dem ſie

den Uebergang creffnet , ſie ſchließt ſich aber durch ihre abgerundeten Ohren und durch

den langen Sdwanz an die vorigen Arten an. Sie iſt 1 Fuß 7 Zoll 3 Linien lang ,

der Kopf mißt 4 Zoll 6 Linien , die Shmangruthe 9 Zoll ohne das zolllange Endhaar,

die Höhe der Sdultern iſt 10 Zoll 18 Linien, die der Kruppe 11 Zou 9 Linien , das

Oxwicht beträgt 6 % bis 7 % Pfund . Auch die Farbe iſt der des Lucyes áhnlich , aus

bem róthlidhen in graulichweiß ziehend , mit untermiſchten ſchwarzbraunen Haaren , unten

blak. Die Naſe iſt am nadten Theile ſchwarz, ebenſo die Lippen am Rande, die obere

tief eingeſchnitten , die untere mit zugeſchårfter Kante unter den Edjáhnen . Baden

gibne oben jiderſeits zwei, der hintere ſihr groß , unten drei , der vordere der kleinſte.

Bunge in der Mitte mit ſcharfen Hatchen belegt. Schnurren in 4 Reihen , weiß , an

der Balis wellenbogis , in der oberſten Reihe mit zwei lingeren , ſchwarzen Borſten .

Die Augen liegen (dief, haben einen zornigen Blid , die Augentieder ſind am Rande

naft , fd márzlidy, die Wimpern ſtehen nur in der Mitte des obern Augenliedes, dir

Augentreis iſt did , runzelig , ſdhwarz gerandet , die Regenbogenbaut blaß rothyeib , Pu:

pille lánglich , ſchief. Ueber den Augenbraunen iſt eine gelbliche, mit etwa 8 weiß ich

gelblichen Borſten beſepte Warje ſichtbar , eine neunte Borſte nach vorn iſt ſchwarz und

ſtrahlartig. Die hren ſind furs , breit , rundlich , ſtumpf, das áufre Láppchen am Au:

benrande nach innen , faſt in der Mitte abgerundet , am Innenrande nach der Baſis

hin mit doppelten Pritrden , aufen mit dichtem weißen Pelge , einfarbig blafgelblich bes

kleidet, inwendig nadt und ídwirlich, aber mit einer Art von Ficher aus umgebogenen

weißen Haaren , welche aus der Ba116 des Dhrs entſpringen . Die Gutmaßen ſind ros

buſter und träftiger als an der wilden Maille, mehr wie bei dem fud) ế gebaut ; die Pfos

teil auf beiden Seiten róthchgeb und ich warujottig bis zur Schwiele der Pfotenwurzel

( Schle ) , die Ballen der Biben unten mit lodern rotbgelben Haaren beſept , nach den

Ferſenbeinen hin iſt außen ein ſchwarzer Strich , die Sehen ſind unten ſchwarz und ebenſo

ein Streif beiderſeits an der Schwiele der Mittelpfote ( Metatarſus ). Die Krallen weiß :

lich wenn ſie ausgeſtaedt wird . Der Schwang mit reichem Pelzhaar , clindrid , blak .
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gelblich wie der Leib, mit etwa 9 ſchwarzen Ringen umgeben , die Spige breiter ſchwarz,

die mittlern Ringe entfernter , die Spiße und die drei legten Ringe find oberſeits durch

einen Streifen verbunden und von glänzenderem Schwarz. Um die Naſe herum iſt die

Farbe gelblich, die Kehle weiß , die Bruſt aſchgraulich, der Leib übrigens oberſeits ver :

blichen róthlichgelb , nach außen weißlichgrau , die Haare auf dem Rüden ſchwarzlich ge

ſpißt, der Scheitel bat zwiſchen Augen und Ohren viele ſchwarze Fleckchen , unter den

Augen findet ſich ein ſchwarzer Lángsſtrich und zwei ziemlich parallel nach hinten zuſam :

menlaufende ſchwarze Linien. Außerdem iſt der Körper ungeflect, nur bei einigen

Eremplaren der Hinterruden mit ſehr verloſchenen Streifen verſehen .

Der Manul wohnt auf ſteilen Felsgebirgen der tatariſchen und mongoliſchen Step

pen und innerhalb des ruſſiſchen Kaiſerthums um die ſüdlichen Vorgebirge des Ural,

das altaiſche Gebirgsjoch und über dem Baikal ziemlich häufig, auch über ganz Mittels

aſien verbreitet . In den nördlichen Gegenden , wohin die Luchſe gihen , kommt der

Manul nicht vor. Er verbirgt ſich in Höhlen und Feldkluften . Zorn und Bosheit

( dheinen ſeine vorwaltenden Charactere. Die Nahrung beſteht größtentheils , beſonders

in Davurien , aus dem Ogotona (Lagomys Ogotona ), dem ſogenannten davuriſchen

Hafen . Von der europäiſchen Waldkaße unterſcheidet ſich der Manul durch Farbe und

Zeichnung, durch den eigenthümlichen , mehr langhaarigen Pelz , durch ſeine Größe und

verhältnißimißig größeren Kopf, durch längeren Schwanz und durch die Zahl der Baden

záhne. Sonſt ſteht er ihr nahe und kommt auch in der Lebensweiſe mit ihr überein .

Der Manul ſchnaubt im Zorne wie ein Luchs. Pallas vermuthet mit großer Wahr:

ſcheinlichkeit, daß die langhaarige , angoriſche Kaße von dieſer Steppenkage abſtamme.

Jene iſt wenigſtens von der gemeinen Kage , obwol fie ſich mit ihr verpaaren láßt , we :

ſentlich verſchieden . Die Kenntniß des Manul verdanken wir Pallas , welcher auch

deſſen Anatomie beſchrieben hat * ) . Die Bucharen bringen die Felle des Manul um

ziemlich wohifeile Preiſe in den Handel.

34. Der Rimau - bulu , ſumatraniſche Katze. Felis sumatrana HorsF.

Franz.: Chat de Sumatra .

Javan.: kuwuk .

Engl.: The Sumairan Cat. Sumatran .: Rimau -bulu .

Kennzeichen der Art : róthlichgelb, unten braßgelblich , Zeichnung fchwarz: über

den Rücken längliche Flecken , in der Seite zerſtreute unregelmäßige, ein Kehlftrich auf

jeder Seite fpigwinklid), Schwanz kurzer als die Beine.

Horsfield beſchrieb zwei Kaßen , von denen er eine die ſumatrani che , die

andre die javaniſche nannte . Spåterhin erfuhr man , daß beide Thiere nur eine Art

ausmachten , die javaniſche Kaße nämlich , wie ſie Hors f. beſchrieben , nur das junge

Thier der ſumatraniſchen Ten , ſo daß dieſer Name vorgezogen werden müßte. Tem :

mind ſchlug den neueren Namen Fel. minuta , kleine Kaße , vor. Unſere, nach eis

nem Eramplare des hieſigen Muſeums gefertigte Abbildung ſtellt gleichfalls das junge

Thier dar , deſſen Farbe und Zeichnung oben angegeben worden . Es hat nur 10 Par.

Roll Linge , der Schwanz 212 Zoll. Nach dem kleinen engliſchen Maaße hålt das

*) Zoographia ruthenico - astatica I. p. 22 – 29
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Eremplar im Edinburger Muſeum im Ganzen 21 Zoll, die Schulterhöhe iſt 10 %

Zoll, Temmind’s Thier hält 16 Zoll im Körper , der Schwanz 8–9 3ou.

Die róthlichgelbe Grundfarbe ſcheint ſich im Alter in róthlichgrau zu verändern, die

Fleden breiter und unregelmäßiger zu werden . Ueber den Rücken ziehen ſich vier Reis

ben langer, dunkelbrauner Fleden , auf den Beinen ſind dergleichen Tipfel , welche nach

unten immer kleiner werden . Der Schwanz trágt oberſeits ſchwarze Querbảnder.

Man fand dieſe Art auf Java und Sumatra, nicht im Continente Indiens. Sie

lebt in den großen Wäldern , hålt fich daſelbſt in hohlen Bäumen am Tage verborgen.

Zur Nachtzeit geht ſie ihrem Raube nach , und beſucht oft die in der Nähe der Máls

der gelegnen Landhauſer , um Hausgeflügel zu ſtehlen . Die Eingebornen kennen ihre

Liſt und erzählen dieſe ginge ſo weit , daß ſie die Stimme der Bogel nachahme, die ſie

überfallen wolle . Sie jagt außerdem auch kleinere Siugthiere und frißt im Nothfalle

auch 2as. Sie iſt ganzlich unzähmbar und außerordentlich ſtórriſch . Temmind giebt

darüber Bericht ; er hatte vor zwei Jahren zwei Stüct lebendig , konnte aber bei der

beſten Behandlung ihre Wildheit nicht bándigen. Sie kauerten immer im dunkelſten

Winkel des Käfigs und bewegten ſich nur von dannen , wenn ſie der Hunger quálte.

35. Der Sicfchluchs. Felis cervaria TEMM.

Frang. : le Lynx - cervier. Comivedilo : Katt - lo . Felis Rattlo Lixx . Faun. suec .

Kennzeichen der Art : Pelg lang und dicht ( beſonders um die Beine ) , grau

mit ſchwarzen ( in der Jugend braunen ) Fleden , Schnurren weiß , Ohrpinſel kurz oder

faſt fehlend; Schwanz langer als Kopf , kegelförmig , Spige ſchwarz.

Hirſchluchs iſt zwar eine den Luchsarten ziemlich allgemein beigelegte Benennung,

doch hat Temmino dieſelbe vorzugsweiſe einer nördlichen Urt beigelegt. Dieſe Art

wird 3 Fuß 4-8 Zoll lang, der Schwanz 7-9 Zoll, die Schulterhöhe 2 Fuß 6-7

Zoll. In der Jugend, wenn das Thier nur die halbe Große hat , iſt es weißlid) - gelbs

lich , die Fleden lánglich, klein und dunkelbraun mit ſchwarzem Saum , ſo wie unſre

Abbildung zeigt. — Dieſe Are macht den natürlichſten Uebergang zu den Ludhyſen , mit

denen ſie in der Lebensart úbereinſtimmt, fie ſchließt ſich aber durch den noch faſt ganz

lichen Mangel der Ohrpinſel an die Kagen mit abgerundeten Dhren an .

36. Ier Suchsluchs. Felis rufa GÜLDENST.

1

franz.: Chat cervier des fourreurs ou du Canada. Engl.: Bay Lynx.

Kennzeichen der Art : Pel; gerellt und geſtreift , im Sommer róthlid ), im

Winter braungrau ; Lhren mit kurzem Pinfel ; Schnurren kurz, Schwanz kurz, dúnn.

Dieſer Luchs tommt in Statur und Große dem europäiſchen nahe , er hat aber

immer auf dem dunneren Schwanze vier graue und vier ſchwarze Ringe , der Pelz hat

ein haſengrauen Grund und zieht im Sommer ind fuchsróthliche. Die Länge betragt

2 Fus 5 3oll , die des Schwanice 5 Zoll. Sein Vaterland ſind die vereinigten Staas

ten , inbelſen nad Temmind's Bemerkung mit Ausſchluß von Canada , ſo daß die

obige franzoſiſche Benennung von Fr. Ouvier falſch wäre. Die Felle dieſes Luchſes

tommen häufig in den Handel . Dieſelbe Att ſcheint auch in Schweden vorzufommen.
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37. Der mericaniſche Luchs. Felis maculata HORSF. et Vigors,

Franz .: Lynx de Mexico.

NANDEZ.

Engl.: the Mexican Lynx. Meric.: Ocotocht Hex

Kennzeichen der Art : róthlichgrau , auf dem Rücken dunkler, die Seiten und

Gliedmaßen Äußerlich braungefleckt; Kehle , Unterſeite des Leibes und Innenſeite der

Gliedmaßen weiß , braungeflect , Dhren mit Pinſel.

Dieſe Luchsart wurde erſt in den legten Jahren der zoologiſchen Societat in Lon

don durch einen ihrer eifrigſten Correſpondenten, den Capitán Lyon , in Abbildung vor

gelegt. Die Haare ſind mißig lang und weich , an der Baſis blafróthlich , gegen das

Ende braungeringelt , an der Spige weit. Auf der Rüdenſeite find die Spißen zum

Theil braun , ſo daß die ganze Flache darnach dunkler graubraun wird. Auf dem Kopfe

und den Schultern walten die weißen Spißen vor , ſo daß die Farbe daſelbſt mehr ins

grauliche übergeht. Långs des Rückens deuten ſich braune Streifen an. Vorn und an

den Seiten ſind zerſtreute kleine braune Flecken . Die Baden ſind auf ihnliche Weiſe

geflect und die langen Badenhaare haben undeutliche braune Linien. Aufgerichtet und

von hinten geſehen bilden ſie einen braunen Fleck. Die Ohren ſind vorn weißlich , hin :

ten ſchwarz mit großen weißen Mittelflecke , die Pinſelhaare gering und ſchwarz, um die

Augen herum ein weißlicher Kreis , Oberlippe weiß mit ſchwarzen Linien , Unterlippe

weiß , wie die Kehle , Bruſt , Bauch und Innenſeite der Schenkel weiß und mit Aus:

nahme der Unterlippe und Kehle mit größeren ſchwarzen Fleden verſehen. Der Schwanz

iſt dúnn , weiß mit ſchmalen braunen Ringen und langer ſchwarzer Spige .

Lánge des Leibes 2 engl. Fuß, 6 Zoll. Schwanz 6 Zou , Kopf ebenſo , Schulter:

höhe 14 Zoll , Kruppenhöhe 15 12 Zoll.

Dieſer Luchs iſt wahrſcheinlich bisher mit unter den zahlreichen Abänderungen des

Fuchsluchſes oder der Bay Cat des Pennant begriffen worden , unterſcheidet ſich aber

weſentlich vom Originaltrpus dieſer Art , ſchon durch den långeren Schwanz. Unſere

Abbildung konnte natürlich nicht beſſer feyn als das einzige eriſtirende Original , welches

oben erwähnt und von Vigors und Horsfield wieder mitgetheilt worden iſt.

38. 39. Der Rothludhis , Bilberluchs. Felis lynx LINN.

Griechiſch : é vys, -gros, ó lvyzeùs, -éos, and tils dúrns, d . h. vom Lichte, ſobar

fem Geſidyt , Sehen , Lugen , alſo : Sehe - Thier, lugs - Thier. Altlat.: lynx, lupus cer

varius. Franz.: le lynx. Engi.: The lynx , European lynx. Ital . : lince ,

cerviero . Seißt auch Lur, Waldludys , Hirſchluchs , Hirſdwolf , Steinluchs. Uebrige

Namen gehören zu den folgenden Urten , beſonders No. 44. Altſdyweizeriſd : Thurwolff.

Kennzeichen der Art : Sommerhaar kurz , das Winterhaar langer, Farbe roth :

lich mit kleinen ſchwarzbraunen Túpfeln , um die Baden laufen 4--5 wellenförmige

Bandſtreifchen , Schnurren weiß, Ohrpinſel lang , Schwanz ſo lang als Kopf, außerhalb

der Mitte ſchwarz.

Der Luchs wird 2 Fuß 8 - 10 Zoll lang , ſein Schwanz hålt 612 Zoll. Sein

Wuchs iſt zwar ganz kapenartig , aber robuſter, beſonders die ſtarken Gliedmaßen , dits

kere Pfoten und langzugeſpitten , einen Pinſel tragenden Ohren (welcher Dhrpinſel in

delſen nur im Frühlinge , gleichſam als hochzeitliche Zierde , recht ausgezeichnet iſt), ſtels

len ihn als Typus einer eigenthümlichen Gruppe im Kaßengeſchlechte auf. Die ſchwarzs

braunen Fleckchen ſind mehr oder weniger zahlreich bei verſchiedenen Eremplaren , fehlen
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indelſen faſt niemals auf den Schenkeln aller Beine , wo ſie auch bei denjenigen , die

über den ganzen Pelz zerſtreute Fleckchen führen , gedrängter beiſammen ſtehen . Das

Haar iſt übrigens weich , faſt feitenartig. Die Dhren (Gehore) *) ſtehen auſrecht, ſind

in der Mitte weißgrau mit glänzend ſchwarzem Rande und an der Spite mit einem

aufrecht ſtehenden Pinſel aus langen ſdhwarzen Haaren geziert. Kehle und Unterleib

find weißgelblich. Der Schwanz ( die Rutbe) iſt dicker als an vorigen Arten , hat einen

rothgeltlichen Grund , undeutliche rothbraune Ringe und eine glänzend - ſchwarze Spike

(Blume) . Die Sommerfarbe hat in der Regel weniger ſchwarzbraune Abzeichnung. Die

Iris im Auge iſt hillgelb , die Pupille långlich wie bei der Kaße.

Der Luchs war in der Vorzeit , nach der Verſicherung der Schriftſteller , ſehr über

Europa verbreitet. Der ſich hoher entfaltenden Cultur iſt er gewichen und findet ſich

heut zu Tage in dem wärmeren Theile Europa's nur noch in den Gegenden der höhe

ren Gebirge . In der Schweiz , in Piemont, Tyrol und Vorarlberg , in den Prrenäen

und Upenninen kommt er noch vor , in Barern , in den Forſtrevieren von Tegernſee,

Immenſtadt , Stiefel u . r. w . werden alljährlich noch mehrere Eremplare geſchoſſen oder

in Tellereiſen gefangen ; am Sarze wurde in den Wernigeroder Waltungen noch im

I. 1818 ein ſehr großes Eremplar geſchoſſen **) ; auch in Böhmen , in Niederóſtreich

( vgl . Fixinger in d . Beitr. g . Kenntniß von Niederöſtreich ) , auf dem Schneeberge,

dem Detſcher , dem Gahes und Ward , bei Gutenſtein , Lilienfeld u. ſ. w., auch in den

oberóſtreichiſchen Alpen , in Steiermark kommt er noch einzeln vor. Im Winter durch

ſtreift der Luche auch die niedriger gelegenen Wilder , im Sommer zieht er ſich in die

Höhe der Alpen zurúd. Dieſelbe Art ſcheint die in den caucaſiſchen Laubwaldern les

bende zu lern .

Der Luchs iſt durch die Scharfe feines Geſichts (Gesuges) ſchon bei den Alten

zum Sprüchwort geworden. Die hohe Entwicklung dieſes Sinnes, wie die des Gehéres,

der robuſte Gliederbau , die ſcharfen Klauen ( Waffen ) und die dadurch mögliche Behen

digkeit in ſeinen Beregungen , ſo wie der Nachbrud , den er ſeinem Angriffe zu geben

reis , maden ihn zu einem ſo furchtbaren Raubthiere , daß er in Europa von keinem

anderen übertroffen wird . Dazu kommt noch der große Blutdurſt , der ihn ſo viel als

irgend einem des Auslandes eigen iſt , und welcher ihn veranlaßt mehr zu tódten , als

er auffreſſen kann , ſo daß er in ſeinem Reviere ſogar in einer einzigen Nacht bis zu

30 Stafon tottet. Man fonnte ihn den Repréſentanten des Tigers in Europa nen :

nen. Er lebt nur einſam oder paarweiſe, und hat nie andre Kaubthiere in ſeinem Revier.

Das Lager findet ſich in den unzugánglichſten Didichten der Wälder und in Kiüften

der Felſen , oft wiblt er dazu Dachs- oder Fudisbaue oder hohle Baume. Ji den

Alpen belauſcht er die Gemſen , Murmelthiere , Dachſe, Rehe , Hirſchtáiber , Hafen und

Vogel , beſonders Auer :, Birt- und Haſelhühner; in der Nähe der Sennhütten macht

er ſich an die Schafe , Ziegen , Kálber und das Hausgeflügel. Sehr behende beſteigt

cr die Biume (biumt ) , und lauert da auf das Wild , auf das er dann herabſpringt.

Immer erlauſdt er die Beute aus dem Hinterhalte , niemals jagt er ſie. Am Tage litt

er gewohnlich auf einer Feldſpige, ſonnt ſich und beobachtet die Gegend. Morgens und

Brwid nung in der Jágerterade rud in Parantbeſe beigeíft.

** ) B.1. Tebae Srungang nade dem purge Luedlinburg und feipug 1819) , 6, 71. u . Brit .

monn ' * Priatubenbe , bo. 4.8. 164.
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Abends geht er auf die Beute aus , legt ſich kaßenähnlich auf einen Baumſturzel oder

Buſch an den Wildgingen unter dem Winde. Sobald er die Beute bemerkt , thut er

drei bis vier weite Såpe von 12-14 Fuß Weite auf dieſelbe , faßt das Thier im Ge:

nice und zerbeigt ihm die Luftröhre , während er die, wie bei den Kaßen , ausſtreckbaren

Krallen einſchlágt. Ein entgehendes Wild verfolgt er nicht , ſondern legt ſich nach ei

nem Fehlſprunge von Neuem auf die Lauer. Dem gefangenen Thiere ſaugt er das

warme Blut aus und frißt davon etwa 3 4 Pfund Fleiſch , von den Schafen frißt

er die Eingeweide , auch wohl etwas vom Fleiſche des Kopfes , Halfes und den Sdul:

Das übrigbleibende ligt er liegen , wenn er Gefahr fürchtet , außerdem ſcharrt er

es ein oder bedeckt es mit Gebüſch , um im Nothfall, wenn es am andren Tage an

Beute fehlt, davon wieder Gebrauch machen zu können . Länger als drei Tage benußt

er aber gewiß nur in feltnen Fällen diefelbe Beute.

Die Luchſe belaufen ſich (ranzen) zu Ende Februar oder Anfangs Márz , das

Weibchen trägt 9 Wochen , ſo kommen zu Ende April oder Anfangs Mai 2-3 , ſels

ten 4 Jungen in einer Felſenhöhle zur Welt , welche 9 Tage blind ſind , wie junge

Kaßen ſpielen und bald von der Mutter auf den Fang von Geflügel und kleinen Säug

thieren abgerichtet werden.

is ſchädliches Raubthier wird der Luchs allgemein nachdrücklich verfolgt. In der

Gefahr bäumt er und ſtreckt ſich ungewöhnlich lang auf den dicken Aſt eines Baumes,

ſo daß er ſich faſt dem Blicke entzieht. Hier wird die Jagd gefährlid) , denn nach ei

nem Fehlſchuſſe ſpringt er herab und verwundet oft die Hunde und den Jageć ſelbſt

jåmmerlich , indem er ſie , in der Todesangſt , mit den Tagen und Edzähnen ( Fången )

jerfleiſcht. Deshalb fängt man ihn am liebſten mit Tellereiſen , oder man kreiſt ibn

zum Treib- und Keſſeljagen ein , umſtellt ihn mit Neßen und jagt ihn mit Hunden,

oder fångt ihn in Gruben. Die Anweſenheit des Luchſes wird aus ſeiner Spur mit

Sicherheit erkannt , dieſe zeigt Ubdrücke im weichen Boden oder Schnee , welche denen

der Kaßenſpur ſehr ähnlich ſind , aber weit größer. Wenn der Luchs auf Raub aus:

ging , To findet man die Spur ſchränkend oder geſchränkt, d. h. die Eindrücke wechſels:

weiſe von einer Mittellinie entfernt , wenn er aber trabte , ſo findet man ſie ſchnürend

oder geſchnürt, d. h. in ſchnurgerader Linie hinter einander folgend. Thunbergs

Felis lupulinus dürfte wohl zu gegenwärtiger Art gehören.

Der Winterpelz wird geſchaật, fein Haar iſt ſehr weich , dabei dicht und feſt; das

Wildpret iſt ein Delicateſſe, was um fo merkwürdiger iſt , als man andere Raubthiere

nicht zu genießen pflegt. Fett und Blut werden wohl auch noch jekt von den Jägern

als Heilmittel benugt.

40. Der Parderluchs. Felis pardina OKEN.

Franzöſiſch : le lynx - leopard.

Kennzeichen der Art ; Sanre kurz, glänzend rothbraun , ſchwarze gleichförmig

zerſtreute Fleden , Schnurren und Ohrpinſel lang , Schwanz kurz , gefleckt.

Der Parderluchs unterſcheidet ſich auf den erſten Anblick durch die großen , mehr

gleichförmig über den ganzen Körper vertheilten , ſchwarzen Flecen und den kürzeren,

nur etwas gefleckten Schwanz. Er lebt nur in den wärmſten Gegenden Europa's , in

Portugal , Spanien , auf Sardinien , Sicilien und in der Türkei. Häufig kommt er
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in den ſpaniſchen Mittelgebirgen vor , und wird daſelbſt größer als anderwärts , auch

schoner und lebhafter gefärbt. Die ſchönſten kommen auf der Sierra de Gredos vor.

Unter den drei ſchwediſchen Arten , welche Thunberg unterſcheidet , Felis lupulinus,

borealis und vulpinus , finde ich die leştere ganz ähnlich , und nach einem vor mir fte:

henden Eremplare konnte ich ſie vom Parderluchſe nicht trennen. Náchſt der alten

Abbildung von Perrault , móchte vielleicht noch die in Tourneforts Reiſe: Voyage

du Levant , Amsterd. MDCCXVIII. tom. I. p. 185. hierher zu rechnen ſeyn , und bei:

ben füge ich noch zwei neue , beſſere hiezu , welche nach einem ſchönen Delgemilde ge :

fertigt worden ſind.

41. Der Caracal. Felis Caracal GÜLDENST.

Griedriſch : ó lugt u . . w. vgl. No. 38 . Uitlatein .: lynx , lupus cervarius. - Franz .:

le Caracal. Gngl. : the Caracal. Arabiſd : Anak el ard . - Túrfiſd : kara

kulak , D. h. Stwarzohr. Perfild : Sia - gussh , Siyah - ghush mit derſelben Bedeutung.

- Perfilder Ludis.

Kennzeichen der Art : grauróthlich , unten blaſſer, Bruſt etwas gefledt, Dh :

ren außen ſchwarz, inwendig weißlich , Dhrpinſel lang , Schwanz ungefledt, reicht bis

zur Ferſe.

Wird 212 Fuß lang , der Schwanz 10 Zoll bis 1 Fuß , Höhe 1 Fuß 4 Zoll.

Die Farbe des álteren Thieres iſt faſt rothgelb, die Unterſeite weißlich. Ueber dem Auge

zeigt ſich ein blaſſer Wiſdhfleck über dem obern und einer über dem untern Augenwinkel ,

Oberlippe, Kinn , Bruſt, Bauch, ſo wie die Innenſeite der Gliedmaßen iſt weiß , die

Schnurren ſind ſchwarzlich und entſpringen aus ſchwarzen Würzchen , der Oberrüden und

die Rüdſeite der Dhren iſt dunkelbraun , der Ohrpinſel ſchwarz, die Iris im Auge gelb ,

die Klauen gelblichweiß.

Der Caracal iſt zum großen Theile gemeint , wenn die Alten vom luchſe erzählen.

Er bewohnt Perſien , Arabien und den Senegal, ſcheint ſich durch ganz Afrika bis zum

Caffernlande und in 2 ſien langs des Ganges hin zu verbreiten . Indiſche Herrſcher ſols

len ſich in der Vorzeit ſeiner zur Jagd bedient haben , wie des Gepards (No. 17.) ,

heut zu Tage kennt man darüber keinen Beleg. Das Thier zeigt ſich auch in der

Gefangenſchaft ſo unbåndig und ſtórriſch , daß man taum glauben kann , daß eine 26

richtung deſſelben möglich fer. Auch den Caracal nennen die Reiſenden einen Löwen

wachter und erzählen , daß er dem Lówen folge. Wie ſich dies erklärt , iſt in der Nas

turgeſchichte des Tigers S. 27. geſagt worden . Seine Lebensweiſe wie fein Character

dürfte mit dem des europäiſchen Ludiſes übereinſtimmen , und einzig und allein durch

Clima und Lokalitáten einige Übánderung erleiden . Seine Hauptnahrung beſteht aus

Salen und Kaninchen und aus Geflügel, wobei er ſehr bebende die Baume etflettett.

Antilopen , Rehe und Hirſche jagt er mit demſelben Blutdurſt , wie andre Raubthiere

thun . Die Caracals , welche wir bisher in Europa lebendig faben , blieben áußerſt

Tcheu und bösartig. Sie drúden ſich in den Winkel ihres Ráfigs, und ſchnauben furcht:

bar , wenn man ſie ſtórt. Mißtrauen , Zorn und Blutdurſt bezeichnen ihren Character.

Nur ganz jung eingefangen, ſcheinen ſie einigermaßen zábmbar zu fern . – Es iſt noch

genauer zu beobachten , ob der Caracal aus Bengalen daſſelbe Thier ren ; ich habe dies

ſen vor mir in einem früher lebendig geſehenen , jept ausgeſtopften Eremplare , et iſt

faſt einfírbig aſchgrau, unten blaſier. Seine Abbildung werde ich noch geben. Eine

11
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ähnliche , noch ſehr wenig bekannte Art , iſt Temminc '& Felis aurata , der Golds

luchs , deſſen Vaterland man aber nicht kennt.

42. 43. Der Stiefelluchs. Felis caligata Bruce.

Franz.: le lynx botté , lynx aux oreilles rouges . Gngl. : the booted Lynx.

Kennzeichen der Art : róthlich - gelbgrau , ſchwarz melirt , unten weiß , Sohle

und Hinterſeite des Unterfußes , einige Ringe gegen das Ende fo wie die Spige des

den Hinterbeinen an Långe gleichenden Schwanzes und Ohrpinſel ſchwarz, Ohren auf

der Rückſeite róthlich.

Wird über 2 Fuß lang , der Schwanz über 1 Fuß. Der Name bezieht ſich auf

die unten ſchwarzen Beine. Die Farbe des Felles ſo wie deſſen Zeichnung ändert ab ,

wahrſcheinlich nach dem Alter der Thiere. Bei dem alten Männchen iſt die Farbe faſt

bleigrau , ſchwarzliche Binden laufen mehr oder weniger deutlich quer über die Schenkel,

eine deutlicher ausgeprägte bildet einen Halbring am Bug auf der Innenſeite der Vor:

derbeine. Die Ohren ſind måßig lang und ſpinig , außen fuchsróthlich, die Spige

ſchwarz, Innenſeite weiß. Der Schwanz iſt grau , von der Mitte an mit zunehmenden

ſchwarzen Ringen verſehen und an der Spige ſchwarz. Das Weibchen hat eine gelblia

chere Grundfarbe, das junge Thier deutlichere (dwarze Querbånder.

Der Stiefelluchs gehört nicht ausſchließlich afrika an , wo er entdeđt worden , wes

nigſtens giebt Temmind an , daß er auch in dem ſüdlichen Indien gefunden worden

fen . In der Lebensweiſe gleicht er den übrigen Luchsarten. Bruce unterſcheidet ihn

zuerſt , weshalb wir ſeine Originalabbildung unter No. 42. wiedergeben mußten . Er

nennt ihn die kleinſte Luchsart, da fein Eremplar nur 22 engl . Zoll maß, der Schwanz

13 Zoll. Seine Hauptnahrung beſtand , wie Bruce * ) beobachtete, aus Perlhühnern ,

von denen dort die Gebüſche wimmeln. Um ſie zu belauſchen liegt er bei den Waſſer

håltern , um ſich ihrer zu bemächtigen , wenn ſie zur Trånke gehen. Im Zorne wird

er auch dem Menſchen gefährlich und rettet ſich bei Verfolgung auf die Bäume. Sonſt

verbirgt er ſich im Didicht und in Höhlen .

ī

44. Der Katzenlachs , nordiſche Luchs. Felis borealis Thunb .

-

Franzöſiſch : le Lynx du Nord. Engliſh: the northerly Lynx. Schwediſo : Lo.

Dåniſch : Los . Norwegiſch : Goup. Lapplandiſch : Albos. Polniſch : Rys, Ostrowidz.

Ruſſiſch, Samojed. u. Oſtjat.: Ryss. Tatariſch : Slayssen od . Slylafsin . Um Jeniſei :

Yhs. Jakutiſh : Ysch od . Yhs - pedaer , d . h. gefledter. Mongoliſch : Scheleyssyn .

Burátiſch : Tscheluhum . Kalmutkiſdy : Zoongodai od. Schiloessu . Tungufich : Tiſsaeki

od . Tibdshaeki, auch Nondo , am Baikal : Jelbli. Lamutiſch : Nadami. Iſduivaſdiſch :

Tal . Cabaliſ : Nagameida. Caragaſſiſch : Tschopkon. Motoriſc : Dshokom.

Camaſchiſch : Nagabai. Lettiſch : Lufse . Eſtheniſch : Ilwis. Morduaniſc : Kaschma

rasch , Votiatiſch : Balan od. Kurell. Urinziſt ) : Ann . Tangutiſd : Jée . Indiſch :

Tschitah. Oſſetiſd ) , am Caucaſus : Istai. Medjdfdbegifiſch : Zoak. Georgiſd : Pute

chori .

-

Kennzeichen der Art : langzottig , bräunlichgrau mit bräunlichen Fleckchen und

Strichen auf dem Scheitel und den Beinen , Ohren mit Pinſel, Schwanz faſt kürzer

als Kopf, mit ganz ſchwarzer Spige.

*) Select specimens of natural history collected in travels to discover the source of the Nile,

in Egypt , Arabia , Abyssinia and Nubia. Vol. V. Edinburg 1790. Pag . 146 — 148 .
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Der Kapenluchs erſcheint wegen ſeines langen Pelzes von weit kürzerem , gedrungs

nerem Bau als der fúblichere Rothluche. Sein Kopf iſt dicker und in Aulem prägt ſich

an ihm der Habitus der Wildfare deutlicher aus , daher die Jager allgemein den be:

zeidynenden Namen Rakenluchs nur ihm beilegen . Er erreicht eine Länge von 3 Fuß

und darüber, ſein Schwanz iſt dann 6 Zoll lang , did und dicht behaart. Die Schnurs

ren ſind weiß , das Kinn von ſtarren Haaren faſt bårtig , die Augenbraunwarzen viels

borſtig, die Ohrdrüſen von langen Zotten faſt bärtig , in der Mitte mit ſchwarzem Bús

( chel. Das ſchöne gelbgrünliche Auge hat weiße Lider , deren oberes ſchwarze Wimpern

trágt ; vom Hinter - Augenwinkel geht eine ſchwarze Linie aus , verbindet ſich mit einer

andern unter dem Auge in einen Winkel , ihr läuft eine zweite parallel in einem Bos

gen über. Die Wangen, der Scheitel hat ſchwarzliche Punktfleckchen . Durch dieſe beis

den legtern Zeichnungen ſchließt ſich der Kaßenluchs unmittelbar an den Manul. Die

Dhren ſind auswendig gelbgrau mit weißem Wiſch fled , am Rande roſtgelblich , an der

Spibe ſchwarz , von derſelben Färbung ein solllanger , etwas zurůdgebogener Pinſel.

Rehle weiß , beiderſeits mit ſchwarzem Haarbúſdiel unter der Kinnlade. Der Winterpelz

iſt oben graugelblich , obenhin mit lángeren , weißlichen Saaren , welche ſchwarzbraune

Spißen haben , bei ſchönren Eremplaren mit mehr oder weniger håufigen Wiſchfleden ,

Naden und Rüden mehr roſtgelblich , mit deutlichen Fleden. Unterſeits iſt der Pelz

weiß und langzottiger , mit zerſtreuten ſchwarzen Büſchelchen , auch die Beine fiad au :

Kerlich zierlich punktitt. Der Schwanz iſt ſpannenlang, roſtfarbig, ein großer Theil von

der Spiße aus iſt leidenſchwarz, unterſeits mit eingemiſchten weißen Haaren. Jm ho

ben Norden findet er ſich ganz weiß , ins Grauliche ſpielend. Das junge Thier hat

oben eine róthliche Farbe , weißlich gewolkt , deutlicher ſchwarzlich gefledt, mit drei faft

parallelen Streifen auf dem Hinterrůcken. Die Große iſt beträchtlich , das Gewicht

ſteigt auf 60 Pfund und darüber. Im Winter iſt der ganze Leib von vielem , ſchön

weißem Fett umgeben , welches bis zu 2 Zoll 10 Linien hoch auf dem Fleiſche unter

dem Felle liegt. - Badenzáhne Rehen oben jedetſeits 2, unten 3 , nämlich mit einem

kleineren vorderen .

Der Raßenluch lebt in den großen Waldungen im Norden von ganz Sibirien

überall håuſig , ebenſo im nördlichen Rußland. In Davurien und Sajanst iſt er bós :

artiger. In Sibirien findet er ſich am fchonſten am Fluſſe Kovyman. In Europa

breitet er fich über Cur- und Liefland , Schweden , Norwegen und Dánemart aus , er :

ſcheint auch als feltner Gaſt in Schleſien . Bor beinahe dreißig Jahren ſoll ) noch ein

Luche in Dberſchleſien auf der Groß - Strehlißer Herrſdraft geſchoſſen worden fenn , der

offenbar nur übergelaufen war. Ein Fall der wohl jeħt auch nicht wieder vorkommen

möchte. Fúr einen ſo acht ſchlemmeriſch wüſtenden Mórder reicht unfer jeviger Reha

und Rorhwildbeſtand ſchon lányít nirgends mehr hin. Seine Lebensweiſe iſt ganz die

des Rothluchſee. Von den Bäumen ſpringt er auf Rehe, Hirſche und Rennthiere, und

ſchlágt ihnen ſeine Klauen und Finge in den Waden . Vorzüglich jagt er Füchſe , Ha:

fen und Auerhühner. Er rangt im Februar , das Weibchen tragt neun Wochen und

gebiert in einer Feldhöhle vier blinde Junge. Auch jung aufgezogen iſt der Luchs nicht

záhmbar. Er iſt wie die Kabe ein ſehr reinliches Thier ; von den erlegten Thieren

ſtreift er forgfaltig das Fell ab und geht mit der außerſten Vorſicht zu Werte, um ſich

• Bergl . Gloger Shlefiend pourtelthur - Jauns. “ 8. 10.
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mit dem Blute nidyt zu beneßen . Die Jakuten vergleichen deshalb einen Menſchen , der

ſeine Kleider reinlich halt , mit dem Luchſe. Im Freien iſt er furchtſam , flieht den

Menſchen und rettet ſich vor den Hunden auf Baume.

Der Winterpelz der ſchönen ſibiriſchen Luchſe wird beſonders geachtet. Die reiches

ren Jakuten zahlen für das Stück 6 bis 8 Rubel und kleiden ſich in Luchspelze. Das

Fleiſch iſt ſehr wohlſchmedend , die Jakuten halten es nachſt dem Fohlenfleiſche für den

erſten Leckerbiſſen , ſo wie die Zinganer das Kaßenfleiſch.

Die vor mir ſtehenden Eremplare erhielt ich aus Liefland.

45. Der Kirmyſchať oder Sumpfluchs. Felis Chaus Güldenst.

Franz.: le lynx des marais. Engl.: the Kirmyshak or lynx of marshy regions.

Ruſſiích , am taſpiſchen Meere : Dikaja koschka, d . h . wilde Kaße. Tatariſc ) : kir-myschak,

d. h. wilde Kaße , oder Pulan . Tſcherkeſſiſch : Moes - gedu. Felis Catolynx PALLAS.
-

Kennzeichen der Art : ungefleckt, oben graulich , unten róthlich , Schwanz faſt

To lang als die Hinterbeine , außerhalb der Mitte ſchwarzgeringelt.

In der Große halt er das Mittel zwiſchen der wilden Kaße und dem Caracal, alſo

von der Größe des Schakals , 2 Fuß 1 Zoll 8 Linien Lánge, Schwanz 9 Bou 3 Li

nien , Schulterhöhe 12 Zoll, Kruppenhöhe 13 Zoll 6 Linien , Kopf 4 Zoll 10 Linien,

Dhren vom Scheitel aus 1 Zoll 10 Linien , am Außenrande 2 Zoll 4 Linien. Die

Färbung nähert ſich auch der des Schakals. Der Wuchs iſt weniger ſchlank als am

Caracal , mehr dem der Kaße ähnlich , aber ſtårker. Der Kopf verhältniſmäßig klein,

die Naſe langlich und wie bei der Kate durch einen Streifen getheilt , welcher als eine

nackte Linie in die Lippe übergeht. Das Dhr iſt im Umkreiſe weiß. Die Vordergåhne

ſind klein , ſtumpf, ziemlich gleich , jederſeits der åußre ziemlich groß , kegelförmig; von

den Backzáhnen iſt oben der erſte klein , der mittlere dreiedig , der hinterſte am größten

und dreiſpitig , nach hinten fich fortſeßend ; unten gleichfalls drei , der erſte kegelförmig,

etwas kleiner als die andern. Schnurren in 4 Reihen , die meiſten und größten Bors

ſten weißlich , die oberſten ſchwarzlich. Eine zweiſchenkelige.Nath beugt ſich über die

Naſe beiderſeits vor dem Augenwinkel hin. Die Augenbraunwarze trågt 5 ſchwärzliche

Haare und eine weiße Borſte, Badenwarzen mit einer großen weißen Borſte, Warzen

über der Dhrdrüſe mit zwei Borſten. Dhren groß , zugeſpißt, an der Spiße ſchwarz,

mit kurzem , ſchwarzem Haarpinſel, außen róthlich , inwendig die Höhlung mit blaßen

Saaren umſtellt. Der Leib iſt kraftig gebaut , die Glieder mäßig dúnn , die Klauen

hornfarbig gelblich . An den Vorderbeinen befindet ſich hinten an der Pfotenwurzel und

etwas nach außen eine warzenartige Schwiele, welche nackt iſt und ſehr hervorragt. Die

Klauen ſind zolllang und ziehen ſich gånzlich in ihre Scheiden zurüd , die Ballen find

ſchwarz und ebenſo wie der Streif, welcher von den Ballen nach dem Ferſenbeine auf

ſteigt, wie bei den Haſen mit dichten , rückwärtsgerichteten Haaren befeßt, welche nach

dem Ferſenbeine hin rothgelb werden . Der Schwanz iſt dünn wie bei den Ragen , mit

dem Rücken gleichfarbig, die Spiße ſchwarz und von derſelben gegen die Mitte hin drei

und ein halber ſchwarzer Ring ſichtbar. Oberlippe und Kinnlade iſt weiß , die Kehle

gelblich , Hals und Leib unterſeits blaßroſtgelblich , ebenſo der Umkreis der Augen , mit

untermiſchten ſchwarzlichen Haaren ; die Beine roſtgelb , ſehr verloſchen wellenſtreifig,

Rumpf oben aus dem bräunlichgrauen aſchgraulich , die längeren Haare an der Spiße
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ſchwarz , blaß geringelt . Unterhaar braunlichgrau - aſdigraulich ; die Haare etwas ſtraffer

als bei der Kape , auf dem Niden im Winter anderhalb Zoll lang und darüber.

Der Kirmoſchat findet ſich häufig im Schilfe der Sümpfe in den ſubalpiniſchen

Waldungen am kaſpiſchen Meere und am See Ural , dann am Fluſſe Teret , beſonders

aber im nördlichen Perſien. Er lebt wie die Luchſe und wilden Kagen , nåhrt ſich von

Geflügel, welches im Schilfe übernachtet, von Mäuſen und auch von Fiſchen . Die Pers

fer nennen ihn wilde Kabe , und auch in der Gefangenſchaft legt er ſeine Wildheit

nicht ab.

46. Der Rüppelſche Ludis . Felis Rüppelii BRANDT.

Frang. : le lynx Ruppel.

Kennzeichen der Art : róthlichgrau , Beine roſtgelb , Schwanz kaum langer als

Kopf, mit ſchwarzer Spiße und zwei ſchwarzen Ringen vor der Spike.

Das bekannt gewordene Weibchen , welches der berühmte Reiſende Rüppel erlegte,

batte 2 Fuß 1 Zoll Lánge , der Schwanz betrug 8 Zoll. Der Herausgeber des Rup

pelſchen Atlas , D. Crezích mar, giebt die genaue Beſchreibung. Die Behaarung iſt

ſtark , das wollige Grundbaar iſt ſehr weich und bebedt den Körper in großer Menge,

die Borſtenhaare ſind ſeltner und rauch . Das wollige Haar hat überall eine ſchmußige

hell odergelbe Farbe, die auf dem Rúden dunkler, auf dem Leibe heller iſt. Die Bor

ſtenhaare haben am Grunde dieſelbe Farbe, in der Mitte einen ſchwarzbraunen Ring,

und ſind an der Spiße im Allgemeinen graugelb oder weiß oder raffrangelb , wodurch

das ganze Farbenkleid ein graugelb und weiß gemiſchtes Anſehen erhátt. Viele Borſten

haare ſind mit einer ſchwarzen Spige verſehen und bilden an den Seiten des Leibes,

wo mehrere beiſammenliegen , ſchwache ſchwarze ſenkrecht oder ſchrág laufende Wellenlis

nien , auch hier und da einzelne ſchwarze Punkte. - Die Borſtenbaare des Rudens

haben hell odergelbe, beinahe faffranfarbige Spißen , und bilden langs deſſelben von den

Schultern bis zu dem Schwange einen gelben Streifen , der auf dem Kreuge am ſtart

ſten gefärbt iſt. Die Schnauße iſt ziemlich ſtumpf, die Naſe ſchwarz und auf ihrem

Rüden odergelb ; über jedem Auge iſt ein großerer und unter demſelben ein kleinerer

weißer Fled. Von dem innern Augenwinkel zieht ein ſchwarzer Streifen zur Naſe hin.

Die Lippenränder find ſchmal und ſchwarz eingefaßt, ſo wie ober - und unterhalb mit

einem ſchonen weißen Ringe umgeben ; die Augenbraunen, Baden und Bartborſten ſind

weiß , und bei den testeren befinden ſich einige glanzend ſchwarze. Die Ohren ſind an

dem innern Rande der vordern Seite mit weißlich gelben Haarbuſcheln eingefaßt , an

der hintern Seite graubraun , an der Spite braun , und endigen mit einem (dwarzen ,

einen halben Zoll langen Buſchel. Wangen , untere Kinnlade, Kehle, Hals unb Bruſt

ſind odergelb ; der Leib ſpielt ins Weißgelbe mit dunklen Fleden. Die dußere Seite

der vorderen und hinteren Gliedmaßen behält die allgemeine Farbe bis zu den Fußwur:

fein , welche ſchmußig odergelb und hinten ſchwarz find, auch bemerkt man auf deren

Flache 4 oder mehr ſchwarze Querbånder. Die innere Seite der Ertremitäten iſt gelb,

an den vorberen iſt ein runder , großer , ſchwarzer Fled. Der Schwanz betragt den

vierten Theil der Körperlänge, und iſt im Gangen cylindriſch und graulich. Die Spite

Deſſelben iſt ſchwarz und ſtumpf; įtei ſchwarzliche Ringe , die hier nahe liegen , ſind

durch eben ſo viel grauweißliche getrennt , beide jedoch nicht vollkommen deutlich. Dieſe
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1

Art bewohnt das nördliche Afrika , das beſchriebene und abgebildete Eremplar wurde am

See Menzale erlegt.

Der Herausgeber des Rüppelſchen Atlas hielt das Thier für den Kirmyſchal; H.

D. Branót hatte Gelegenheit mehrere Eremplare des Kirmyſchat zu vergleichen , und

machte zuerſt) darauf aufmerkſam , daß das gegenwärtige eine gånzlich verſchiedene,

neue Art fer , welche ſich durch bedeutendere Größe und weit kürzeren Schwanz, ſchon

ohne náhere Vergleichung, leicht unterſcheidet.

47. Die Fuchskage. Felis planiceps Horsr . et Virons.

Frang.: chat à tête applatie. Engl. : the flat - head Cat.

Kennzeichen der Art : rothbraun , Seitenhaare weißgeſpißt, zwei Stirnſtreifen,

die Wangen , Kehle , Bruſt und Bauch weiß.

Dieſe , von den übrigen merkwürdig abweichende , durch ihre Kopfbildung einen Ues

bergang zu den Füchſen eröffnende Kaße wurde erſt neuerlich durch Sir Stamford

Raffles in Sumatra entdeckt. Ihr Haare ſind über den Rüden hin dunkler , deren

Farbe iſt überhaupt genommen ein dunkles Braun , nur an der Baſis und Spige ſind

die einzelnen Haare rothbraun . - Dieſe kleine Kaße hat 18 engl. Zoll in der Länge,

der Schwanz hålt 51/4 Zoll , der Kopf 4 Zoll, die Schulterhöhe 7 1/2 Zoll , die Krup

penhöhe 8 Zou. Sie zeichnet ſich aus durch den außerordentlich flachen Schadel ; dieſe

Fladybeit geht von der Naſe nach dem Maule , an den Seiten iſt er breit. Der Kopf

felbſt iſt geſtredt faſt walzenformig , die Entfernung zwiſchen Augen und Ohren verhålts

ntßmäßig groß. Die Breite zwiſchen den Ohren 24/4 Zoll. Die walzige Geſtalt und

ſeitliche Zuſammenziehung des Kopfes contraſtirt ſonderbar mit der ungewöhnlichen Länge

der Zähne. Die Spißzihne beſonders find faſt ſo lang als bei andern Kaßen von dop

pelter Große. Die Spikjáhne ſtimmen in der Zahl mit denen der übrigen , find aber

mehr als gewohnlich zuſammengedrückt und die Seitenſpişen mehr entwickelt. Das Thier

iſt ſchlank, die Gliedmaßen lang und zart. Zehen ſind ebenſo viele als bei den übrigen

Kaßen. Die Zungenwärzchen ſind hervorragend und ſcharf; der Schwanz verhältnißmás

sig kurz. Die Herrn Horsfield und Vigors verglichen zwei Eremplare in Spiri

tus , wornach ſie die Beſchreibung und Abbildung gaben .

Die Art weicht ſchon in mehren Stücken von den wahren Ragen ab. Geſtalt des

Kopfs, Långe der Edzáhne , die zuſammengedrůdten Mahlzähne ( grinders ) mit ſtarken

Spigen, nähern ſie der Gattung Prionodon , doch fehlt die ſpißige Naſe, der überzählige

Zahn und der lange Schwanz, das bemalte fell und noch andre Eigenheiten dieſer

Gattung. In Geſtalt und anſehn nähert ſie ſich auch den Mardern , aber das Geſicht

und der Wuchs kommt doch wieder mehr mit dem der Kagen überein. Erſt eine ges

nauere Kenntniß , welche aus Beobachtungen ihrer Lebensweiſe hervorgehen wird , kann

ihren feſten Plaß im Syſteme beſtimmen.

Während ich dies ſchreibe , erhalte ich eben auch die Felis Jaguarundi in Natura,

und kann nun auch von dieſer ſeltnen und in neueren Zeiten nicht wieder abgebildeten

* ) im Bulletin de la Société impériale des naturalistes de Moscon. 1832. IV . p. 209.
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Art eine getreuere Darſtellung geben. Auf ein paar Nachtragstafeln folgen dann zur

Vervollſtändigung die indeſſen erhaltenen zuſammen : Felis leo senegalensis, asiaticus,

leo - tigris, Irbis (Uncia) , catenata , elegans , undata , javanensis, sumatrana , ben

galensis (neu) Diardi in beiden Geſchlechtern , himalaiana , servalina ( ornata ) , Ja

guarundi, angorensis , catus carthusianorum , Foina - domestica, Caracal bengalensis,

canadensis.

Hundegeſchlecht. Canis.

a fuchie: mit långlicher Pupille , fortlaufendem Oberrande der Sdyneidezähne , Peutenformig

langochaartem Sdwanje (Standare). Graben ſich Höhlen .

b . Schata16 und Wolfe : mit runder Pupille und Schneidezähnen mit tiefen Einſchnitten,

obere dreiſpitig, untere zweiſpigig ; Schwanz hångend , weniger buſchig.

6. Hunde : mit runder Pupille und an der Spige aufwärtsgebogenem kurzharigem (Ruthe)

oder máhnenartig behaartem (Fahne) Sdwanje. * )

a. F ủ ch re.

48. Der fennec, Canis Zerda ZIMMERM .

Frant.: le Renard Fennec . Dongolaniſch: Abu suhf. -- Irabiſd) : Fennec nad Beccs.

Zerda , Jerd oder Jerda , Benennung der Motren nach SKIÖLDEBRAND . Vulpes minimum

Saarensis SKIOLDEBA . Zerda SPARM. Animal anonyme Burr . Viverra aurita

BLUMEN . Megalotis Cerdo Illie . Canis pygmaeus oder Saharensis oder C. Me

galotis LECKART. Fennecus DESMAR. DESJOUL.

Kennzeichen der Art : ſtrongelblich, Kopf und Unterſeite weißlich, ein Fled un

ter den Augen ſtrongelb , Schwanz von der Länge des Rumpfes , außerhalb der Mitte

und an der Spiße ſchwarzlich, Ohren ſo lang als der Kopf , außen gelblichgraulich.

Ein , wie die obige Aufzählung der Namen angiebt , von den Schriftſtellern Teht

verſchieden beurtheiltes und deshalb in verſchiedene Gattungen geſtelltes Thier , deſſen

wahre Verwandtſchaft eigentlich erſt durch den Dr. Gresíchmar, Herausgeber des den

Ruppelſchen Thieren gewidmeten Atlas berichtigt und am beſten beſchrieben worden iſt.

Die Länge beträgt 1 Fuß 11 Zoll 4 Linien, davon der Schwanz 8 Zoll 6 Linien ,

Kopf 3 Zoll 6 finien , Dhrenhöhe von innen 3 30 6 Linien, größte Breite der Dhren

2 Boll, Entfernung derſelben eben ſoviel, Sdulterhöhe 7 Zoll 9 Linien , Kreuzhöhe 8

Boll 2 Linien. Die Hauptfarbe iſt ſtrohgelb , in's iſabellfarbige giebenb. Die wolligen

Haare find an der Wurzel ſchmutig weiß , gehen an den Spißen in iſabell úber und

find äußerſt weich und gart. Die meiſten Borſtenhaare haben die lettere Farbe , ausges

nommen den ganzen Lauf des Rudens und die Hinterbeine, auf welchen Theiten ziemlich

viel ſchwarze und einzelne weiße durdyſhimmern . Um Kopfe ſind einzelne Stellen gang

weiß , als : ein Fledt über und einer unter dem großen dunkelbraunen Auge, ſo wie

die Seitentheile der Schnauve, weldie ſehr ſpigt zulauft und ſelbſt glanzend ſchwarz iſt;

• Bei Betrachtung dro Battungen folgen die Kennzeichen , Irrige fido em edidel barbisten
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von dem innern Uugenwinkel zu dieſer läuft ein bräunlicher Streifen. Die ſehr langen

Bartborſten, die Augenbraunen und Badenborſten ſind glänzend ſchwarz. Die Dhren ſind

weit aufſtehend, im Eingange fand Or. bei 3 unterſuchten Eremplaren einen róthlichen

feinen Sand , der denſelben wie eine Kruſte bedeckte. Das Dhrláppdren iſt ſtark aus .

gebildet und ragt 4 Linien über den außern Rand des Ohres hinaus. ' Die hintere

Fläche des in Beziehung auf den Körper überaus großen Dhres hat die oben angegebene

allgemeine Farbe ; die vordere und innere iſt fleiſchfarben und an dem innern Rande

mit 1 Zoll langen weißen Haaren befekt; die Lippenränder ſind ſchwarz eingefaßt, das

Kinn iſt weiß und von der untern Kinnlade an vermiſcht ſich das Weiße mit dem Ira :

bellfarbigen dergeſtalt , daß die Gränze des Uebergangs dieſer Miſchung zum weißen Uns

terleibe nicht beſtimmt werden kann . Der Schwanz fáut im Ganzen mehr in das ockers

farbige, iſt ſtark buſchigt, wie bei den Füchſen im Allgemeinen ; hat 11 , Zoll von der

Wurzel oberhalb einen ſchwarzen , dreiedigen Fled , deſſen Spise nach vorn gerichtet iſt,

ſchwarze Borſtenhaare auf der ganzen obern Länge deſſelben , welche an der Spiße ná:

her zuſammentreten und einen ſchwarzen Büſchel bilden. Die Fußſohlen ſind durchaus

mit einem ſtarken wolligen Haare bedeckt, ſo daß das Thier auf dieſem wirklich auftritt.

Die ſtark und beinahe gerade herausſtehenden Någel, welche an den Vorderbeinen 4 Li

nien , an den Hinterbeinen 3 Linien lang ſind, haben eine weißliche Farbe, und find of

fenbare Grabenägel. Die Zahne ſind wie bei den Hunden vertheilt, oben und unten 6

Schneidezähne und 2 Edzáhne, oben zuſammen 12 und unten 14 Badenzáhne.

Ruppel erlegte das , dem nördlichen Afrika angehörende Thier in den Gegenden

von Umbukol und der Wüſte von Korti. Die Einwohner nennen das niedliche Thier

nach eingezogenen Erkundigungen Fennek , und ſagen , es fånde fich bis zur Grenze

von Egypten. Der Fennek hålt fich in Sandwüſten auf, wo er ſich Höhlen gråbt,

wohl nicht auf Bäumen , wie Bruce berichtete. Derſelbe Reiſende erzählt * ) , er habe

erfahren , daß das Thier in Biscara nicht ungewöhnlich Ten , håufiger in der Nachbar:

ſchaft der Diſtricte von Beni - Mezzab und Werglah , den ehemaligen Wohnplágen der

Melano - Gåtulen , wo man den Fennek auch um ſeines Felles willen zu jagen pflege.

Die Felle bringt man nach Mekka, und von da auch nach Indien. Bruce hielt, als

er Conſul in Algier war , ein Eremplar lebendig im Käfig.

49. Der großöhrige fuchs. Canis megalotis DESMAR .

Franz.: le Renard de Lalande , aux grandes oreilles.

Kennzeichen der Art : graulichbraun , Ruđen und Beine dunkler , Dhren wes

nig kürzer als Kopf, weißgerandet, Schwanz an der Wurzel ſehr lang behaart.

Dieſe Art hat den Wuche des gemeinen Fuchſes, der Kopf iſt verhältnißmåßig klei:

ner , die ſehr großen Ohren haben am Außenrande unten einen doppelten Umſchlag , der

Schwanz iſt beſonders dadurch ausgezeichnet , daß er an der Baſis fo lang behaart iſt,

als an der Spige. Der ganze Pelz iſt wolliger als bei irgend einer Fuchsart, am meis

ſten unterſeits ; die Vorderſeite der Beine faſt ſchwärzlich , ebenſo der Rücken und die

Schwangſpige. Auch die Pfoten tragen ein etwas geträußeltes Saar. Delalande

entdeckte dieſen Fuchs im Lande der Gaffern.

“) in der oben von mir citirten engliſchen Ausgabe S. 128.
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50-52. Der hilfuds. Canis niloticus GEOFFR.

Franz.: le Renard d'Egypte. Arab.: Taleb, Taalib (in Wegmuten der Maine des Canis

Anubis ) . - Arab . in Hegypten ; Abu Hagsehin und Abu el Hossehn , oft Abuhossen,

Abelhossehn und Abelhassehn . – Berbern in Dongola : Abubessinga.

Kennzeichen der Art : rothgelb, Lippen und Schwanzſpite weiß, Unterhals und

Bauch graulid ).

Der Nilfuchs iſt von Wuchs etwas ſchlanker, doch wenig kleiner als der gemeine

Fuchs ; Ehrenberg giebt die genauere Ausmeſſungen mehrer Individuen , ein mannli

ches maaß im Ganzen 2 Fuß 11 Zoll 3 Linien , mit Abrechnung des Sdiwanges 1 Fun

10 Zoll 9 Linien , die Schwangruthe etwa 1 Fuß , mit der Behaarung 1 Fuß 3 ou

3 Linien. Die Beine und der Pelz und ſelbſt die Knochen ſind dünner, als am gemei :

men Fuchs , er erſcheint deshalb hochbeiniger , doch ſind die Beine nicht langer .

Kopf hat ein Viertheil von der Körperlánge. Die Ohren ſind långer als der halbe

Kopf. Die Vorderbeine ſind vom Ellenbogen aus um ein Drittheil der Kopflange lån .

ger als der Kopf. Dieſer iſt faſt um einen Zoll länger als die Hinterpfoten . Die

Schwangruthe hilt etwa zwei Kopflangen. Die Vurderpfoten find nicht viel über halb

ſo lang als die hintern. Die Schnurren ſind halb oder faſt groei Drittheil ſo lang als

der Kopf. Die Rúdenhaare ſind 1-1 /2 Zou lang , haben viel Wolhaar um ſich ,

ſind weich und bunt, die dünne Baſis iſt kraus und weiß , die Mitte breit ſchwarzbraun ,

nach oben geht das Weiße in Rothgelb über , die Spite iſt ſchwarz. Das Wollbaar

iſt frauß , unten grau , oben rothgelb , in der Nähe der Schulterblätter und der Ohren

gelblich - weißlich. Das Schwanahaar iſt etwa zwei Zot lang , nach dem Ende hin noch

lánger. Die Schnurren alle ſteif und ſchwarz. Die Farbe iſt im Allgemeinen graulich

rothgelb , an den Seiten graulich, über den Rüden läuft ein breiter róthlicheelber Streif.

Der Kopf iſt gelblich, die Seiten der Naſe und ein fled um die Augen ift hoher reths

gelb , die Naſenſpige ſchwarzbraun . Der Maulwinkel iſt ſchwarz , der Maulrand nach

vornhin weiß , die Unterfinnlade in der Mitte der Spike graulic - braun . Die Beine

find außen rothgelb , porn ſchwarz überlaufen . Unten überall braunſchwarzlich mit weiß,

gefledten Haaren. Der Baud und der Schwan ; überhaupt iſt ſchwarz gefäumt. Die

berarme und Scheinbeine find innen weißlich , nach oben jedoch kdywarzlich. Die Cha

ren inwendig weiß, außen gan ; (dyw.rg, nur die Winkel am Grunde beiderſeits und des

dúnne Außenrand find blafgelblich. Die Klauen hornfarbig - weißlich. Der Schwang

dicht behaart, did, oberhalb an der Wurzel rothgelb, nach der Spitze und unterriits gelb ,

die Spigen der Haare unten in tángerer Ansdehnung ſchwarz , die Schwangſpune Walter,

nicht eigentlich weiß. Drei Zoll unter der Schwanzwurzel oberſeits ein fyrirglider,

det loſchner Fled. Der lodre Schwanz ift über 3 Zou did. Die Iris im Leben braut

und goldfarbig geſchedt.

Der Fuchs Regnptens wurde chedem nicht von dem Europa $ für verſdicten ges

halten ; Ariftoteles , Prosper Alpin , auc, Georg Cuvier und Deemoulin

hielten beibe für eineriei , Geoffroy St. Hilaire und Friedrich Ouvier unters

chieben beide Arten zuerſt, was in Deutſchland durch die Ton Ebrenberg und Rup

Del geſendeten Eremplaren beſtätigt mortem ift.
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52 b . Der Blaffuchs. Canis pallidus Rüpp. et C'RETZSCHIM .

Franz. : le Renard paille. Dongol.: Abu suhl.

Kennzeiden der Art : Kopf , Naden , Halsband, Rückſeite und Schwanz aus

dem trobgeben réthlich , Ohrdrüſengegend, linterbals , Bruſt und Bauchſeite weißlich ;

Rücken aus weiß , ſchwarz und röthlich bunt , Schwangſpite ſchwarz.

Der Blaffud) $ iſt wie der Fennet eine niedliche , ſchlanke Fuchsart. Die

Länge beträgt 1 Fuß 7 Zoll 8 Linien , die des Schwanzes überdies 10 Zoll ; der Kopf

iſt 4 301 6 Linien , die Dören 2 Zoll lang, die Schulterhöhe beträgt 9 Zoll 3 Linien ,

die Kreuzhöhe 9 Zoll 10 Linien . Die Saup:farbe iſt ein blaßróthliches Strohgelb. Die

Wollhaare ſind durchaus von derſelben Farbe , nur auf dem Kúden an ihrer Wurzel

grau , überaus zart und dicht. Die Oberhaare ziemlich rauch und zahlreich genug um

erſturen gang 311 verdecken . Naje, Augenlieder , Schnurren und Augenbraunen ſind

ſchwarz , die Iris hellbraun. Auf dem ganzen Kopfe ſind weiße Haare eingemiſcht. Die

Ohren mittelmäßig , ſpit , weißlid) geſäumt, innerſeits kahl , am Eingange ſteht ein kleis

ner Haarbúſdhet. Die Hinterſeite mit kurzen Hairchen von der allgemeinen Farbe bes

kleidet. Schlafegegend, Kehle , Hals , Bruſt und Unterleib weißlich. Den Hals um:

ſchlingt ein blaß - ſtrohgelbes Band. Auf der ganzen Linge des Nadens und Rückens

iſt eine gleicie Miſchung von róthlicher , ſchwarzer und weißer Farbe vertheilt. Dieſe

entſteht dadurch , daß die Borſtenhaare dieſer Theile einen weißen Ring haben und bald

mit ſchwarzer, bald mit róthlicher Spige endigen . Auf der Rückſeite des Schwanzes iſt

einen Zoll unter dejen Wurzel ein ſchwarzer, ungleicher Fleck bemerkbar. Viele Bor

ftenbaare delleiben laufen in ſchwarze Spigen aus und ſind an deſſen Ende zu einem

ſchwarzen Büſchel rereinigt. Die innere Seite der Füße, ſo wia die vordere der Läufe

ſind weißlich , die außere Seite des ganzen vorderen Fußes , ein Fleck auf der Schiene

und der hintere Theil der Fußwurzel an den Hinterbeinen rothbraun . Die Fußſohlen

ziemlich mit Haaren bedeckt, die weißen Nägel lang und etwas gekrümmt.

Růppel fammelte drei Eremplare am Brunnen Nedger im Kordofan , auch im

Darfur ſchien er úberall gekannt. Die Benennung der Araber Abu Hossein fand Ehs

renberg , wie wir geſehen haben , zu einer andern Art gehörig. Der Blaffuchs gråbt

Hohlen , die er am Tage bewohnt , und jagt zur Nachzeit kleinere Sáugthiere und Bó:

gel . Er iſt ein überaus gewandtes , ſchlaues Thier , das ſich nur ſelten in Fallen fans

gen läßt.

53. Der Schmalfuchs. Canis famelicus Rüpp. et CRETZSCHM .

Frang . : le Renard grele. Dongol. : Sabbar.

Kennzeichen der Art : Kopf oderfarbig , Nůckenſtreif kaſtanienbraun , Rumpf

oben graulich - gelblich , unten aus dem weißen gelblich ; Ohren zwei Drittheil ſo lang

als Kopf, aufrecht.

Der Schmalfuchs hilt 1 Fuß 8 Zoll Lange, der Schwanz überdies 1 Fuß 2 Zoll,

der Kopf 312 Zoll, die Ohrenhöhe 3 Zoll 10 Linien , die Breite der Ohren nur 1 Zoll

10 Linien. Das Wollhaar iſt áußerſt zart ſeidenartig und dicht, iſabellfarbig, nach dem

Ruden hin grau. Die Oberhaare haben auf dem Rücken einen weißen Ring , und en :

digen mit einer glanzend kaſtanienbraunen Spige, woburch der Långsſtreif entſteht.
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Die langen Schmanghaare ſind oben ſchwarz, unten ſo wie die Spige des Schwanzes

iſabellfarben . Hals , Bruſt und Unterleib ſind weißlich iſabellfarben ; den erſteren um.

gürtet an der Bruſt ein Ring von dunklen Borſtenhaaren. Die ſchwarze Schnauße des

fpis zulaufenden Kopfes iſt weiß eingefaßt. Die Lippen ſind weiß ; die obere dyneidet

ſcharf ab mit einem róthlichen Streifen , der von dem Auge bis zu einem ſchwarzen

Flede zicht , auß weldjem die Bartborſten entſpringen , die , ſo wie die Augenbraunen und

Badenborſten (dywarz ſind. Der ganze übrige Kopf iſt bis zum Naden hell ockerfarbig.

Die Augen ſind braun . Die ſehr langen aufrecht ſtehenden Ohren ſind an der äußern

Fliche graulich , an der innern nackt und fleiſchfarbig , am innern Rande mit langen

weißen Haaren beſett, und der ganze Rand mit einem gelben niedlichen Saume einges

faßt. Die Vorderbeine ſind auf der äußern Seite róthlich oderfarben , an der innern

blaßgelb mit einem grauen Streifen langs der vordern Seite. Die hintern ſind bis zum

Snie mit der allgemeinen Haarbekleidung bededt, unter demſelben iſt ein róthlicher Fleck ,

der bis zur Fußwurzel reicht, welche, ſo wie die ganze innere Seite , blafgelb iſt. Die

Zehen und Sohlen ſind in ein dichtes , langes , wolliges , gelbes Haar eingehúlt, aus

dem die langen , weißen Nagel bervorſtehn . Am jungen Thiere ſind die Farben grels

ler , die Rüdenſtreifen breiter , die ſchwarzen Oberhanre håufiger und die Schwanzſpike

gani weiß.

Ruppel fand dieſe Art in den nubiſchen Wuten und im Kordofan ; fie lebt in

ſandigen Wüſten , grabt Hohlen und jagt Bogel und kleinere Síugthiere.

nennen ſie die Araber : Sabora. Orebich mar macht auf die Achnlichkrit dieſes Thies

res mit dem auf den ágrptiſchen Tempeln und Königsgräbern abgebildeten Schakal auf

mortam.

54– 60. Der Fuchs, Birk fudis . Canis Vulpes Liny.

Chriechiſch : 4 dors, -EX05. 21. und Niederdeutích : Vos , loss, port. Reineke . Frang.

Renard commun . Ital . volpe. Engl. the Fox Britann. Linydog , Llwynogi's,

dies. Ral Crunud Zorra. Portug . Rapoza . spolniid Lis , Liszka . Nuff.

Likwiiza , Liska , au nach dem Tutarijden : Tulké. Latar. Tulko oder Tylki , am Jenijei

Tilge . Ilchuivaldr. Tihle : Jahuten : Sassil , rothe : hyvil - Seasil , duvarje: kara - Skansil ,

un MUgemeinen : Tyllgiak und Achass, Mongol. Onexae. Surút. und Kalmuft. C'ne noen ,

let letern aud Aiatu . Junquí. Soulaki. Dabur. Solaki . tamut . Sjuli . Jucagir . Tscha

ala Gilbeu . Rebbape . Lett. Lapt finn. Repo , Rexon , heilu , ketan. Termien

Rutsch . Sorduan. hillas , helas. Conjut. Zussi und Dxhitschi. Loyul. Tolmach ( d . i . Died ) ,

aud Okschar . Ildetemiſt. Rebech . Bereſov. Ditjat . Wochsar oder l'achkar . Curguist.

Mokai. Darvinení. Locha. Waliugan . am Jenifer : Wokkai, am Il . Kus kotan, der drieurne :

Tomkan. Samojed. am Pridora : Tunke, am Dh : Tjune, wurát. Toene, am Mangula :

Tordte. Tavains . Tunte Karagat. Locka und Lui. Koital. Mingri. Narymit. Loza.

Armger am Jenije : haogon , ( hoegen und Ljene. Ramaidring. Mingi Lungur. Schulaki ;

tn Darurien : Solahi. Punut. Syult . Acrát. Jajun od . Jaijuhl. Kamtidiacal . Exchingasch, bei

andern Tschaschiai; am zi . Ut : Karhitech , am Jiati : Tscharl. Karadeni. Jamolbil. Mutil.

Yabr und himutpe , (der fawarte B. ) : Sillahpeer. Juron . hinne. Aleut . Jerr. Kateat. koliak .

- Tangut. Wa Inbus Lobar ri. annen . Achwell. Georgjald Wea. - Slet. Buarch .

Ildhetſavení. Zoral streikefi. Badsche. Deutiche 3dgernamen find not : Felojums , Maids

tudo . Pundud 6 .

Kennzeichen der Art : fuchsroth , unten blaſſer, hren hinten ( diwary, Edywan

trulenförmig , Pohr ſtart behaart , an der Spite weik.

Die gewohnliche Linge des ausgelvachſenen Virtſudyſis iſt 2 Fuß und etliche 3.11,

der Schwanz über 1 juk 3 Zoll. Auf dem gelbrothen Grunde des Pelzes ſtidit die

e berlippe, Untertinnlade , Rihle und Bruſt durch weibliche Farbe hervor , an den Ohren

if weniaftins die Spite ſchwarz. Die Hinterbeine find innerſeits weiblich , die Zehen

12
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und ein Theil des Mittelfußes iſt ſchwarz, die Schwanzhaare an ihrer Spige ſchwarzlich,

die Sdwansſpiße weiß. Das Wollhaar iſt gelbgrau. Uuf dem Schwanze ſteht ober

Reits etwa dritthaib Zoll von der Baſis eine Drúſe (die Viole) , welche eine wie Veils

dhen riechende Feuchtigkeit abſondert. Im Ganzen hat das Thier überdies einen eigen

thümlichen , wiedrigen Geruch .

Das Vaterland des Birtfuchſes iſt auch nach Abſonderung einiger ſonſt mit zu ihm

gerechneten , wahrſcheinlich ſpecifich verſchiedener Thiere , noch ſehr ausgedehnt. Er bes

wohnt erſtens ganz Europa , iſt auch ſowol im ganzen europäiſchen Rußland als in ganz

Sibirien häufig bis zum óſtlichen Ocean, und findet ſich auch in Amerika über die In,

Felkette , welche ſich vom Vorgebirge Alaesta hinzieht. In den füblichen Niederungen

iſt der Fuchs von Petz und Farbe ſchlechter , ſchöner in den kalten , nördlichen und öſt

lidhen Segenden , am alletſchönſten , vorzüglich rothſchillernd, in Kamtſchatka, wo er des :

halb Oynaepki, d. i . Feuerfuchs, genannt wird. Die Caucafiſchen und Tauriſchen find

blaſſer und unanſehnlicher. Abanderungen giebt es vorzüglich in Sibirien viele. Bei

dem rothen iſt bisweilen das Rückrath und ein breiter Querſtreif über die Schultern

Freuzförmig , dies find die dortigen Kreuzfüchſe: Krestovky , deren es auch in Lappland

giebt. Bei andern ſieht Bruſt und Bauch långshin mehr dunkelbraun oder ſchwarzlich ,

dieſe nennt man Siwoduschky oder Tschernoduschky, und bei dieſen finden ſich wie

der, aber ſehr ſelten , Bauch und Beine weiß und schwarz fleckig geſchedt, der Schwanz

faſt zur Hálfte weiß. Auch kommen rothglanzende vor , welche unten ganz weiß ſind..

Suitner und koſtbarer iſt die ganz ſchwarze Abanderung, an welcher nur die Schwanz

(piße weiß iſt ; und von dieſer wieder ausgeartet, die balbſchwarze , an der die Seiten

des Nacken und Rumpfes mehr oder minder breit mit weißen oder weißgrauen Haaren

untermiſcht ſind. Sie heißen dann je nach der Breite der Schwarze auf dem Rüden

Burajá oder Tschernoburajá , oder, wenn der ganze Rüden grau iſt und nur der Nat

ken und die Vorderſeite des Rumpfes ſchwarz: Burinkajà , auch Tschalaja. Bei dieſen

find oft die Spißen der Hinterzehen weiß , der Schwanz hat immer feine weiße Spike.

Es giebt auch eine ganz weiße Abänderung , welche wieder, wie Pallas an zahlreichen

Fellen fahe, vielfach åndert ; ganz ſchneeweiß oft mit einigen ſchwarzen Haaren an der

Schranzſpige, auch mit gelblichen Dhren und Beinen , bisweilen mit einem oder dem

andern verloſchenen , rothgelben oder gelben Flede an der Seite des Naden oder Kopfes.

Qudh rahe Pallaß einen ſchneeweiß mit ſchwarzein Rande der Augenlieder , einen ans

dern mit drei róthlichen Wiſchfleden , nämlich über den Schultern , auf der Mitte des

Núdens und über den Hüften , der Kopf zugleich weiß- róthlich , die Ohren an der Ba

fis weiß, dann halb fuchsroth, an der Spiße ſchwarz , die Vorderbeine róthlich , nach au

ben langs ſchwarz , Hinterbeine hinterwirts långs roſtróthlichbraun. Güldenſtedt fabe

bei Kistar eine mit rechs Jungen gefangene Füchsin , unter denen ein mannliches ganz

weiß war . Dergleichen weiße Füchſe dürfen ja nicht mit den Eisfüchſen ( No. 74–79 )

verwechſelt werden . Auf den von den Ruſſen ſogenannten Fuchsinſeln iſt die ſch w a rze

und halbſch w arze Abảnderung häufiger als die fuchsrothe, fie iſt großer , der Pelz

ſtraffer und grober , was vielleicht davon herrühren mag , daß ſie mehr von Seethieren

leben und ſich zwiſchen Felſen aufhalten. Jene ſchwarzen Inſelfüchſe, bei denen außer

der Schwanzſpike meiſt noch ein Fled an der Fehle , auch wohl am Bauche (wie bei

den fibiriſchen ) weiß iſt, ſchågt man in Rußland gar nicht , man erkauft fie weit wohlı

feiler als jene an die Chineſen. Auf den Inſeln zunächſt Kamtſchatka fehlen die eigent:
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liche Füchſe und ſind dort durch die häufig vorkommenden Eisfüchſe etſept. In Amerika

find eigentliche weiße Füchſe äußerſt falten . Pallas ſahe von dorthet ein Fell, welches

weißlich war , über den Rüden hin und am Schwanze róthlich , unten ſo wie die Beine

ſchon weiß, aber die Hinterpfoten mit ſchwarzen Långeſtreifen. Im füdlichen Europa hat

der Pel ; meiſt eine höhere Färbung und im Winter mehr Schwarz. Der Prinz von

Muſignano , Carlo Luciano Bonaparte , beſchreibt den in Toskana, Neapel , Sis

cilien und Sardinien vorkommenden Fuchs mit weißer Schwanzſpike unter dem Namen

„Volpe di ventre nero," Canis melanogaster : fuchsroth , unten ſdywårzlich ; Gliedma:

ßen vorn , Dhren hinten ſchwarz; Schwansſpiße weiß . Er hålt ihn von dem in Pies

mont und der Lombardei vorkommenden Fuchſe für weſentlich verſchieden und bildet

ibn ab . )

Zum Aufenthalte liebt der Fuchs die Wälder, vorzüglich in der Nähe der Dórs

fer , wo er einſam oder paarweiſe ſein Revier hält , obwohl er nie in der Nähe ſeines

Baues jagt. Junge , weniger vorſichtige Füchſe bauen bisweilen in's freie Feld . Man

bemerkt , daß die Füchſe aus Rusland in manchen Jahren nach der Gränze von Sibi :

tien , vorzüglich nach Kamtſchatka wandern. Treffen ſie dabei auf Zuge von Wanders

miuſen, welche oft in ſo ungeheuerer Menge erſcheinen , daß ſie überall den Boden durchs

wühlen , ſo kann man ſagen, daß ihre Zahl nicht geringer iſt, als die dieſer Mauſe. Die

Fiulie leben ihnen dann ungeheure Züge von Fiſchen an den Ufern ab ; der Geruch der

Siſche ſcheint ſie gleichſam von fernher anzuloden . In andern Jahren ziehen ſie wieder

fort , und nur wenige bleiben zurúd . Nach ihrer Ankunft iſt es eine ganz eigenthum:

liche Erſcheinung, daß ſie unabláßig einzeln herumrennen , welchen Zuſtand die Jager

Pripusk nennen . Iin entfernten Sibirien, beſonders in Kamtſchatka, waren ſie vor der

Ankunft der Ruſſen , welche wegen der koſtbaren Felle eine große Niederlage unter ihnen

anrichteten , ſo häufig und zudringlich , daß ſie um die Hütten herum Alles wegſtahlen ,

Anderwirts finden ſie ſich unverzüglich ein , wenn ſich die Haſen ſehr vermehrt haben ,

deten Jagd ſie vorzüglich lieben.

Die Wohnung des Fuchſes iſt ein von ihm gegrabener Bau , oder ein von ihm

bezogener Dachsbau. Dieſer Bau findet ſich meiſt an abhängigen Niederungen oder

unter Baumwurzeln , wo der Boden gewöhnlich trockner iſt , hat einen großen , weiten,

oft über 50 Fuß im Umfange, 3--6 Fuß in der Tiefe baltenden Mittelraum mit Kers

feln und Kammern, und rehrenartige, oft ſich durchkreuzende Ausgange. Es giebt Beis

ſpiele, daß in einem ſolchen Baue ein Keſſel von einem Fuchs und ein zweiter von eis

nem Dachſe beidohnt wird. In der Nähe dieſes Baues legt ſich der Fuchs wohl auch

noch Fluchtlócer oder Nothbaue an , welche einfache Rohren ſind . Die Kammern

befinden ſich vor dem Kellel, find meiſt oval, etwa 3 Fuß im Durchmeſſer , und haben

gegenſeitige Gemeinſchaft. Der Fuchs iſt ein nächtliches Thier , welches im Winter

und dann wieder vom Mai an , wihrend des Aufwachſens der Jungen , den Tag über

im Baue zubringt, im März und April , ſo wie im Herbſte, am Tage gewöhnlich aus

ßerhalb des Baues fich im Didicht verſtedt halt , und nur bei Verfolgung zum Baue

flieht. Gern fonnt er ſich und beſteigt auch ſchiefſtehende Bäume, auf welche ihm der

Anlauf nicht ſchwer wird . Mit großer Schnelligkeit wechſelt er unbemerkt ſeinen Plat.

Vermuthet man ihn im diden Waldgebüſch , ſo liegt er oft in einer Spede im Dorfe

. ) leonographia della Pauna Italia Fase II.
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und lauert auf Hühner, und ſpürt man ihm im Felde nach , ſo hat er ſich oft ſchon

wieder im Walde verborgen oder liegt ruhig im Baue. Auf den Raub geht er in der

Rogel zur Nachtzeit aus , während er Junge hat auch am Tage. Die Beute beſteht

aus Walds , Felds und Hausgefliigel , jungen Haſen , jungen Siehen und Hirſden ; er

liebt aber auch ſehr den Genuß von Honig , Eiern , Waldbeeren und Duſt, vorzüglich

Weintrauben . In Ermangelung dieſer Nahrung nimmt er feine Zufludit zu Amphibien ,

frißt Fröſche und Eidechſen , auch Heuſchrecken , Käfer und nackte Waldſchnecken , Fiſche

und Krebſe , wobei man gefabelt hat , er fienge legtere mit dem Schwanze. Auch Aas

verſchinkht er nicht; im Winter frißt er fogar bei großem Hunger Menſchenkoth. Alles

Lebendige beſchyleicht er nach Kaßenart; feine große Liſt beurkundet ſich in ſeiner Auf

merkſamkeit auf alle Gegenſtande ſeiner Umgebung , aus dem Vermeiden und Umgeben

alles deſſen , was ihm fremdartig dúnkt , und aus dem Uuffinden der noch ſo verſteckten

Gegenſtande, welche dazu beſtimmt waren , feinen Untergang zu bereiten . Selten vers

leitet ihn der Hunger auf den Koder einer Falle zu gehen , aber ein anderes Opfer in

zugeſchlagener Falle oder zuſammengezogener Schlinge loft er geſchickt aus und verſpeißt

es . Uuch wenn ihm ein Sprung auf den Fang mißlungen iſt, beträgt er ſich wie

eine Kaße und ſchleicht beſchimt von dannen. Seine Sinne ſind ſehr ſcharf, er hört

( vernimmt), ſieht ( augt) und riecht (wittert ) ausnehmend gut und hat einem ſchnellen Lauf ,

wobei er den Schwanz (die Standare) horizontal ausgeſtredt trågt, bei ruhigem Gange

hangt derſelbe abwärts . Er madt im Nothfall weite Saße und weiß nach Art der

Wiefel und Marder in enge Räume und Spalten einzudringen und durch ſolche ſich zu

retten . Mit dem ſcharfen Gebiß ſchlägt er tiefe , ſchwerheilende Wunden. An einem

Beine gefangen beißt er dies ab und läuft auf dreien davon . Was Menſchen berührt

haben erkennt er leicht durch ſeine Witterung und flieht es vorſichtig. Findet er ſich

ſicher , ſo raubt er Vorrath und häuft ihn auf , ihn dann in Ruhe zu genießen . Um

zu ruhen legt ſich der Fuchs auf den Bauch und ſtreckt die Vorderbeine nach vorn , die

hintern nach hinten gerade aus , um zu ſchlafen krümmt er ſich aber zuſammen wie die

Hunde. In erſterer Lager trifft man ihn auch auf der Lauer , wenn er Vogel beob

achtet. Er bemachtigt ſich der Beute durch den Sprung, wie die Kaben . Er durchſucht

Gebüſche, Gras und Getraide mit Sorgfalt, und legt fich an den Wildbahnen auf die

Lauer. Vogelſchneuſen entleert er ſyſtematiſch nach der Reihe. Im Winter verfolgt er

geſellſchaftlich ſelbſt erwachſene Nehe. Die Hummeln und Bienen treibt er mit dem

Sdhwanze weg , wenn er ihnen den Honig nimmt, und was er nicht zu ſeinem Baue

bringen kann , pflegt er auch zu verſcharren . Die Stimme des Fuchſes iſt ein langge

dehntes Bellen , man hört dies vor dem Eintritt der Stürme und bei großer Kålte. In

der Angſt ſchreit er jämmerlich , man hört wohl auch dann und wann eine murrende,

kedkkernde Stimme.

Die Füchſe belaufen ſich ( ranzen, rollen ) im Februar, gewöhnlich im zweiten Le:

bensjahre zum erſtenmale. Das Weibchen läßt um dieſe Zeit einen heiſeren Lockton hos

ren ; ſie halten ſich nur paarweiſe zuſammen , und die Begattung ſcheint ruhig vor ſich

zu gehen . Die Füchſin trägt 9 Wochen, und wirft in ihrem Keſſel auf ein weiches Las

ger aus Moos und Haaren 3 - 7 Sunge , dieſe bleiben 10 – 14 Tage blind , reben

weißlichgelb aus , plump -und wollig. Die Mutter liebt ſie zärtlich , und während ſie ſie

faugt, trägt ihr der alte Fuchs Nahrung zu. Nach einem Monate folgen ſie der Alten .

l'or die Höhle , wo ſie mit einander ſpielen und abgerichtet werden , Mäuſe u . a . kleine

!
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Thiere zu hafden . Ein großeres Thier , z. B. ein Rebhuhn , zerreißen fie , nachdem fie

es getödtet , in Stúden ; jeder nimmt ſein Stüť , und verzehrt es knurrend in ſeinem

Winkel. Bei herannahender Gefahr trägt die Mutter die Jungen im Maule davon,

ſonſt fahren dieſe gewöhnlich plönlich in die Höhle zurúd. Sie fangen auch an zu bels

len , wenn ſie die Uiten zu lange in der Höhle erwarteten . Im Juni ſpazieren ſie weis

ter, im Juli verlaſſen ſie das Baterhaus und treiben ſich auf dem Felde umher , wo ſie

ſich mit dem Fange junger Hischen , Miuſe und Inſecten beſchäftigen . Mach der

Ernte ziehen ſie ſich in das Didicht, in Heiden oder Rohricht, und im Spätherbſte vers

einzeln ſie ſich ; jeder bildet ſich ſein Revier und gråbt ſich ſeinen eigenen Bau. Ihr

Betragen iſt das der jungen Hunde ; ſie wachſen 15 Monate lang , und erreichen ein

Alter von etwa 14 Jahren. Begattung mit Hunden geſchieht außert ſelten , doch ſollen

auch fruchtbare Baſtarde vorgekommen ſenn .

Krankheiten fehlen den Fidſen nicht. Die Tollheit iſt die fürchterlichſte von

allen und bei den Hunden näher zu beſchreiben . Die Raude erſcheint oft in Folge ih

res unterirdiſchen Lebens , und befililt mehr die Weibchen , ſo wie erſtere Krankheit mehr

die Männchen. Nachſt Flohen , welche ſie nach einer alten Jágerfabel dadurch von fich

trieben , daß ſie rückwarts in's Waſſer gingen und dieſelben endlich von der Schnaupe

in ein Moostúndet laufen ließen , das ſie dann dem Waſſer übergaben , ſind innete

Feinde mehrere Arten von Eingeweidewürmern ; der ernſteſte Feind aber iſt der Menſch.

Die Jagd auf den Fuchs iſt mannigfaltig . Das Ausgraben , ſo wie in der

Nähe eines Waſſers das Ausgießen , geſchieht beſonders wenn er Junge hat ; außer dieſer

Zeit läßt man ihn durch gute , krummbeinige Dachshunde austreiben und ſchießt ihn vor

dem Baue oder fångt ihn in mit größter Ruhe aufgeſtellten Meßen . Will er nidit hers

auskommen , ſo muß ein Einſchlag gemacht werden , worauf man ihn lebendig mit der

Zange padt. Das Einſchlagen verbietet ſich indelien von ſelbſt in felſigem Boden oder

tief unter Baumwurzeln. Um ſich auf ihn anſtellen zu können , verrammelt man die

Eingänge zum Bau , wenn er ausgegangen , mehrere Jiger ſtellen ſich ſchußrecht, forg :

fältig verborgen , die Spürhunde treiben ihn nach dem Baue , wo ihn die Jager erwar :

Fehlt der erſte Schuß , ſo fehrt er nur nach einem großen Umwege zum Baue

zurüd ; wird er auch zum zweitenmale verfehlt, ſo rettet er ſich durch eine weitere Flucht.

Nachgeſchickte Windhunde ermüdet er durch Kreuz- und Querlaufen und durch Durd )

fegen des Didichts. Sonſt ſchieße man auch die Fuchſin vor dem Baue , wenn ſie den

Jungen Nahrung zuträgt , wo man ſich auf einem Baume verſtedt. Man pfligt aber

auf ſolchen Anſtand auf Stelzen zu gehen , indem die Fuchſin die friſche Menſchenfahrte

meidet , auch wohl ihre Jungen in der nächſten Nacht fortbringt. Im Winter werden

die Füchſe geludert , d . h . man tvirft das vor eine Art verborgene Hütte, in der man

ſich bei hellom Mondſchein aufhält. Auf dem Anſtande ledt man ſie durch eine Ha

ſenquate (ein den Harenton nachahmendes Inſtrumentchen ) , oder ahmt den Ton eines

Haſens oder einer Maus mit dem Munde nach. Auf Treibjagden kommt er nicht ſels

ten zum Sduß. Die Hunde geben ſehr gern auf ihn , obwol er ſie bisweilen durch

ſeinen ſtinkenden Harn abwehrt. Wird er gibeßt , ſo geht er zum Baue. Im Winter

ſucht man den Bau nach der Spur auf ; dieſe áhnelt der eines Spigbundes von gleis

dher Große , der Tritt des fudies iſt aber mehr langlich , die Zeben mit den Klauen ,

beſonders die mittleren , vern hinaudieningt, der Ballen weit kleiner. Im Schleiden

(dyrandt ( 1. oben ) der Fuchs , die Schritte ftesen ſchrág vor einander , im Trabe ſchnúrt
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er , in der Flucht ſtehen die Vorberläufe einander gerade úber , von den Hinterlaufen der

eine etwas mehr vor , als der andere. In der Nähe ſeines Wechſelt kirrt man ihn

eine Zeitlang , um dann eine Falle anzubringen ; von dieſer aus hängt man ein Stück

chen Lod ſpeiſe an einen Faden , und zieht es auf der Erde herum in verſchiedener Richs

tung ( Schleppe), laßt auch kleine Brocken davon hier und da fallen , um den Fuchs

vertraulich zu machen . Grauſam iſt der Fang mit der angel. Der Ungelhacen wird

in dem Bauche eines Pleinen Vogels verborgen und da aufgehangen , wo der Fuchs ges

wohnt iſt , Vogel aus der Schneuße zu hohlen. Man nimmt zum Kóder auch wohl

ein Stüdchen Rehleber, Hafengeſcheide u. dergl. Er fährt ſpringend darauf zu , und nach

dem Anbiß ſchnappt die Angel in ſeinem Rachen aus einander , und hält ihn ſo ſchwer

bend bis er abſtirbt. Schwanenhals und Tellereiſen fangen ihn vom Anfang

November bis Ende Januar. Doch richtet man ſchon früher die Fangplaße ein , wie

dies Lenz vorzüglich deutlich und praktiſch folgendermaßen beſchreibt. Man macht einen

Einſchnitt in den Boden, wo das Eiſen gerade hineinpaßt, ohne an den Seiten die Erde

zu berühren. Die ausgegrabene Erde wird weit fortgeſchafft. Zur Fangzeit wird die

friſche Wittrung angebracht. Man bereitet dieſe ſo , daß man ein halbes Pfund reines

Gänſefett oder friſche ungeſalzene Butter in einem neuen Tiegel zerfließen läßt, drei Roth

zerſtofene Kuhhornſaamen ( semina foenu graeci ) dazuthut , einige Minuten nachher eis

nen Fingerhut voll von der grünen Unterſchale des Maußeholzes ( stipites Dulcamarae),

dann ein halbes Loth geſtoßene Violenwurzel (rad . Iridis florentinae) ; nun nimmt man

den Tiegel von den Kohlen , und mildot dazu ein halbes Loth Aniß, dann zwei Skrupel

Kampfer , rührt alles tachtig um , und ſeibet es endlich durch ein ganz reines Läppchen

in eine neue Büchſe, bindet dieſe mit einer Blaſe zu und verwahrt ſie an einem kühlen

Orte. U18 Lockſpeiſe ( Vorwurf) nehme man ein Stück nur mit etwas foenum grae

cum eingepóckeltes Kaşenfleiſch , man ſchneidet es in gollange Biſſen und bratet es in

einem ganz reinen Tiegel mit reinem Gänſefett oder friſcher Butter. Zur Schleppe vers

fährt man wie oben geſagt. Sobald alle jene Vorbereitungen getroffen ſind , nimmt

man eine Miſchung von Heuſaamen und Roggenſpreu, und reibt ſie , nachdem man die

Hand leicht verwittert hat , tüchtig durch . Mit dieſer Füllung, dem Abzugsbiſſen , den

Broden , der Witterung und der Schleppe verſehen , geht man gegen Abend nach dem

Plaße , und nimmt unterwegs einen friſchen , buſchigen Zweig mit ſich. Bor Annabe-.

rung an den Plaß müſſen noch die Stiefeln , vorzüglich die Sohlen , verwittert werden,

um ſich nicht zu verrathen . Man verwittert auch ebenſo nochmals die Hände, und füt:

tert nun den Einſchnitt in der Erde ganz aus , legt das beſte Stúť vom Vorwurfe

(den Abzugsbiſſen ) darauf, wirft die Bródchen rings umher, reinigt den Ort durch Keh

ren mit dem Zweige, legt die Schleppe an und zieht ſie am Boden hin von mehreren

Seiten . Man beſucht von hieran jeden Morgen früh mit veripitterten Stiefeln den

Plaß , um zu unterſuchen , ob der Fuchs davon abgenommen hat. Iſt dies nicht ge

ſchehen , ſo überdeckt man Abzugsbiſſen und Brocken mit Zweigert, um ſie vor Raben

u. a. Thieren za richern , und nimmt jene gegen Übend wieder weg. Wenn aber der

Fuchs mehrere Nächte abgenommen hat , ſo wird das Eiſen in reinem heißen Waffer

abgewaſchen und mit einem reinen Läppchen , welches mit etwas Wittrung beſtrichen iſt.

ganz fein abgerieben , dann fangbar aufgeſtellt, und zum Fangplase getragen , nachdem

man ſich mit friſcher Füllung und friſchem Vorwurfe verſehen hat. Dort leert man die

alte Fåtung aus , ſtellt das Eifen wieder feſt in den Einſchnitt , und überbedt ps mit
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Erde , ſo daß es der Erde gleich iſt. Man bringt den 26;ugebiſſen an , wirft die

Bródchen , reinigt den ganzen Plaß vollkommen und legt die Schleppe an . Bei Schnee

pflegt man noch den Plat durch ein vermittertes Sieb mit Schnee zu überſieben.

Vorgefundenen Koth (Loſung ) vom Fuchs lißt man ungeſtórt an ſeinem Plaße liegen .

Zeigt ſich nun am andern Morgen , daß der Fuchs dageweſen , ſich aber doch nicht

gefangen hat , ſo wirft man Abends wieder Bródchen aus , deren jedes mit einem Tro:

pfen Bilfenfrautót (oleum hyoscyami) betropft worden . Dies wirkt benebelnd und

veranlißt ihn in die Falle zu gehen. Zu demſelben Zwede laßt man auch Fiſchkörner

oder Kofkelsförner mit der Lodſpeiſe braten . Tellereiſen legt man auch in ſeichte

Biche, bededt ſie mit Waſſermoos ( Fontinalis antipyretica ), und hängt an einem úber :

gebogenen Zweige den Kóder auf. Feſt anketten darf man die Fuchseiſen nicht, ſonſt

geſchieht es , wie oben bemerkt , daß der Gefangene fich das Bein abbeißt und entflieht.

Lebt der gefangene Fuchs noch , ſo wird er durch Hiebe über die Naſe getódtet. – Die

Salzmanniſche Fuchsjagd, welche Lenz bekannt macht und ſich allgemein anwenden läßt,

iſt folgende. Man errichtet einen künſtlichen Fuchsbau , welcher nur aus einer einzigen

Róhre beſteht, die in einem Bogen hufeiſenförmig , doch ſo angelegt wird , daß die bei

Den Enden der Rohre vorn nur einen gemeinſchaftlichen Eingang haben ; der hinterſte

Tbeil diefer Robre tann , als Stellel, ein wenig erweitert werden , muß aber jedenfalls

etwas höher liegen , als der Uusgang , damit ſich kein Waſſer anſammele. Bei der Ans

lage wird die Röhre etwa 244 Fuß tief und eben ſo breit ausgegraben , und wenn

man Steinplatten zur Hand hat , ſowol zu beiden Seiten damit auegeſent, als auch das

mit bededt. Die Seitenplatten läßt man geméhnlich noch etwa 6 Zoll tiefer in den

Erdboden ein , damit die Füchſe nicht ſo leicht neben ausgraben , was dennoch zuweilen

geſchieht. Die obere Steindede wird etwa eine and tiefer als die außere Erdoberfläche

gebracht, und durch Erdbededung derſelben gleich gemacht. Hat man keine Steinplatten ,

ſo legt man die Seitenwinde der Rohre gar nicht aus , bildet aber oben eine Dede

von Weſten , die etwa handbreit von einander entfernt querüberliegen und mit Reiſig und

Erde überworfen werden. Auch der Dachs liebt ſolche künſtliche Baue, und benußt ſie

gern . Sobald man nun ficher iſt , daß der Fuchs oder der Dachs ausgegangen , ſo ver

ſtopft man ſeinen eigenen Bau , wodurch er veranlaßt wird , ſich in den künſtlichen Bau

zu begeben , woſelbſt er leichter zu erlegen iſt, und man den Vortheil hat , den natur

lichen Bau nicht zerſtören zu müſſen .

In den oben, kalten findern iſt der Fuchs leichter zu fangen als in den mehr be :

wohnten und gemäßigten . Die Kamtſchadalen fangen ihn in Garnen, in deren Mitte an

einem Pfahle ſie einen lebendigen Vogel anbinden . Sie verſtecken ſich in einer Grube,

und gieben daß Garn zu , wenn der Fuchs den Vogel annimmt. In Grönland baut

man von Steinen eine Art Kaſten oder Dfen , hängt darin ein Stud Fleiſch an einen

Stoc auf, welcher, wenn er berührt wird , einen breiten Stein am Eingange niederfallen

láßt , der den Fuchs erſchligt. Die Gróntander fertigen auch Schlingen von Fildybein ,

und legen dieſe über ein Loch im Sdince , worin fie Heringe al8 Roter auswerfen .

Delſetben Köders bedienen ſie ſich auch in Gruben , die ſie in Schnee ausgraben , um

den Fuch8 hineinzuloden .

Der Schaden , den der Fuchs anrichtet, ergiebt ſich aus ſeiner Nahrung.

wohl für das kleine Wild als für das Hausgeflügel iſt er ein bóſer Gaſt. Man ſoll

ihn durch Siedfiſchgeruch von den Syithnerſtállen abhalten können . Die Nachſtellungen

13



9+
Der Fuchs.Hundegeſchlecht.

nach dem Fuchſe betreibt indeſſen ein verſtändiger Friger ſtets nur um die Art zu ver

mindern , niemals um ſie auszurotten , wodurch auf anderer Seite neuer Nachtheil ent:

ſtehen würde. Durch die Raude , ſo wie durch die Wuth , gehen faſt jährlich viele zu

Grunde ; bei einem geringeren Grade von Wuth laufen ſie oft dumm in die Dörfer

und beißen ſich mit Hunden herum , oder laſſen ſich leicht todtſchlagen .

Der Nugen des Fuchſes iſt nicht unbedeutend. Die Vertilgung der Fledermäuſe

wird durch wenige Thiere ſo nachdrücklich geübt , als durch den Fuchs . Die Jagd auf

derſelben wird wegen ſeiner Schlaubeit faſt überall als Vergnügen betrachtet, welches in

England fich zur Leidenſchaft ſteigert. Die grauſamen Spielereien dabei, wie das Fuchs :

prellen , haben ſich mit der höheren und humaneren Bildung des Forſtperſonals in den

geſitteten Staaten verloren. Das Fleiſch genießen die Volker des hohen Nordens , bes

ſonders Grönländer , Lapplander , Tunguſen und Oſtjaken . Es gehört unter die Jiger:

ſpiße, aus demſelben Fuchswürſte zu bereiten , und diejenigen auszulachen , welche davon

graeſſen haben . Der Aberglaube hielt mehrere Theile des Fuchſes, vorzüglich Lunge ,

Reber und Fett , für arzneilich oder magiſch wirkſam . 3 ahmen kann man den

Fuchs nicht vollkommen , da er immer etwas von ſeiner Wildheit behålt und gefährlich

verwundet , weshalb man ihm meiſtens die Zihne abfeilt. Er ſucht auch auf alle mog

liche Weiſe ſich der Gefangenſchaft zu entziehen , wobei er ſich bewundernswürdig leicht

aus dem Halsbande zu ziehen und die Kette abzuſtreifen weiß. Ich fahe dies von eis

nem jungen Fuchſe, nach mehrmaligen Einfangen , wiederholen ; ſeine Freiheit benußte

er zu Beſuchen in den benachbarten Hühnerſtåtlen, und verbarg ſich endlich in einem un :

terirdiſchen Gewóbe , worauf er durch Eingriben dem weiteren Einfange ontging . Von

einem andern erzählt man , er habe ſich zur Nacht befreit , und vor Tages Anbruch je:

desmal ſelbſt wieder geſtellt und das Halsband wieder übergezogen . Den größten Nußen

bereitet der Fuchs durch ſeinen Balg . Vom Anfang Mai bis September benuşt nur der

utmacher die Haare . Der Balg aber wird vom Kúrſchner in den übrigen Monaten

geachtet. Die meiſten und beſten Fuchspelze erhalten wir aus Rußland. Man jagt da :

felbſt die Füchſe am zweckmäßigſten im November und December , wo der Pelz vollſtån :

dig und eben von der rechten Dichtigkeit iſt; im weiter vorgeſchrittenen Winter wird er

gar zu dicht und verfilzt. Im erſten Falle nennen ihn die Kúrſchner in Rußland Py

schny, im lextern Plotnye. Die Jungen erhalten im Februar des nächſten Jahres

ihren vulſtändigen Balg . Bei den ruſſiſchen Fuchspelzen findet ſich das Unterhaar nådiſt

der Haut blaß , bei den ſibiriſchen aber dunkelbraun , um Anadyr und in Kamtſchatka

iſt es faſt fuchsroth . Die fibiriſchen Fuch spelze haben noch das eigene , daß ſie , wenn

man fie im Finſtern klopft, Funken ſprühen . Die Kúrſchner pflegen die Fuchsbålge zu

zerſchneiden , wobei ſie ſie in acht Theile theilen , welche eben ſo viele verſchiedenar

tige Pelze wieder zuſammen genaht werden , und in ſehr verſchiedenem Preiſe ſtehen .

Der erſte und am meiſten geſchigte Theil iſt der Nacken , ein daraus zuſammen genå

heter Pelz : Savoitschatyi mjech , ſteht im höchſten Preiſe ; dann folgt das Mittelrüfen

ſtuck; der Pelz aus ſolchem : Chreptovyi mjech , ſteht im zweiten Preiſe. Drittens die

Hüften , die Theile neben dem Schwanze , welche wenig geſchågt werden ; viertens der

Baud) : Tscherevyi mjech , ſteht im dritten Preiſe ; fünftens die Kehle : Duschki, der

leichteſte Theil , mit wenig Pelz , deshalb von den Túrken und Pohlen am meiſten ge

ſucht; ſechſtens werden noch die Vorder- und Hinterbeine zuſammengenäht , ſolcher

Pelz heißt : Laptschatoi mjech ; ſiebentens das Kopiſtück , das am allermindeſten ge
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ſchabte ; achtins werden die Schwänze auf Riemen aufgenäht , und bilden Reiſedecken.

Auch die Dhren pflegt man zuſammenzuniben , und Pelze für die gemeinſten Leute

daraus zu fertigen . So werden aus 120 Fuchsfellen die zerſchnittenen Stúde vernäht ;

die drei erſten Pelze machen die Felle bezahlt , die übrigen bilden den Ueberſchuß. Die

ſchönſten ſchwarzen Balge werden am theuerſten , oft mit hohem Preiſe , bezahlt, aues

gezeichnet ſchöne Balge überhaupt oft willkürlich von Liebhabern gekauft. Zu den Zeiten

von Pallas und Gmelin foſtete ein ſchwarzer Fuchspelz 50 Rubel , ſie ſind aber

bedeutend geſtiegen . Im Jahre 1775 erhielt die Pelzhandelgeſellſchaft durch ihr Schiff

von den Aleutiſchen Inſeln 1589 ſchwarze Fuchspelje , 1799 führte Petersburg 131

dergleichen aus.

Unſere Abbildungen ſtellen (54-57) ein Pärchen dar , welches mit den zwei

Monate alten Jungen zu Felde geht ; ferner 58 — 59 ein Pärchen , welches aus dem

Baue geht , der Fuchs geht voraus und wittert nach dem Winde , die Fuchſin folgt ihm

(cheu nach ; 60 iſt ein franzöſiſcher Birlfuchs im Sommerpelze.

61. Der Brandfudis , Selofuchs. Canis alopex LINN,

frang. : le Renard charbonnier. Uebrige Namen wie bei vorigem .

Kennzeichen der Art oder Ubart : wie voriger, aber die Schwanzſpiße ſchwarz.

Dir Brandfuch $ findet ſich ziemlich durch dieſelben Linder verbreitet , wie der

Birkfuchs , rorjúglich indeſſen im Elſaß und in Burgund. Uußer der ganz ſchwarzen

Shwanaſpite hat er auch meiſtens mehr Schwarz an den Beinen und auf der Unters

feite des Rumpfes. Aite Jager behaupten , daß, nach ihren Erfahrungen , niemals Brand

fictie durch Birtfudire , cber umgekehrt, erzeugt wurden , oder daß dieſelben ſich gegen :

riisig paarten , ſo daß dieſelben , wenn auch wegen Geringfügigkeit der Unterſcheidungs

finnichen nicht als eigentliche Arten , doch als in der Natur begründete Abarten wohl

unterich den werden müſſen .

62. 63. Der Steppenfudis , Pudelfuds . Canis melanotus Pallas.

grans. : le Renard - barbat.

Kirgií. Jalur.; Karagan .

Ruſſiſt : Stepaja Lisiza (Sterpenſuds) oder karaganka.

Zatar , am Jeniſei: karakulak (Sdwarzohr).

Rennzeichen der Art : getbgrau , Loren ſchwarz, an deren Innenrande ein weis

Ber Fleck , am Außenrande ein rother.

( Große eines treinen Fuchſis , Kopf mit ſpiller Schnaube, nadter Hundsnaſe, Schei:

tel geltlich) , Auyen im Umriß róthlich , die Wimpern dywarz. Sthnurren ſchwarz und

die Sdnauke oberhalb der Schnurrent mit dreiedigem ſchwarzen Wiſchfled , mit grauen

Spården metirt. Die Haare vor den Ohren häufig , lang , nach vorn weiß ; die Ohren

dhwarz, an der Baſis am Vorderrande mit weißem Flede , außen ſo wie an der Baſis

fuchsroth. Der Rumpf hat ein weit ſtrafferes , pudelartigeres Haar , als der Fuchs,

doch iſt es immer noch ziemlich weich, von Farbe faſt mehr wie das des Wolies ; obens

hin giblichergue , dazwiſdien tángere , fdywarze Haare , in der Liefe ist das Haar aſch

granlich , über den Schultern ein ſchwarzbraunes feld , und von da cine róthliche Binde

bis zum Sdhwanz vorlaufenb. Ein ſchwarzbraunes Lingsfeld gieht ſich ferner von der

Kinniade über den Hals nach unten über die Bruſt bis zum Nabel, und iſt mit weij:

lidhen Saaren mulitt , der Bauch iſt groulid win. Die Weibchen haben daran noch

13
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eine doppelte, faſt nackte Stelle, welche langs verläuft und in einer Doppelreihe 8 Saug:

warzen enthalt. Der Schwanz iſt ſehr buſchig und hat eine dywarze Spike.

Die Steppenfüchſe werden im Süden der Steppe gefangen ; Pallas traf das

Thier , welches auch in der Songarei und am obern Jeniſei vorkommt und ſich auch

im Norden findet , nicht ſelbſt an , erklärt es aber ſehr beſtimmt für eine eigne Art.

Die Kirgiſen bringen die Felle zu hódoſt billigen Preiſen nach Orenburg und auf andere

benachbarte Märkte.

Die Abbildung iſt nach dem Thiere gemacht, welches ich in der Natur vor mir

habe.

64 -- 67. Der Rothfudhe. Canis fulvus DESMAREST.

Franz.: le Renard rouge d'Amérique, Renard de Virginie PAL. BEAUV. Engl.: the

red Fox SABINE , FRANKL.

Kennzeichen der Urt : fuchsroth und rothgelb , Hals und Unterbauch weiß,

Bruſt aſdigrau, Vorderläufe vorn und die Hinterläufe ſchwarz, Zehen rothgelb , Schwanz

mit weißer Spige .

Nachdem man nach früherer Weiſe die Natur zu betrachten den amerikaniſchen

Rothfuchs nur als eine klimatiſche Abänderung des gemeinen Fuchſes betrachtet hatte,

ſo ſtimmen die Naturforſcher gegenwärtig , nach genauerer Betrachtung des Thieres und

ſeiner Lebensweiſe, darin überein , es für eine eigene Art zu halten . Er iſt 20 par.

Zoll lang, der Schwanz hålt etwa 15 par. Zoll; die Höhe des Thieres iſt auch 15 Zou .

Am Winterpitze ſind alle Obertheile des Körpers ſchön und rein fuchsroth , von weit

lebhafterer Fårbung , als bei dem europäiſchen . Der Kopf iſt blaſſer. Der Schwanz

hat auf der Róthe ſchwarze Spißen. Der Rand der Oberkinnlade , die ganze untere,

die Rehle , der Hals , die Bruſt, die Außenſeite der Schultern und Hüften , der Bauch

und die Schwanzſpiße ſind weiß. Unter dem Halle und auf der Bruſt finden ſich

ſchwarze Haare unter den weißen, und das weiße Feld am Bauche iſt ſehr ſchmal. Die

Borderſeite der Ohren iſt gelb und die Außenſeite ſchwarz , mit Ausnahme der Baſis,

welche die Farbe des Kopfes hat. Die Vorderbeine find vorn ſchwarz, hinten gelblich ;

die Hinterbeine gegen die Zehen hin vorn ſchwarz, hinten gelblich mit einem ſchwarzen

Fled auf der Ferſe. Der ganze Pelz iſt ſehr dicht, die Oberhaare ſeidenartig und das

Unterhaar wollig , außer an den Gliedmaßen, wo ſie ſehr kurz und gleichartig ſind. Die

Schwanzhaare ſtehen perpendikulår um ihre Achſe , ſo daß man zugleich ihr Roth und

ihre ſchwarze Spiße ſieht.

Franklin , in ſeiner Reiſe nach den Küſten des Polarmeeres, beſchrieb den Roth

fuchs ſchon ſehr gut nach den Fellen , welche in den Magazinen der Compagnie der

Hudſonsbai aufgehåuft waren. Auch Palilot Beauvois unterſchied ihn gut. Er

findet ſich in allen gemäßigten Gegenden der vereinigten Staaten . Die zoologiſche Sos

cietat in London befißt feit einigen Jahren dergleichen Füchſe lebendig , und fand die

Unterſcheidung vom europäiſchen ſehr beſtätigt. Richardſon in feiner Nordamerikanis

Ichen Fauna hebt vorzüglich noch einige Kennzeichen heraus. Die Fangzähne ſind runs

der , die Naſe dicker und kürzer, mehr geſtugt. Die Augen ſtehen näher beiſammen .

Die Ohren ſind kürzer , das Haar an den Schenkeln iſt långer und der Unterfuß iſt

unterſeits wolliger , das Haar dehnt ſich bis über die Klauen aus , dieſe ſind kürzer als

am europäiſchen Fuchs. Der Rothfuchs unterſcheidet ſich überhaupt vom europäiſchen,
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ſo wie der graue amerikaniſche Wolf vom Prrenåen - Wolfe. Die Schwanzſpiße iſt

zwar nicht immer weiß , aber doch immer blaſſer als der übrige Theil , und niemals

ſchwarz, es ſcheint alſo hier keine dem Brandfuchs áhnliche Race vorzukommen. - Man

führt jährlich etwa 8000 Felle vom Rothfuchs in England ein . Sie ſind oft in ih

rem Vaterlande ziemlich häufig, bauen ſo wie unſere Füchſe in die Erde , und verbrin:

gen den Sommer im Baue, im Winter lieben ſie den Wufenthalt unter einem umge

ſtúrzten Baume um der Gefahr des Zufrierens ihrer Löcher zu entgehen . Sie jagen des

Nachts , beſonders auf Nagethiere , doch freſſen ſie auch Fiſche und Thiere aller Art,

denen man ſie auch am Tage nachjagen ſieht. Man pflegt die Nege, die man ihnen

ſtout, mit Asa fötida , Caſtoreum u . dgl . zu rauchern , welche Gerüche ſie ſehr lieben.

In ſeinen Manieren ſcheint das Thier noch weit mißtrauiſdyer zu fenn , als der europäis

( the Fuchs, doch weniger liſtig. Die Pariſer Menagerie erhielt durch M. Leſueur

auch ein Weibchen , welches mit dem ſdon im Jahre 1824 erhaltenen Männchen zu:

ſammengelaſſen wurde. Gegen Ende Februar 1825 kam es zur Paarung, und gegen

Ende April wurden vier Junge blind geboren . Sie waren durchaus mit einem grauen

Wollhaar bedeckt, auch der Kopf grau , wie der übrige Körper. Nach 30 Tagen zeig

ten ſich rothgelbe oder gelbliche Haare , und dadurch ging die äußere Färbung immer

mehr in die über , welche das Thier in erwadiſenem Zuſtande hat. Jene graue Farbe

war aber ganz dieſelbe, welche das Unterhaar auch bei dem erwachſenen Thiere behält.

Die Alten zeigten fortdauernd eine große Sorgfalt für ihre Jungen ; ſie verſuchten dies

Pelben oft den Augen der Beſchauer zu entziehen , und faßten ſie daher oft mit dem

Maule und ſchleppten ſie gleidſam inſtinktartig herum . Die Mutter fáugte ſie regel:

mißig und hielt ſie ſehr rein , dennoch ſtarben zwei davon gegen Ende des erſten Mo:

nats . Die übriggebliebenen fingen bald an Fleiſch zu freſſen , und befanden ſich recht

behaglid ). Unſere Abbildung ſtellt dieſelben in einem Alter von dreißig Tagen dar , in

der Nähe ſieht man die Alten , oben das Weibchen und unten das Männchen .

68-70. Der amerikaniſche Kreuzfuchs . Canis decussatus GEOFFA .

Fr.ing. : le Renard croissé. Engl. : the Cross Fox.

Kennzeichen der Urt ( oder Abart ) : oben ſchwarz und iveiß melirt , ein

Kreuz über den Rüden und die Schultern ſo wie die Schnaupe , der Unterbauch und

die Beine find (dwarz, die Schwanzſpige weiß.

Es iſt bereits aus der Naturgeſchichte des Birtfuchſes bekannt , wie ſehr die Farbe

des Pelges bei dieſem Thiere åndert , und S. 88 finden wir , daß auch dort die Rede

von Kreuzfú dyſen und von ſchwarzen und halbſchwarzen Füchſen gereſen iſt.

Mit dem zulegt betrachteten Rothfuchſe ſteht indeſſen ein Thier in ſehr naher Vers

bindung , welches in ſeiner ſchwarzlichen Firbung und oben angegebener Abzeichnung

ſtandhafter erſcheint, und deshalb auch wohl als cigne Art betrachtet worden iſt. Ans

dere Beobachter und Schriftſteller halten indelſen den amerikaniſchen Kreuzfuchs, vielleicht

mit Recht, für eine Abart des Rothfuchres, namentlich iſt dies die Anſicht des Dr. Ri .

chardfont , welcher beide in ihrem Vaterlande beobachtete. Er berichtet allerdings auch ,

daß die Uebergange in der Färbung der Felle zwiſchen beiden Thieren ſich ſo unmertlich

abſlufen , daß der Tiger oft ſchwer ſagen fónne , ob die Thier zu einer oder der andern

Art gehére. Auch in der Lebensweiſe ſind ſich beide Thiere gleich . 6. Cuvier wb
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Griffith (animal kingd. II. p . 370. ) betrodyten diefe Art als Varietát vom Silber

fuchs ( vgl . unſer No. 80.) ; es ſpricht dafür in ſofern Wahrſcheinlichkeit, als dieſer ſelbſt

für eine Abart des Rothfuchſes gehalten wird .

Der Pelz des amerikaniſchen Kreuzfudiſes wird für feiner gehalten als der des

Rothfuchſes , auch iſt er ſchon bei ſeiner Seltenheit und Schönheit theurer. Unſere Ab:

bildung zeigt ein paar lebendige Thiere in vollem Pelze und Fig . 70 cins im unvoll

ſtändigen , dúnnen Sommerpelze.

71. Der Gris fudis, dreifarbige fudis. Canis cinereo -argenteus SCHREB.

Franz . : le Renard gris ou tricolor. Engl.: the tri - coloured Fox.

Keunzeichen der Art : oben grauſchwarz melirt , Kopf grauróthlich, Dhren aus:

wendig und Halsſeiten und Baud lebhaft gelbroth , Kehle , Wangen und Bruſt weiß,

Kinn ſchwarz, Schwanz ſchwarz und gelbroth gewalſert.

Der buntgezeichnete Grisfuchs iſt kleiner als die bisher betrachteten Füchſe. Das

ſchöne Eremplar, welches vor mir ſteht, hilt 1 Fuß 8 Zoll Länge, der Schwanz 1 Fuß,

deſſen Haare ſtehen 3 Zoll über die Spive der Ruthe hinaus. Griffith kennt das

Thier nur aus Schreber's Abbildung und Beſchreibung; an die Pariſer Menagerie

Tendete M. Milbert ein Eremplar lebendig , aber die Art wurde noch immer für

A zara's Aguarachay gehalten , bis der Prinz Marimilian dieſen als eigne Art

(unſere No. 97-98.) als 2zara's Fuchs beſtimmte.

Im außern Anſehen weicht dieſer Fuchs von den gewöhnlichen Formen der Roths

füchſe ab, er iſt gedrungener und kurzbeiniger gebaut , die Schnauße kürzer , die Stirne

höher. Die Färbung iſt oben unter den Kennzeichen im Allgemeinen angegeben worden .

Das Wollhaar iſt zunächſt dem Fille aſchgrau , nach oben weiß, das Oberhaar auf dem

Rügen über zwei Zoll lang , von der Baſis an weiß , dann ſchwarz , wieder weiß , und

die lange , feine Spige iſt wieder ſchwarz. Der Schwanz iſt ſehr dickbuſchig , über ſeis

nen Rüden hin glänzend ſchwarz, unterſeits róthlich , an den Seiten weiß und ſchwarz

melirt , die Haare des Schwanzrůdens find über vierthalb Zoll lang , von der Baſis an

einen Zoll weit weiß , übrigens ſchwarz, die Seitenbaare des Schwanzes ſind den oben

beſchriebenen Rúdenhaaren ähnlich , mit Weiß und Schwarz abwechſelnd gefärbt. Die

Beine ſind ſehr dicht kurz behaart, die Vorderſeite ſchwarz, weiß und braun melirt, zwi:

ſchen den Zehen und um die Sohle ragen dichtſtehende, bråunlichgraue , vorn auch weiß

liche Haare hervor ; vom Knie bis zum Ferſengelenke innerſeits weiß, nach hinten fuchs :

roth , Hinterbeine innerſeits fuchsroth mit weißem Långsſtreife. Die Nagel ſind 6 lis

nien lang , wenig gekrümmt , hornbraun . Die Zähne ſind ungemein ſchmal und fein

gebaut , die Vorderzáhne ſtehen weit von einander ab , oben haben die beiden au

Berſten am Außenrande ihr Spighócerchen , neben welchem die Schneide des außerſten

paraboliſd) vorgezogen, bei dem zweiten aber quer abgeſtußt iſt, die beiden mittleren ſind

quer abgeſchårft und ohne Spighóderchen ; unten haben die beiden außern gleichfalls

ihr Spighóckerchen , ſind aber beide ſehr kurz abgeſchärft, ohne hervorgezogen zu ſeyn ,

die mittleren ſcharf abgeſtukt. Von den Ed záhnen ſind die obern dúnn und wenig

gebogen , mit ſehr abgeſtumpften , breiten Hinterhocker , die untern dicker , mit ſpiti

gem Hinterhöcker und einer ſtumpfwinklichen Ecke am Innenrande. Von den Reiß .

jåhnen iſt oben der einſpißige ſehr weit vom E&zábne entfernt , der zweite wieder
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entfernt, neben der Hauptſpite nach vorn mit einem Etchen und nach innen mit einer

kurzen Spiße ; unten iſt der erſte Reißzahn ebenfalls eittfernt und einſpißig, mit kium

angedeuteten Vorderſpitchen , der zuveite mit einem kleinen Vorder- und zwei großern

Sinterſpißchen. Der nächſte Badenzahn in beiden Kinnladen liegt am vorigen an

und iſt der obere ziemlich gleichförmig vierſpißig , der untere hat eine ſehr lange , dann

eine vordere kürzere und drei hintere nicdere Spißen , von deren eine mehr nach innen

gerichtet iſt.

Dieſe Art gebórt Norbamerika an , dyeint aber feltner vorzukommen als die mois

ſten übrigen Arten . Nach G. Cuvier ( ossem . foss. ) und nach C. Lud. Bona :

parte ſoll der virginiſche Fuchs : Canis virginianus Schreb. mit der gegenwärtigen Art

einirlei fenn , wenigſtens giebt es in den vereinigten Staaten außer dem Rothfude

( No. 64-67.) nur noch dieſe gegenwärtige Art.

97 -- 93. Qara's Fudis. Canis Azarae Mixim . Pr. N. W.

Franz.: le Renard ( '.Azara .

chorro do mato (Waldhund) ;

Engl.: the Fox of Azara. Im óſtt. Braſilien : ('a

im Sertong von Babia : Raposa , Agouarachay AZAHA .

Kennzeichen der Art : Körper fahl graugelblich , Rüden und obere Theile

ſchwarzlich ; ein ſchwarzlicher Streif an der Vorderſeite des Vorderbeins ; Spige der Lip

pen weiß ; Untetforper ſchwarzlich - graubraun , untere Theile weißlich ; Schwanz am

Ende dyrar .

Dieſer Fuchs gehört ebenfalls unter die kleineren Arten und hat 21 Zoll linge,

der Sdwin hält noch 13 Zoll und 3 Linien . Das Ohr iſt am Innenrande 1 2011

9 linien , die linge von der Dafinſpiße bis zum vordern Ohrrande 4 Zoll 6 Linien ,

der lingite Vordernagel iſt 3 Linien lang. Der Prinj Marimilian N. 2. bes

ſchreibt diese Art ſo : In den Vorderfußen befinden ſich fünf, an den hintern vier ſtark

behaarte Zvhen ; die Nigel der Vorderzihen ſind weißlid ) und in den Sparen etwas vers

borgen , wovon der längſte 3 linien mißt, die der interzehen ſind länger , fie melion

beinahe 5 Linien , ſind briunlich von Farbe und mehr entblönt. Körperhaur ziemlich

dicht und etwas wollig ; betrachtet man die einzelnen Haare , lo find ſie an der Spike

ſchwarzbraun ; darunter befindet ſich eine weiße Binde , alsdann folgt micder Schwarz

braun und der übrige Wurzeltheil iſt graugelblich . - Dieſe bunte Zeichnung der Saare

giebt im Allgemeinen dem Thiere eine fahl graugelbliche, weißliche und ſchwarzliche

Miſdung ; der Rúden und die obern Theile fallen mehr in's Scrarilıdhe ; an den

Schenfeln und Vorberblättern herrſcht die graue Farbe etwas vor , an den Seiten tes

Salles und den aubern Beinen die fahlgebliche oder blaf róthlichgelbe; ein mibr dwarz:

lich gemiſchter Streif luft auf der Vorderſeite des Borderbeines bis zu dim Fußwurzel:

gelente hinab ; innere Seite der Berderbeine blaß gelblidh ; innere Seite der Hint richen :

Bil etivas bilier ; Stirn und Dbertopf gelblichbraun und weißlich gemiſdit; Naſe von

den Augen vorwirts gelblich - graubraun ; Gegend unter den Augen mit ſo wirklichin

Saaren gemiſcht ; Spite beider Lippen meiß ; Untirtiefir (dw.rzlich graubraun ; Kehle

Unterhals , Bruſt und ganze Vorderſeite dir Hinterbeine weiß , weldies an der letteren

Stille green die außere Schenkelfarbe nett abſidit ; áufieres Ohr geltlich graubraun ;

der etw.101 iſt finger betaart als der Körper , erſcheint oben dunner als an unſerem

europaiſchen Fudiſe im Sommer, er iſt grau gilblid , mit dunkleren Haarfrigin , das Ende
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oder die Spige iſt aber ganzlich ſchwarzbraun mit einigen langen , weißen Haaren ges

miſcht. Im allgemeinen iſt er dem Gris fuchs ihnlich gefärbt, nur alle Farben blaſſcr.

In Paraguay und über ganz Braſilien verbreitet , lebt er faſt wie der europäiſche

Fuchs , in Wildern und offenen Gegenden , trabt überall umher, verbirgt ſich bei Tage

in Erdhöhlen , und entflieht ſchnell bei Anblick des Menſchen , deſſen Wohnungen er zur

Nachtzeit beſchleicht, um Federvieh zu rauben ; auch ſoll er an den Flußufern in der

Nähe des Meeres, zur Zeit der Ebbe, Krabben und ähnliche Waſſerthiere, welche in den

Mangue- Gebüſchen (Rhizophora Mangle) hången bleiben , aufleſen , daher vielleicht

der Chien Crabier bei Buffon. Er frißt auch das , wirft ſeine Jungen in Erdbohs

len , iſt liſtig, hat ſcharfe Witterung und läßt ſich zähmen . Der Balg wird nicht be :

nugt , ſo daß man ihn nur als Räuber des Federviehes tódtet.

Wir geben unter Fig . 97 die Abbildung des Prinzen Marimilian N. W. und

98 die ältere von Azara , die dennoch vielleicht dem Grisfuchſe gehören dürfte , da ſie

von jener ſo ziemlich viel abweicht.

72--73. Der Rith fuchs. Canis microtus Reich .

Franz.: le Renard Kith . Engl.: the Kith - Fox.

Kennzeichen der Art : obenher greisgrau , an den Seiten in odergelb überges

hend , unten weiß , Ohren bedeutend kürzer als die an den Seiten ſchwarze Schnauße.

Ein kurzbeiniger , langgeſtreckter, kleinerer Fuchs von 1 Fuß 7 1/2 Zoll Länge , deſ

ſen Schwanz 10 Zoll hält. An den Seiten des Halſes und Bauches , ſo wie auf den

Schultern und Hüften, geht das Greisgrau in Odergelb über, auch die Beine und Uns

terſeite des Schwanzes führen dieſelbe Farbe ; Lippen , Unterkinnlade , Unterhals , Unters

ſeite des Bauches und Vorderſeite der Hinderläufe ſind weiß ; die Schnaußenſeite ſchwarz

braun mit weißen Härchen gemiſcht, die Schnurren ſchwarz , die kleinen Ohren außen

graulich - gelblich . Die Unterhaare auf Rücken und Seiten ſind ſehr weich und dicht,

faſt ſo lang als das Oberhaar und dunkelgrau , das Oberhaar auf dem Rücken ein

bis anderthalb Zou lang und unten ſchwarzlich , dann weiß mit feiner, ſchwarzer Spike.

Der Schwanz iſt dichtbuſchig , die längeren Haare ſo wie die Rüdenhaare gefärbt, nach

dem Ende des Schwanzes hin die Haare über die Hälfte ihrer Linge ſchwarz, daher

die ganze Schwanzſpiße ſchwarz erſcheint. Die Nägel ſind 4 Linien lang , weißlich

hornfarbig , an den Vorderbeinen faſt gerade , an den hintern mehr gekrümmt.

Die Bälge dieſer kleinen Füdiſe kamen vor etwa zwölf Jahren in Leipzig im Pelz

handel in Menge vor , mit der Nachricht, ſie kámen aus Nordamerika von der Hun:

disbar. Das Gebiß konnte ich nicht erhalten . Unſere Art ſcheint zwiſchen beiben vorigen

Arten und dem virginiſchen Fuchſe : C. virginianus Schreb . eine Mittelſtufe zu bilden .

74–77 . Der europäiſche Eisfuchs, Blaufuchs. Canis lagopus Linx .

Franz.: le Renard blanc et bleu . Engl.: the arctic Fox. Skandinav.: Fjäll -Räffen ,

Däniſch : Hvid , graa Ræv. Norweg .: Melrak , Fjeld - Rakė. Lappland . : Njal.

Finland. : Nauli . 36 ăno.: Refr , Toà.

Kennzeichen der Art : einfarbig ſchneeweiß , oder aſchgraulich oder bräunlich :

graulich , faſt ſchiefergrau , Ohren kurz abgerundet , Schwanz keulenförmig ; in der Un

terkinnlade jederfeits fieben Badenzáhne.
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Der Eisfuchs áhnet den vorigen Arten im Wuchs und in der Große; er wird bis

9 Píund ſchwer. Die ausgewachſenen Thiere aus der vor mir ſtehenden Reihe find

1 Fuß 6 Zoll lang , ihr Schwanz hat 1 Fuß und 6 Linien . Der Kopf iſt kürzer als

am Birlfuchs , und erſcheint verhältnifmaßig breiter , wie Fig . 17. fehr genau angiebt ,

die Schnaube iſt aber kurzer und ſpiter , die Naſe ſchwarz und tahl , die Naſentocher

rundlich , die Scheidewand derſelben ſchmal. Die Beine ſind verhältnißmaßig kurz und

der Schwanz lang und ſtart behaart. Die Schnurren ſtehen am Oberkiefer in acht

Reihen , die unterſten hinterſten bis 3 Zoll lang , hinter dem Maulwinkel noch 2 nach

oben und 3 nach unten. Am Unterkiefer jederſeits fürzere Borſten in 4 Reihen , nach

der Rehle zu einige långere. Die Ränder der Augenlieder find ſchwarz, ſteif gewimpert .

Das Auge iſt braungelb dunkler geſtreift. Noch 7 lange ſteife Borſten befinden ſich

oberhalb des innern Augenwinkels . Die Ohren ſind wie abgeſtußt , ihre Haare dicht,

weich und ſehr kurz, innerſeits bededen tángere, ziemlich ſteife Haare die Deffnung. Der

Schwanz iſt bei jungeren Eremplaren und bei leichtem Sommerpelz faſt clindriſch , im

tiden Winterpely wulftig teulenförmig. Die Behaarung der Beine iſt ſehr dicht , die

Ballen ſind fahl . Merkwürdig iſt das Vorkommen einer doppelten Färbung , indem es

námlich ſchneeweiße und braunlich oder ſchiefergraue , fugenannte Blaufúchre giebt .

Die am meiſten verbreitete Anſicht hierüber iſt die , daß der Schneefuchs leştere Farbe

im Sommer, die weiße aber im Winter führe . Wir haben auch oft genug Gelegenheit

gehabt , dieſen Farbenwechſel bei Thieren dieſer Art , welche lebendig in Menagerien her :

umgeführt wurden , zu ſehen . Indeſſen iſt wohl zu beadhten , daß dieſer Farbenwechſel

nicht bei allen Individuen eintritt , ſondern einzelne derſelben auch im Winter bråun

lidhgrau , andre auch im Sommer ſchneeweiß erſcheinen . Junge Thiere ſind in den er:

ſten ſechs Wochen mit weichem , wolligen , nicht ganz solllangem Haare dicht bedeckt, die

Farbe deſſelben iſt fchmuzig graubraun , wenn das Thier grau oder braun bleibt , oder

Geſicht und Seiten nebſt Unterleib ſind weißlich bei denen , welche ſpäterhin ganz weiß

werden . Nach ſechs Wochen bis gegen dem Herbſt hin ſchießen die längeren , ſteiferen

Oberhaare hervor , dieſe ſind anfangs ſehr einzeln und gekrümmt, werden aber dann ge

rade und ſtehen einzeln über die andern heraus , indem ſie über anderthalb Zoll lang

werden . Im erſten Winter vertauſcht ſich das Wollhaar mit einem weicheren , långes

ren Unterhaare , welches bei weißen , grauen und braunen Thieren zu unterſt grau ges

fárbt iſt, dann ſind die Spigen deſſelben weiß , grau ober braun , die Länge zwei Zoll.

Die Winterhaare ragen einen halben Zoll über das Unterhaar hervor. 3m streiten

Jahre balit ſich im April und Mai das Winterhaar zuſammen und ſtoßt fich ab , da

das neue fich vordrängt. Darunter bildet ſich ein ganz kurzes Unterbaar, mit längerem

ſteifem Winterhaar gemiſcht. Dies wird zum Winterhaar des zweiten Jahres , indem

das Unterhaar fich verdichtet und verlängert. Die oben angegebenen Hauptfarben finden

fidh in allen möglichen Uebergången. Bei den ſchneeweißen Eremplaren finden ſich ges

wöhnlich einige ſchwarzgraue Haare in der Schwanzſpiße, bei den grauen und braunen

iſt die Schwanzfpipe blaſſer oder auc dunkler als die Grundfarbe des Schwanges , oft

weig.

Der Schneefuchs hålt fich in den Einoten des hohen Nordens von Europa : Nor:

wegen , Schweden , Lappland und Zeland , von früh bie Nachmittag , in vorgefundenen

oder ſelbſt gegrabenen Löchern auf. Im Winter läuft er viel umher an bewohnten Oro

ten nach Nahrung. Im Sommer liebt er die Eier der Vogel und dieſe feibt, fo wie

17



102 Der Eisfuchs.Sundegeſchlecht.

die Angelikawurzel. Im Winter ſtellt er den Schneehühnern nach , und ſucht die anis

maliſchen Auswürfe der See , auch Siſche, Mollusken und Krebſe. Dabei ſpurt er im.

mer mit der Naſe auf der Erde. Sobald ſich das Treibeis anlegt, baſcht er die Vögel,

die es mitbringt. Atte Schneefüchſe wagen ſich auch an Schaafe, und werden , fobald

ſie dieſe Koſt einmal genoſſen , der Heerde gefährlich. Die islándiſchen Hunde leben mit

ihnen in Feindſchaft , doch ſoll es wahrſcheinliche Baſtarden beider daſelbſt geben . Die

Paarung fáut in die Monate März und April . Das Weibchen wirft nach 9 Mos

chen 3 bis 5 , auch noch mehr Junge, und erzieht ſie durch Fütterung mit Geflügel,

welches in dieſer Zeit am häufigſten iſt. Als ſchädliches Thier bemüht man ſich ihn zu

vertilgen, doch hat er in jenen Einóden zu viele Zufluchtsorte, z. B. auf Island in den

Schluchten des vulkaniſchen Bodens. Im Herbſte baut man ein kleines Erdbaus ents

fernt von den Wohnungen , und kirrt die Füchſe in der Umgebung mit Fleiſch von ges

ſtorbenen Hauschieren . Der Jiger bemerkt leicht, ob ſie es annahmen , und legt den

Fraß immer näher an die Hütte , wo er dann in mondheller Nacht die Füchſe ſchuß:

recht bekommt. Man gråbt ſie auch aus dem Baue , wenn fie Junge haben , oder

fångt ſie in Fallen , die Alten ſind aber ſehr liſtig. Die Stimme des Schneefuchſes iſt

ein Klaffen , wenn er bós iſt, zu andrer Zeit ein Gebeul , welches man in den Menage

rien oft mit dem Weinen eines Kindes vergleichen hörte.

Der Pelz wird geſchågt , wenn er ſchon aſchgrau iſt, wo man ihn Blaufu cho

nennt , während die weißen und braunen ſehr wenig Werth haben.

Unter den von uns abgebildeten ſind die beiden mittlern junge Thiere.

78. 79. Der aſiatiſche Eisfuchs , Iſatis. Canis Isatis Grel .

Franz.: le Renard Isatis . Engl. : the Isatis. Ruffiſd : Pessez (Hündchen) .

tar . Ak - Tylkoe (weißer Fuchs ) ; Jatut. Kyrrsa ; am Jeniſei Tatar. Dshoebkoe ; Berg

tatar. Lui. Samojed. Nogà und Noho ; am Jeniſei : Sellero. Wogul. am Ob : kyhu

und kan. Oſtjat. Surgut. Kyön , auch Mulig ; am Narv : Nju - loga , d. h. weißer Fuhs.

Tunguſ. und Tjduktſd). Nomad . Rekokalgin ; bei den anßigen Tſd . kawylguraech.

Kamtidadal. Schippóka od . Schipuk . Aleut. Uktschi od . Ukutsching.

Kennzeichen der Art : einfarbig ſchneeweiß , aſchgraulich oder ſchwarzlich , Ohren

eirund zugeſpigt, Schwanz geſtrect, Spige ſchwarz, in der Unterkinnlade jederſeits ſechs

Badenzáhne.

Er iſt, ſo wie der vorige, kleiner und niedriger als der Birlfuche, bis 714 Pfund

ſchwer ; die Länge beträgt nach Pallas 1 Fuß 5 Zoll 6 Linien , die Schulterhöhe

1 Fuß 6 Linien , Kreuzhöhe 1 Fuß 7 1/2 Linie. Der Kopf iſt mehr dem des Suns

des als des Fuchſes, åhnlich , die Schnauge nämlich ſtumpfer und dicker, der Schadel

gewölbter , Naſe und Lippen nackt, ſchwarz, der Einſchnitt der Lippe feßt ſich in die

Furche der Scheidemand fort. Obere Vorderzine in der Mitte etwas abgeſtust,

folgende beiderſeits mit einem undeutlichen Spighócker, nußere entfernt, kegelförmig , alle

an der Baſis nach innen fortlaufend, untere mehr entfernt, die mittlern ausgeſchweift,

faſt ausgekerbt, der außere zweihódrig , außerer Hocker ſpit ; E & zåbne oben großer ;

Badjábne überall ſechs , oben die drei erſten, unten einer dreihódrig - kegelförmig , vors

dere abnehmend , der erſte am kleinſten , dann folgt ein großer dreihóckrig getheilter,

dann der legte breit - hóckrig , und am Schlunde noch ein ſehr kleiner ausgeſchweifter.

Der Gaumen hat neun Falten , die Zunge iſt weich . Die Schnurren ſind mittelma

Big , ziemlich fünfreihig , weiß , cine Borſte iſt larger und ſchwarz, auch bei den weißen
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Individuen ; über dem Auge befindet ſich eine Warze mit rechs Borſten , von denen

ebenfalls eine zum Theil ſchwarzbraun iſt. Auf den Wangen ſteht eine Borſte und an

der Kehle eine Warze mit vier Borſten ; um die Kinnlade herum noch einige Borſtchen

in zwei Reihen zerſtreut. Die Augen neigen etwas zuſammen , die Augenliedränder ſind

nadt , nachſt dem Rande ſteht eine Reibe ſchwarzer Haare, die Iris iſt dunkelgelb , die

Augenlieder ſind ſchief geſpalten , deden das Auge bis zu % , und ſind ſchwarz gerandet.

Die Dhren ſind eirund , fehr wrich , zugefpięt - abgerundet, gottiger und kürzer als am

Fuchs , Zotten zuſammengeneigt , inwendig nadt , braun , bogig gerunzelt. Die Spike

des Ohres trágt das Thier freiwillig nach einwärts umgebogen. Der Körper iſt ſehr

jottig , der Pelg am ganzen Leibe ſchneeweiß , nur bei einigen auf dem Rücken mit eins

zelnen , långeren ſchwarzbraunen Haaren gemiſcht; das tiefe Flaumhaar nachſt der Haut

iſt graulich , unterfeits ganz weiß , die Haare find langer, weicher und zarter , auch dich

ter , aber auch mehr verflachyter und ungleicher als am Fuchs . Die Vorderpfoten haben

fünf Zehen , der Daumen mit frummer Klaue , die Hinterpfoten ſind vierzehig .

Zehen ſind alle mit didem Haar bis an die Spiten verbunden , weniger an den Hins

terpfoten , damit ſie deſto leichter auf dem Schnee einherſchreiten können . Die Sohlen

find ſehr zottig , außer den Fingerballen , mit dichten , hårtlichen , kraußen, ſilberweißlichen

Saaren berebt, die Klauen hornfarbig . Der Schwanz iſt halb ſo lang als das Thier,

gerade , die Haare gróber , bis drei Zoll lang , überall mollig , noch dicer ſcheinend als

der Fuchsſchwanz, an der äußerſten Spiße mit einigen ſchwarzen Haaren .

Eine häufige ab ánderung : Goluboi Pessez bei den Nuſſen genannt , iſt duns

tel : vder bleigrau , auch ſchwärzlichbraun , auch im Winter ſo bleibend ; vorzüglich geach

tet iſt die , welche aus dem Blaulichen in's Schwarzbraune zieht, der eigentliche

Blauf u ch , weniger die , aus dem Braunbláulichen in das Graue , am wenigſten die

braungraulichen , welche in Rothbraun úbergeben . Bei dieſen allen hat der Kopf háu .

fige weiße Haare , häufiger gegen die Schnaube hin , dieſe ſelbſt iſt bei manchen ganz

rhwarzbraun ; bei einigen haben auch die Beine einige weiße Haare , wenn ſie nicht in

das Schwarzbraune ziehen . Aus den Beinen jener bláulichen und der weißen Füdiſe ab

wediſelud , näht man Pelze zuſammen , welche Pehr ( dión und dicht , auch theurer ſind .

Bei allen ſind die Dhren , das Nadenfeld bis zu den Schultern und die Kehle dunkel:

ſchwarzbraun , litere doch bei einigen in's Róthliche ziehend . Alle Fußſohlen ſind weiß

fottig . Bei einigen iſt ein weißer Flect zwiſchen den Vorderbeinen . Der Pelg iſt im

Allgemeinen bei dieſen Abänderungen weniger lang als bei dem gewöhnlichen , und zierli

cher , deshalb auch um ein Dritttheil theurer , als der der weißen . Die ſeltenſte Abản :

derung iſt die braunſch w arje (fusco - atra ) , deren Kopf aber ſo wie der Rúden mit

graulichweiblichen Haaren gemiſcht iſt , im Schwange ſind dieſe noch báufiger.

Der Aufenthalt iſt die Falte , arktiſche Zone , er geht gegen Súden nicht über

600 N. B. hinab , nämlich bis zum óſtlichen Winkel von Sibirien , zum Penſdiners

Meerbuſen und nach Kamtſchatka. Dahin bringt ihn das Strandeis , auch mag er

wohl von da auf die Berings- und aleutiſchen Inſeln und in das gegenüberliegende Ames

rita gekommen fenn und bei ſeinem ſtarken Fortpflanzungstriebe ſich daſelbſt vermehrt

haben , denn die Weitchen gebáren oft über ein Dußend Junge. Dieſe Füchſe ſind auf

dieſen Inſeln fo judringlid und heißhungrig , daß fie dem Schlafenden alles Efbare , ja

fogar Stiefeln und Leberiert überhaupt, ſo wie andere Gegenſtande , welche ſie glauben

benagen ju tónnen , fortſchleppen , und laum durch Stod chlage zu entfernen ſind. Sie

14 .
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frejſen übrigens cite Koſt aus dem Thierroiche, auch Fiſche und das was die Sie aus ,

wirft , ſo lange ihnen friſche Beute fehlt. In der arctiſchen Zone verfolgen ſie beſons

ders die andermauſe , und ſtellen felbſt mit ihnen Wanderungen an . Sie wohnen in

felbſtgegrabenen Hohlen , und ſtreifen zur Nachtzeit umher. Junge , welche Pallas zu

Mangafee erhielt und pflegte , waren ſehr beißig , beſonders die Männchen ; ein Weiba

chen , kleiner und ſchwacher , wurde ſehr zahm und ſchmiegte ſic hundeartig an Mens

(dhen . Die Stimme war ein ſchwaches Heulen , bis zum November ließen ſie kein Ges .

bell oder andre Stimme hören. Als das ältere Männchen , von den übrigen geſondert,

an einem dunklen Orte eingeſperrt wurde , erhob es gegen Abend ein eigenthümliches,

frábendes Gebell, und wiederholte dies oft , wobei 4 bis 6 Tóne ſchnell auf einander

folgten , deren lektere ſchärfer klangen , wie Gebeul. Doch wiederholt ſich derſelbe Ton

nicht wie bei dem Hundegebell , ſondern wird nur ein : oder ein Paarmal in längeren

Zeiträumen gehört. Sie ſaßen wie die Hunde ; im Kampfe hielt einer den andern mit

den Füßen zur Erde nieder , und biß zu wiederholtenmalen ſcharf zu. Sie fraßen alle

Arten von Fleiſch , und vergruben , ſobald ſie fatt waren , das übrige in die Erde. Das

Graben geſchieht mit den Vorderbeinen , und mit der Schnause werfen ſie die Erde hers

aus. Im December hatte ſich endlich der Winterpelz vollendet. Im Sommer iſt die

Farbe ein verloſchenes Schwarzbraun , und auch bei denen , welche im Winter (dyneeweiß

werden. Sie werden dann auf den Hügeln des arctiſchen Flachlandes ( Tundra) aus

ihren Gängen ausgegraben. Die Samojeden und Ditjaken führen dazu Spaten, welche

aus einem Rennthiergeweih gefertigt ſind ; man fapt dann die Thiere bei dem Schwanze,

zieht ſie ſo beraus , und dylagt ſie heftig mit dem Kopfe gegen die Erde , um ſie zu

topten . Die Gänge befinden ſich immer an den höheren Ufern oder an Hügeln , wo

der Boden trocken iſt. Wenn man den Gang aufgefunden hat , legt man ſich mit dem

Ohre darar , hört man da noch nichts von der Bewegung des Thieres , fo fratt man

den Schnee vor der Deffnung zuſammen , wodurch das Thier aufgeſchreckt wird und an

fångt zu muckſen . Auf dieſe Weiſe verrathen , wird es dann am Ausgange mit Schlin :

gen gefangen Der weiße Winterfuchs iſt ungemein häufig und gehört unter die

wenig geachteten Pelzwerke. Bon Mangaſee allein kommen in manchen Jahren an

40,000 Felle derſelben . Wenn indeſſen die Thiere nach anderen Gegenden gewandert

waren , ſo kamen auch wohl kaum 3000 zuſammen ; ſo war es im Winter von 1771

zu 1772. Die Zahl dieſer fruchtbaren Thiere vermindert ſich indeſſen nicht , und auf

den Uteuten , wo jährlich viele Tauſende mit Knútteln erſchlagen oder in Schlingen ge

fangen werden , bleiben ſie dennoch ſehr häufig. In dieſen Gegenden kommt auch die

Abänderung öfter vor , welche im Winter aus dem Schwarzbraunen in's Graublaue

zieht, und anderwirts feltner uud theuer iſt. Auf dieſen Inſeln nähren ſie ſich von Fi

idhen und andern Seethieren und Uferauswürfen , auf dem Continente aber von Maus

ſen , Schneebühnern und Hafen . Ihr Unrath iſt höchſt úbelriechend , oberhalb der

Schwanzwurzel entwickeln ſie aber ein leichtes Parfüm , faſt ſo wie der Vielfrak. -

Die Veränderung der Haarfarbe geſchieht nach innerm Naturgeſet , nicht wegen der

Kilte ; Pallas ſah ein Exemplar , welches in Petersburg an einem warmen Orte ges

halten , dennoch ſeinen Pelz in die Winterfarbe umwandelte , wobei anfangs nur der

Hinterrücken braun blieb , bis auch dieſer ſich umfärbte. Der Pelz iſt wohl kaum bei

einem Raubthiere dichter , långer und zum Abhalten der Kålte paſſender , auch wohl

kaum ſo electriſch , daß er bei ein- oder zweimaligem Reiben mit der Hand kniſtert und
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im Finſtern Funken ſprüht. Aber auch wohl bei keinem andern iſt das eigentliche Fell

To dúnn und gart. Vor Olaus Magnus iſt dies Thier kaum erwähnt worden , da

er der erſte nordiſche Zoolog war. Fr. Cuvier kennt noch in ſeinem neueſten , erft

jeħt erſchienenen Hefte der Mammiferes , die Unterſchiede dieſer und der vorigen Art

nicht , welche ſich auch noch durch manche anatomiſche Merkmale bewihren , da die ges

genwärtige auch 2 Bedenwirbel (die vorige 3) und nur 17 Schwanzwirbel (vorige de

ren 21 ) hat.

80. 81. I or Silberfuchs. Canis argentatus Shaw ,

Franz . : le Renard argenté. Engl.: the Silvery Fox.

Kennzeichen der Art: rußgrau , weißlich gewiſſert, Schwanzſpiße weiß.

Der Silberfuchs iſt in Geſtaltung und Große mit dem amerikaniſchen Rothfuchs

übereinſtimmend. Das ausgefärbte Thier iſt glanzend ſchwarz , nur die Schwanzſpiße

iſt weiß , gewöhnlich iſt indeſſen der Vorderkopf , die Seiten des Leibes und die Lenden

graulich , indem die Haarſpißen filbergrau ſind , und jenen eigenthümlichen graulichen

Stiller veranlaſſen , wovon das Thier den Nimen trägt , auch findet ſich meiſt ein

weißer Fleck auf der Bruſt. - Der Silberfuchs bewohnt mit dem Rothfuchs dieſelben

biegenden in den vereinigten Staaten , iſt aber äußerſt ſelten , und die Eremplare ein:

ander ungleich in Farbe und Zeichnung . Dieſe drei Umſtände ſprechen dafür , daß er

feine eigene Art , ſondern nur bart ſen , und die Uebergänge in den Kreuzfuchs und

Rothfuchs beweiſen , daß er zu dieſer Art gerechnet werden muß. Die früheren Schrifts

Iteller hatten ſehr geringe Renntniß von dieſem Thiere. Brifion , Linnée, Errie

Leben und Gmelin nahmen es nicht auf , die beiden erſtern verwechſeln es ſogar mit

tem ſchwarzen Wolfe. Auch Pennant gab nur die Nachrichten anderer. Erſt Geof :

froy Saint Hilaire beſchrieb es nach einem ausgeſtopften Eremplare des Pariſer

Muſeums , welchis früher durch M. Moydier zur Menagerie gekommen war , und

hielt es To wie Fr. Cuvier für eine eigene Art. Dr. Richardſon beobachtete dieje

Thiere genauer , und machte zuerſt auf ihren Uebergang in die Grundart aufmertiam ;

neuerlich kam auch ein Eremplar in die Menagerie des Zoological Garden bei London .

Bei der Beſchreibung des Birtfuchſes iſt erwähnt worden, daß dieſer in Europa und im

Laient analoge Varietaten giebt .

Der Pels dos Silberfuchſes iſt wenigſtens fechémal ſo theuer als der eines andern

feinen amerikaniſchen Pelzes.

82. 83. Der Korſtak. Canis Corsac PALLAS.

Frang. : le Renard -Corsac, Adive Burr. Engl .: the Corsac, Corsac - Fox. - Ruite:

Kurssak , korssuk. Kirgiſ. u . Iatar. : Karssak, Charssok. – Mongol.: Kirana .

Kennzeichen der Art : greisgrau , Beine róthlichgelb , Schwan; Kart behaart,

lang , mit ſchwarzen Fleden an der Baſis und ſchwarzer Spiše.

Eine der tleinſten Arten der Gattung, Große zwiſchen Fuchs und Hauskate, Lange

etwa 20 Zoll , Kopf 5 Zou 1 Linie , Schwanz nebſt Haar etiva 1 Fuß , Haar allein

2 3011 6 Linien , Dhren 2 301 3 Linien. Schnaube febr fpipig , Naſe nadt , ſchwarz.

Bon den Vorderzáhnen oben die 4 mittlern ſtumpf, dichtſtehend , die äußern beiderſeits

etwas entfernt , legelformig , etwas größer , unten die 4 mittlern abgeſtubt, die außern
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großer , undeutlich zweilappig , Edzáhne rundlich von den Badengihnen überall die ers

ften klein , tegelförmig , die übrigen dreiedig . Die Regenbogenhaut des Auges aus dem

Gelblichen etwas ſilberglanzend, die Schnurren ſchwarz, ſteif, faſt bis zu den Ohren ges

bend , Augenbraunwarzen mit 2 großern und 4 kleinern Borſten , die Dhrdrufenwarzen

mit einer Borſte , dann unter der Kinnlade jederſeits eine an der Rachenöffnung mit 3

Borſten , deren 2 långer ſind , eine Warze an der Kehle mit 4 weißen Borſten. Uus

genlieder bis an die Ränder behaart , ohne Wimpern ; Ohren ſpiß , außen ſehr weichzots

tig , an der Baſis gelb und grauróthlich , nach der Spiße hin aſchgraulich , in der Höhs

lung , beſonders am Vorderrande , weiße zuſammengeneigte Haare. Pelz weit kürzer als

am Fuchs und hártlicher , beſonders am Rücken , doch weicher als am Wolfe. Rüden

fuchsróthlich - graulich , die Haare nämlich an der Baſis und in der Mitte braunroth,

an der Spike graulichweiß, Seiten gelblich, ſo wie am Halſe; vom Kinne aus über die

Kehle und über den Bauch bis zum After weiß , Beine vorn rothgelb , gegen die Zehen

hin weißlich ; Vorderpfoten fünfzehig , Daumen Tehr entfernt , Klaue großer, fichelförmig,

übrige Klauen klein , ſchwarz, Hinterpfoten vierzehig . Sohle bis auf den Hoder an der

Zehenſpige mit dichten , ſteiflichen , ſchmußig blaffarbigen Haaren , faſt wie am Haſen ,

beſeßt, die Vorderpfoten ſind bis zur Ferſe Grabfüße. Schwanz ſo lang als Rumpf,

überall langzottig , oben gelblichgrau mit långeren , ſchwarzlichen Haaren ſchattirt, unters

ſeits blaßgelblich , ohne ſchwarze Haare , nur das Ende oben und unten von häufigeren

dunkleren Haaren ſchwarz. Ueber der Schwanzwurzel ein ſchwarzer Miſchfleck. 2bán:

derungen durch mehr oder weniger rothgelbe Farbe ſcheinen vom Geſchlecht und Atter

abzuhangen ; im Winter wird der Pelz mehr weißgrau .

Der Korſſak lebt in mehreren Individuen beiſammen in Erdhöhlen , welche er nicht

tief ausgråbt und mit zwei bis drei Ausgången verſieht. Er findet ſich in der ganzen

Tatarei, von der Wolga und dem kaſpiſchen Meere an durch Mittelaſien bis zum Bai

kalſee , an einfamen trocknen Orten in der Nähe der Flüſſe , und ſchweift weit gegen

Süden ; in die hochnordiſchen Gegenden geht er nicht , da er nur das gemäßigte Clima

verträgt. Er jagt Zieſel , Mäuſe , Vogel , welche auf der Erde übernachten , beſonders

Trappen , Kraniche, Rebhühner , denen er die Jungen wegnimmt. In der Gefangen:

ſchaft nimmt er gekochtes Rind- und Schópſenfleiſch an , zeigt aber großen Appetit nadı

lebendigem Fleiſche, nach friſch getödteten Vögeln und Fiſchen , beſonders ſtórartigen .

Zum Waſſer geht er niemals , ſcheint nicht zu durſten und folglich als echtes Steppens

thier geſchaffen . Er riecht unangenehm , faſt wie der Fuchs. Die Kirgiſen fahren mit

einer Stange , welche an der Spiße in vier Theile geſpalten iſt und daſelbſt etwas

klafft, oder daſelbſt eine zweitópfige Schraube hat , in die Höhle , faſſen das Thier , dre

hen es mit der zangenartigen Stange zuſammen , und ziehen es ſo heraus. Die Kirgi

fen , Koralpaden , Truchmenen u. a. dieſſeits des Ural wohnende nomadiſche Tataren ,

bemächtigen ſich ſeiner auch durch abgerichtete Adler , Falco fulvus L., fangen es in

Fallen und Schlingen , und zünden auch vor feiner Höhle Feuer an und blaſen den

Rauch hinein , um es zu erſticken oder herauszutreiben , wo dann die Hunde es paden .

Der Rorſſal iſt kaum jemals zu zähmen , äußerſt beißig , mit Gewalt gefangen zittert er

am ganzen Körper und läßt Urin und Unrath von ſich. Er ſchläft am Tage , zur

Nachtzeit láßt er bisweilen feine Stimme hören , welche der des Fuchſes ähnlich iſt; er

läuft ſehr ſchnell. Die Felle ſind ſchon , doch wohlfeil. Nach Ritſchkow $ Nachrichs

ten werden von den genannten Volksſtämmen jährlich 40—50,000 Stůd Pelge nach



Der Korſſat. 107Hundegeſchlecht.

Drenburg und Troitzkaja Krepost, den Handelss und Tauſchorten der orenburgiſchen

und ſibiriſchen Linie , gebracht , und dort an die Ruſſen überlaſſen ; auch bringen die

Schiffe, welche von Aſtrachan nach Mangiſchalah und Tjukkarachan gehen , jährlich eine

betrichtliche Anzahl derſelben mit. 3w.r wird der Korjjat in Rußland wenig getragen,

er iſt aber eine geſuchte Ausfuhr über Riachta nach China und die Türkei.

Der Karagan : Canis Caragan Gm. , grau mit ſchwarzen Dhren , ſcheint abans

derung. Ich erwarte das Thier bald zu erhalten , und werde es dann abbilden.

b. S ch akals und Wolfe.

81. 85. Der Sdrakal , Goldwolf. Canis aureus Linn.

Grief.: ο λύκος ξανθός, λινκ. χρύσεος , Θως . Lat. : lupus aureus . franz. : le

Jachal, Chacal. Engl.: the Chacal, Jackal. Vom altgriech. Worte tò oxviáriov, ein

junger Hund , neugriechiſch : Skilachi ( onlex ). Nufl. am Kaukaſus : Schakalka .

Perſ. Túrf. Tatar.: Schakall . Budur.: Schahol. Urab.: Kelb - maerre FonsK .

Waui Nieb . Wilder und Guldenſtadt's .

Kennzeichen der Art : gelbgrau = gelblich , unten ſo wie an den Beinen und der

Spille des etwas gebogenen , jottigen Schwanges fuchsroth .

In der Große hilt er die Mitte zwiſchen Fuchs und Wolf , den Wuchs hat er

mehr von legterem , iſt aber ſchlanker, Lánge 2 Fuß und 2-4 Zoll, Schwanz 7 Zoll,

das Haar faſt gröber als am Wolf, Unterhaar überall gelblichgrau , am Sáwanz und

auf den Schultern ſehr lang bis 4 Zoll , am Naden und Hinterrúden 3 Zoll ; ron

den Bruſtwarzen ftehen bei dem Weibchem 3 rechts und 4 lints . Von den Vorders

záhnen die 4 mittlern ſtumpf abgeſtugt, verflacht, kaum mit Sóder , äußre großer, oben

tegelförmig , unten abgerundet ; Edzahne oben etwas größer , Badzáhne überall rechs,

die vorderſten am kleinſten , tegelförmig , die folgenden 2 oben und 3 unten ſind dreis

ſpitig, der vierte und unten auch der fünfte ſind ſehr groß und zweiſpitig , die hinterſten

klein . Schnurren ſchwarz , Oberlippe jederſeits an der Naſe ſo wie die Kehle weiß , ſo

auch die Haare im Ohre , welches außen fuchsroth iſt. Kopf oben fuchsroth , mit láns

geren, gelblich grauen Spaaren, welche einen ſchwarzen Ring und eine ſchwarze Spite has

ben. Naden und Rüden graulichgelb , die längeren Haare an der Spiße ſchwarz und

wellenartig , beſonders auf der Rúdſeite. Rumpf unterwärts ſo wie die Beine gelbs

roth , Oberarm und Hüften geſittichter . Wenn auch der Pelz gerade feinen Goldylan

zeigt , ſo iſt doch die Färbung bei günſtiger Beleuchtung glanzend. Klauen ſchwarz,

Daumen an den Vorderbeinen hoher ſtehend als am Sunde , nicht auftretend , Klaue

daran hatig , fehlt aber an den Hinterbeinen , wie dieſe gewöhnlich bei dem Hunde fehlt.

Schman ; etwas länger und zottiger als am Wolf , grauliigelb , an der Spige mehr

róthlich , Saare lánger , an der Spiße ſchwarz, daher die Schwangſpige, wo ſie dichter

zuſammentreffen , (d )warglich ausſieht.

Xuf den Vorgebirgen des Kautaſus , jenſeits des Teret , zwiſchen avai und An :

freeva , hórt man häufig der Schatalle nachtliche Heulen, und dieſſeits dis Teret ſollen

diere Thieta chebem einzeln vorgekommen fern . An forinigen Orten im Kautaſus , vor :

juglich füttich , am Flulle Erruound in gaily Qurtanien , iſt er überaus häufig. Er
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kommt auch an der Oſtfiſte des kaſpiſchen Meeres vor , außerhalb des ruſſiſchen Reichs

um Chiwa , am ganzen Diſtricte Syr: darja und um die übrigen Städte der großen

Tatarei. In den Dörfern richtet er håufig zur Nachtzeit Niederlagen in den Hühner:

ſtållen an , und ſchleppt den Reiſenden , während ſie ſchlafen , ihre Stiefeln und alle

Efwaaren fort. Er ſchweift überhaupt meiſt zur Nachzeit umher, jagt geſellſchaftlich

mit einem gräßlichen Geheul , faſt ähnlich dem Heulen der Hunde. Ein Vorheuler be :

ginnt und nach und nach ſtimmen die andern mit ein . Jung iſt der Schakal leicht

zihmbar , er gewohnt ſich an den Menſchen , und läuft ihm nach wie ein treuer Hunt.

Pallas fabe einen aus Perſien , welcher mit dem Schwanze svedelle , ſich auf dem

Ruđen legte wie die Sunde thun , und ſich wälzte , um ſeine Freude bemerkbar zu m.1 :

chen . Delian (hist. anim. I. cap. 7.) * ) meinte vielleicht den Schakal mit ſeiner Thoa ,

wenn er von ihr ſagt , fie ſolle ein äußerſt friedliches Thier Peyn , vorzügliche Anhángs

lichkeit an den Menſchen beweiſen , ihm , wenn es mit ihm zuſammentráfe , Ehrfurcht

bezeugen , ja ſogar ihm, wenn er von wilden Thieren verfolgt wurde , zu Hülfe kommen

und wirklich Beiſtand leiſten. So ſagt denn auch Plinius (hist. nat . VIII. cap . 52.) :

der Schakal: Thoes , fürchte und fliehe den Menſchen nicht, wie ſonſt wilde Thiere

thun , ſondern verrathe ihm fogar andre wilde Thiere durch ſein Geſchrei, ſo daß er

ihm als von der Natur beſtellter Wächter erſchiene. Sowol dieſe Umſtände im Natu

rell des Schakals , als auch andre in ſeinem Bau , machen die Anſicht von Gülden :

ftadt und Pallas ſehr wahrſcheinlich , daß zum großen Theile von ihm der zahme

Hund abſtamme, in deſſen Naturgeſchichte wir hierauf wieder zurückkommen werden.

Dieſe Vermuthung zu unterſtüßen erwähnen wir hier nur noch der auffallenden Er:

ſcheinung, welche Uelians Erzählung beſtätigt, daß der Schakal, wenn er bei Tage in

die Zelte der Reifenden eintritt, bei ihnen bleibt und ſie ſelbſt Tage lang auf der Reiſe

begleitet , wie mehrere glaubhafte Reiſende das bezeugen und wie dies Guldenſtådt

felbſt erfahren hat. Hier zeigt ſich alſo bei einem wilden Thiere eine natürliche Anhang:

lichkeit an den Menſchen , die man bei dem verwandten Wolf und Fuchs vergeblich ſu :

chen würde , ein Culturtrieb , der nur in Hunde feine Blüthe erreicht. Neuerlid)

hat man auf den dalmatiſchen Inſeln Guipana und Corzola einen Schakal gefunden ,

den man mit dem beſchriebenen für einerlei hålt , was noch zu beſtätigen iſt.

Unſere Abbildung iſt die des berühmten Weltumſeglers Sileſius , welcher das

Thier vielfältig ſelbſt beobachtet hat. Die Schreberſche Abbildung iſt bekanntlich nach

einem lebenden Thiere in Belgien gezeichnet und nach ruſſiſchen Båtgen colorirt , wenig

ſtens iſt ſie ſehr ſchlecht, und Ehrenberg zweifelt , ob Figur und Farbe zu demſelben

Thiere gehöre.

-

86–89. Der Schakel vom Senegal. Canis Anthus Fr. Cuv.

Franz.: le chacal du Sénégal. Engl.: the Senegal Jackal.

Kennzeichen der Art : Graulich , ſchwarz gemiſcht, etwas gelblich gefleckt, une

ten blaß , der Schwanz geht über die Ferſen und iſt fuchsroth , an der Baſis fchwarz.

*) Thoa dicunt esse animal humanissimum , praecipue homini amicum , et si forte in hominem

inciderit , revereri, ac velut observantes venerari , amplius si a feris aliis circumventum senserit , tum

vero accurrere protinus opitularique pro viribus.
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Er iſt verhältnißmäßig ſchlanker gebauet als der eigentliche Schakal, 15 Zoll hoch

auf der Mitte des Rückens , die Linge hält 21 Zoll, der Kopf hat 7 Zoll, der Schwanz

10 Zoll. Die Grundfarbe des Rückens und der Seiten iſt dunkelgrau mit gelblichen

Tinten ; die Haare führen ſchwarze und weiße Ringe , unter ihnen auch gelbe Haare ;

das Grau iſt überhaupt nicht gleichartig ausgebreitet , ſondern die langen Haare theilen

ſich lagerweiſe, und zeigen bald weiße , bald ſchwarze Nuancen . Der Hals iſt aus dem

Rothgelben graulich , wie auch die Oberſeite des Kopfes erſcheint; deſſen Unterſeite, eben ſo

wie die Beine und der größte Theil des Schwanges iſt fuchsróthlich, die Baſis des leß :

tern iſt dagegen ſchwarzlich, und deſſen Spige trágt einige ſchwarze Haare. Der Maul

rand , die Unterſeite der Unterkinnlade , Kehle , Bruſt und Bauch , ſo wie die Innenſeite

der Gliedmaßen iſt weißlich. Die Haare , beſonders über den Rücken und am Schwanze,

ſind ſehr lang , an den Seiten und am Halſe kürzer , und ſehr kurz am Kopf und

Gliedern .

Dieſer Schafal hat in ſeinem Betragen vieles mit dem Hunde gemein , er tragt

gewöhnlich auch den Schwanz etwas aufwärts gekrúmmt, und zieht ihn nur zwiſchen

die Beine , wenn er Furcht hat , wobei er dann die Zihne fletſcht. Ein Paar gute

Worte ſind indeſſen hinreichend, ihn zu beſänftigen ; er kommt grinzend náher , und ledt

feinem Márter die Sánde. Seine Stimme iſt fanft , fie giebt lange Tóne , tein kurzes

Billen ; Sehnſucht drúdt er durch ein ſanftes Winſeln aus , faſt wie junge Hunde thun ,

und wenn andre Thiere ( chreien , ſo ſchreit er mit. Der Geruch , den er verbreitet , iſt

weit ſchwader , als der vom eigentlichen Schatal.

Nach Angabe der Beſißer, welche eins dieſer Thiere nach Paris lebendig brachten ,

kam daſſelbe vom Senegal . Dies iſt in Fig . 86 und 88 abgebildet ; ein anderes ,

Fig . 87 , welches aus demſelben Vaterlande ſeyn ſollte, erhielt ich hier in Dresden aus

v . Utens Menagerie , und habe es jeßt ausgeſtopft vor mir ; ich bin zweifelhaft, ob es

nicht vielmehr zu No. 95 gehört.

In Paris ſperrte man den beſchriebenen weiblichen Schakal vom Senegal mit dem

Minndhin des bengaliſchen Schafals No. 92., brides junge Thiere, zuſammen, und ob :

mol beide nicht zahm wurden , auch nicht eben in angenehmen Verhältniſſen zuſammen

lebten, ſo paarten ſie ſich dennoch nach ſechs Monaten gegen den 26. December und fol:

gende Tage im Jahre 1821. Nach 62 Tagen , den 1. März 1822 , gebar das Meib

chen 5 Junge , und ungeachtet einer großen Unruhe , die ſie erlitt , nahm ſie dennoch

dieſelben an . Sie waren 7 Zoll lang , der Schwanz 2 ' , 3oll , der Kopf 2 Zoll, die

Lhren wiren hingend, und ſo mie die Augen vollkommen geſchloſſen . Der Pelz weich

und did , mollig am feite und Feidenartig an Kopf und Beinen ; die Farbe ein dones

greifgrast , mit einem Zug ins Gelbliche an Chren , Hals und Borderbeinen . Unten

war die Grau blaſſer , eine weiße Querlinie auf der Bruſt, zwiſchen den Vorderbeinen ,

der Schran ; (d )warz. Die Wollhaare waren indgemein rothgelb , nur deren Spige

ſchwarz mie die Seidenhaare. Dieſe Farbe ging in ſchmung rothgelb über , und nach

9 Tagen aben ſie ſo aus , wie ſie bier abgebiltet ſind. Nur zwei blieben am Leben,

von denen eins ohne Furcht, das andere Pohr furchtſam blieb . Vierzehn Tage lang hielt

man ſie ganz finſter, damit die Mutter nicht über ihren Anblick erſdireden oder

vielleicht, wie dies oft geſchieht, Tie verlaſſen oder verzehren möchte.
Abbildung

No. 89 .

15
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91. Der Schakal vom Cap. Canis mesomelas SCHREB.

Franz.: le Chacal du cap de bonne espérance.

Guiry. Hottentot.: Tenlie , kenlee.

Engl.: the Cape Jackal , Cape Fox

Kennzeichen der Art : fuchsróthlich , roſtfarbig , unten blaſſer, Rúden ſchwarz.

Dieſer Schafal iſt großer als vorige , ich melle 3 Fuß 6 Zoll , der Schwanz hält

1 Fuß. Ausgezeichnet iſt das Thier durch die begránzte Schwarze, welche ſich über

Hals und Rüden hinzieht , doch mit weißlichen Saaren melirt ſcheint , weil die meiſten

nur an der Spiße ſchwarz ſind, auch wohl ſo liegen, daß das ſchwarze Schild weiß eins

gefaßt ſcheint. Kehle, Bruſt und Bauch ſind weißlich, der Schwanz an der oberen Hälfte

braungelb , über die Mitte hin läuft ein långlicher, ſchmaler , ſchwarzer Streif , die uns

tere Hälfte iſt ſchwarz, mit blaſſen Ringen , die Spiße trågt wenige weißliche Haare.

Eine Warze auf dem Baden jederſeits und über dem Auge trägt zwei lange Borſten

von ſchwarzer Farbe ; dieſelbe Farbe führen die Schnurren.

Er wohnt am Vorgebirg der guten Hoffnung, ſeine Lebensweiſe iſt jedoch von den

Reiſenden bisher nur im Allgemeinen erwähnt worden , und es ſcheint, daß er nicht ſo

zutraulich iſt, wie der eigentliche Schakal, mehr nachtlich wild und ſcheu , wie der Fuchs.

Desmareſt behauptet aber gegen Cuvier , die Pupille ſeines Auges fer rund, er ges

hóre mit Recht in gegenwärtige Abtheilung der Schatals und Wóife.

Die Abbildung iſt nach dem vor mir ſtehenden Thiere gemacht.

92. Zer bengaliſche Schakel. Canis micrurus REICHB.

Franz.: le Chacal des Indes . Engl. : the Indian Jackal. Malabar. : Nari.

Kennzeichen der Urt : gelblich , Rüden und Seiten aſchgrau , Kopf und Hals

unten, ſo wie die Ohren und Beine innen , weiß, Schwanz die Ferſen nicht berührend.

Dieſer Schakal iſt nur 2 Fuß 1 Zoll lang *), der Schwanz hålt 7 Zoll. Leches

nault fendete ihn aus Bengalen an die Pariſer Menagerie ; ein Weibchen dazu war

auf der Reiſe geſtorben . Dies abgebildete Männchen iſt das oben erwähnte, welches mit

dem Weibchen des Schakals vom Senegal ſich zuſammenpaarte.

93. Der fyriſche Schakal. Canis syriacus H. E.

-

Franz.: le Chacal de la Syrie. Engl.: the Syrian Jackal. Syr.: Vanie , aud

'wohl ji ( plur. Jjim) , der heiligen Særift. 2t Arab.: Ibn Aui, außerdem Abin , auin ,

babuin , papio ? Ows und Thois.

Kennzeichen der Art : Wuche und Große des Fuchſes, Schnauße ſtumpf, Dh:

ren und Beine kurz , Farbe oben grau - fuchsróthlich , Kopf und Beine fuchsroth , unten

weiß, am Rande gelblich , Maulrand und Kehle reinweiß , Ohren außen fuchsroth, innen

weiß , Schwanz wenig gottig , fuchsroth (ohne weiße Spike) .

Die Länge beträgt 2 Fuß 2 Linien , die des Kopfes 5 Zoll 3 Linien , die der

Schwanzruthe 8 Zoll , das Ohr iſt am Oberrande 1 Zoll 9 Linien lang . Die Statur

iſt die des Fuchfeß. Der Kopf hatt faſt anderthalb Viertheile der Körperlinge, und iſt

um ein Achttheil länger als die Pfote. Die Dhren ſind kurz, To lang als der Plattfuß.

Die Vorderbeine ſind vom Ellenbogengelenke aus um ein Viertheil länger als der Kopf.

*) In meinem Regnum animale ſteht pag . 11 , durch einen Druckfehler 1 ped.
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Das Mittelhaar am Rüden iſt etwa 1 Zoll 4 Linien und das am Schwange nicht viel

långer. Die Farbe iſt graulich -fuchsróthlich, über den Rüden läuft ein ſchwarzes Band,

Beine , Kopf und Dhren auswendig róthlich , die Unterſeite ſo wie die Innenſeite der

Beine iſt weiß. Eine verloſchene, gelbliche Binde iſt vorn auf der Bruſt. Ein breiter

Maulrand und die innere Behaarung des Dhres iſt reinweiß. Die nacte Naſenſpige

iſt ſchwarz, die Klauen ſchwarzlich hornfarbig , an den ſpiglichen Ohren iſt der obere

Rand ſchwarzlich. Die Schnurren und übrigen Kopfborſten ſind ſchwarz. Auf dem

Rüden finden ſich einzelne vierfarbige Saare, an der Baſis gelblich, dann ſchwarz, weiß

und an der Spiße ſchwarz. Die Mittelfarben find róthlich begränzt, das Wolhaar iſt

gelb. – Er unterſcheidet ſich vom Fuchs durch die weit fürzeren Dhren und kurze,

ſtumpfe Schnaube, Kopf und Beine ſind fürger, und die Maaßverhältniſſe weichen gleichs

falls von denen der übrigen afrikaniſchen Arten der Gattung ab. Die Kopfgeſtalt nás

hert ſich mehr der am Wolfe.

Ehrenberg erhielt ein einziges Eremplar bei Emſchecht, zwiſchen Berytus und

Tripolis in Syrien , man hörte aber das Geheul von mehreren , welches fie indeſſen

nicht aus Spunger oder Wuth , ſondern mehr zur Unterhaltung anzuſtimmen ſchienen .

Daſſelbe tlingt wie ein jammerliches Lamento : Aui aui aui aui iiii au au au au

aui aui aui aui au au au au . Die Einwohner gaben an , daß das Thier noch großer

würde , und legten das Zeugniß ab , daß et teineswegs bösartig ſen oder dem Menſchen

anfiele , im Gegentheile ihm ſich zuthulich bezeuge. Es roll alſo fanfter fenn als der

Fuchs. Es dürfte als ausgemacht gelten, daß viele Nachrichten von Reifenden und viele

Beziehungen von Naturforſchern auf den Goldwolf und Schałal, von denen ſie im

Allgemeinen ſprechen , für gegenwärtige Art gelten. Auch von ihm wird das ſanfte

Benehmen gegen dem Menſchen ſchon durd, Bellonius geſchildert und von dem bithn

niſchen wilden Hunde durch Busbed . Es tann mit Wahrſcheinlichkeit nur gegens

wärtige Thierart unter den Füchſen gemeint fenn , von welcher wir in der heiligen

Schrift leſen , daß Samſon deren 300 mit Feuerbranden zuſammengebunden und in die

Felder der Philiſter entlaſſen , denn nur dieſe Art lebt ſo geſellſchaftlich in Syrien .

94. Der Dib oder Sib ? Canis Lupaster H. E. ?

frang. : le Chacal Dib . Engl.: the Dib Jackal. - Legypt. Urab.: Dib, Sib.

Kennzeichen der Art : großer als Fuchs, kleiner als Wolf, ihm áhnlicher, lang

behaart , aſchgraulich - gelblich , verloſchen fuchsroth und ſchwarzbunt, Kopf did , Maul

fpipig, Scheitel, Dhren, Naſe und Beine gelblich, Schwanz türzer als Beine, ſchlaff bes

baart , Haarſpigen und ein Fled gegen die Baſis ſchwarzlich oder róthlich.

Das hier abgebildete Thier wurde in der Pariſer Menagerie lebendig gehalten und

war vom Senegal gekommen . Fr. Cuvier giebt es zwar unter dem Namen Chacal

du Sénégal måle, ſieht aber ſelbſt ein, daß es ein ganz anderes Thier iſt, als das, wel :

ches er als Weibchen von daher ( unfere Fig. 92.) abgebildet hat. Nach den Diagno

fen , welche der berühmte Ehrenberg von den afrikaniſchen Thieten dieſer Gattung

gegeben , ſcheint mir derſelbe zu der Art zu gehören , deren Namen ich als Ueberſchrift

aufnahm , doch iſt die Entſcheidung über dieſen Punkt po ſchwierig , daß ich jede Beleh.

rung darüber Dantbar aufnehmen und einen etwa begangenen Irrthum in den Supples

menten gern berichtigen würde.

15 •
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95. Der geſcheckte Schakal. Canis variegatus Rüpp. CRETZSCHM .

Franz . : le Chacal varié . Engl . : the variegated Jackal . Arab.: Abu Schom.

Kennzeichen der Art : Haare langzottig , oderfarbig , an der Spige glänzend

ſchwarz , Dhren aufrecht , gleichfarbig , Schwanz kürzer als Beine.

Die Länge beträgt 2 Fuß 1 Zoll * ) , die des Schwanzes 10 Zoll, der Kopf iſt

6 Zott 3 Linien , die Ohren 2 Zoll 10 Linien , die Schulterhöhe 1 Fuß 2 Zoll, die

Kreuzhohe 1 Fuß 3 Zoll 4 Linien. Die Wollhaare ſind durchgängig gart und bell

oderfarben , die Borſtenhaare fehr lang und rauh , an der Wurzel haben ſie die allges

meine Farbe , in der Mitte einen ſchwarzen Ring , dieſem folgt ein oderfarbiger , und

endigen dann mit glänzendſchwarzen Spißen , die ſich buſchelförmig zuſammenſchichten ,

wodurch der Pelz ein ſchwarz- und gelbgeſchecktes Unſehn erhålt. Der Kopf iſt ziem:

lich breit ; Naſe ſtumpf und ſchwarz ; Raum zwiſchen der Naſe und den Augen grell

ockerfarbig ; Stirn , Scheitel und Wangen gemiſcht von kurzen , ſchrrarzen , weißen und

braunen Haaren. Iris braun . Dhren vorn weiß eingefaßt , hintere Wand derſelben

vorn oderfarbig . Unterkinn , Kehle , Hals , Bruſt und Unterleib ſchmußig weiß. Bart-,

Baden- und Augenbraunborſten ſchwarz ; Schwanz fürzer als Beine ; geſcheckt wie der

Leib und mit ſchwarzer Spiße ; Gliedmaßen lang , die hintern höher als die vordern ,

fåmmtlich oderfarbig , oben dunkler , unten heller , fehr kurzhaarig . Fußſohlen ſchwarz,

ſtark wulſtig , unbehaart. Nägel kurz , dick , ſchwarz und ſtumpf. Dieſe Beſchreibung

gab Hr. D. Grebíchmar nach einem ausgewachſenen , von Herrn Rüppel geſendeten

Minnchen . Das junge Thier iſt überaus rauhhaarig , wenig geſchedt und alle Farben

ſchmußig. Das ſehr alte Thier iſt mit ſehr zartem Wollenhaar bekleidet , die Borſten

haare ſind felten , dagegen trägt es vom Nacken bis zum Schwange eine mehrere Zoll

lange glanzend ſchwarze Máhne.

Dieſer Schakal wurde von Ruppel in Nubien , Oberagupten , in den Wüſten

und felſigen Gegenden angetroffen , in denen er Geflügel und kleinere Säugthiere jagt.

Er gråbt keine Höhlen.

96. Der Koupara. Canis cancrivorus DESMAR.

Franz.: le Chien sauvage, Chien de bois de Cayenne BUFF . Chien Crabier.

the Crab Wolf. Cayenn. : Koupara.

Engl.:

Kennzeichen der Art : oben graulich und ſchwarz melirt, unten weiß und gelb

lich , Ohren , Laufe und Schwanzſpiße ſchwarz, Sals an den Seiten bei den Ohren

fuchsroth.

Der Roupara iſt 2 Fuß 1 Zoll lang, der Kopf hat 6 Zoll 9 Linien , oberhalb der

Augen gewölbt , dieſe gehen 5 Zoll 3 Linien über die Naſenſpige herauf. Im Ganzen

hat er alſo die Verhältniſſe des Schäferhundes , dem er auch im Wuchre am meiſten

gleicht; indeſſen iſt er kurzhaariger , beſonders ain Schwanze. Er hat faſt Wolfshaar.

Augenliederrand und Naſe iſt ſchwarz, auf den Wangen zeigen ſich ein Paar kleine

ſchwarze Streifchen , die Schnurren find ſchwarz , bis 2 Zoll 5 Linien lang , die Dhren

2 Zou lang , bis 14 Linien breit ; das Haar an ihrem Eingange iſt weißgelblich und

mit einem kurzen , rothen , braungemiſchten Haare verdeckt. Dieſe rothe Farbe zieht ſich

* ) Im Regnum animale pag. 11 ließ : 2 ped . 1 poll.



Der Roupara . 113Hundegeſchlecht.

ron den Dhren am Halſe herab , geht gegen die Bruſt hin in das Grauliche über und

wird daſelbſt wriß , die ganze Mitte des Bauches iſt gelblich , ebenſo die Innenſeite der

Hüften und Vorderbuge. Das Haar am Kopf und Leib iſt ſchwarz, gelblid ), fahl und

grau und weiß gemiſcht. Das Fahle herrſcht über Kopf und Beine, geht aber am

Körper mehr in Grau über , weil ſich da viele weiße Haare untermiſchen. Die Beine

ſind dúnn und kurz behaart , das Haar wie an den Laufen dunkelbraun , etwas roth ges

miſcht , die Pfoten ſind klein und halten nur 17 Linien bis an das Ende der långſten

Zehe ; die Nagel an den Vorderpfoten haben 51/2 Linien , der innerſte Nagel iſt ſtärker

als die andern , er hat 6 Linien Lánge und iſt am Urſprunge 3 Linien breit , an den

Hinterpfoten haben ſie 5 Linien . Die Schwanzruthe iſt 11 Zoll lang , ſie trägt ein

ziemlich kurzes , gelbliches Haar , welches ſich in das Graue zieht , die Unterhaare des

Schwanzes ziehn in das Braune. Die Spike iſt ſchwarz.

Der Koupara lebt von Aguti's , Pata's u . dergl .; er faßt dieſe Thiere und beißt

Er liebt auch Früchte , hält ſich geſellſchaftlich zu 6 bis 7 Individuen beiſam

men, und bleibt in der Gefangenſchaft bösartig . Der Graf Laborde lendete das Thier

aus Canenne an Buffon ; es befindet ſich noch jeut nebſt einem zweiten im Pariſer

Muſeum , und es iſt mir unbegreiflich , wie Griffith in ſeinem Animal Kingdom

Vol. V, No. 323. den Chien crabier LABORDE zum krabbenfreſſenden Waſchbäre (Pro

cyon cancrivorus ) ziehen konnte , den ich Fig . 435 , nach einem vor mir ſtehenden

Eremplare , abgebildet habe. Es iſt mir nicht unwahrſcheinlich , das der Name Rous

para des Barrère auch, oder vielleicht gar vorzugsweiſe , dieſes Thier bezeichnet , allein

das von Laborde und von Buffon mit dieſem Namen bezeichnete , auf welches dann

auch vielleicht der Name Crabier mit Unrecht übergetragen wurde , iſt und bleibt ein

ganz verſchiedenes Geſchópf, welches Griffith felbſt unter No. 375. aufführt.

97 – 98. Siehe oben nach No. 71 .

99. Der Ihnenwolf. Canis jubatus DESYLAR.

Braſil : Agouara gouazou AZARA .franz.: le loup rouge . - Engl.; the Red Wolf.

Canis lupus mexicanus Lin .

Kennzeichen der Art : geſättigt zimmetbraunroth, unten blaſſer, ſchwarze Mühne

úber den Halsråden.

Er iſt etwas kleiner als der gemeine Wolf, deſſen anſehn er hat. Ajara bes

( chreibt ihn folgendermaßen . Auf dem Kopfe oben iſt ein großer , weißer Fleck, von ei

nem dunkleren umgeben. Die Hauptfarbe des ganzen Thieres iſt ein dunkles Roth,

febr hell auf den untern Theilen , und faſt weiß am Schwanz und der Innenſeite des

hrs. Bon den Augen aus zieht das Roth gegen die Naſenſpite in dwarz. Vom

Hinterkopfe geht eine Mähne von Haaren , welche von ihrer Mitte aus bis zur Spike

ſchwarz ſind , bis auf die Schultern . Das Weibchen ähnelt ganz dem Mánndyen , hat

6 Zißen , und ſcheint gegen Monat Auguſt 3-4 bis 6 Junge zu gebáren . Dieſer

Wolf bewohnt Paraguay , wo er ſich in niedern , fumpfigen Gegenden aufhalt , eingeln

lebt , in der Nacht ausgeht , leicht ſchwimmt, und ſich von kleineren Thieren náhrt . Er

iſt ſehr muthig , er ſucht die Fahrte der Thiere auf , und jagt nach der Spur. Sein

Goldrei klingt : gaua - a - a , dies wiederholt er oft und zieht es lang , man hört es ſehr

ieit.
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100. 101. I er ſchwarze Wolf. Canis Lycaon SCHREB.

Franz.: le loup noir. Engl.: the black Woll.

Kennzeichen der 26 ånderung : wie Wolf ( 105.), aber ſchwarz.

Iſt in neuerer Zeit allgemein als Abånderung des gemeinen Wolfes erkannt wors

den , daher wir auf dieſen Artikel verweiſen .

102. 103. Der gewolkte Wolf. Canis nubilus Say.

Franz.: le loup pommelé. Engl.: the clouded black Wolf.

Kennzeichen der Art : dunkel alchgrau und ſchwarz gewölkt , an den Seiten

aſchgraulich , Haare an der Baſis aſchgrau , dann dunkel braunſchwarz, dann aſchgrau

mit ſchwarzer Spige.

Dieſe Art iſt mit gutem Grund vom europäiſchen ſchwarzen Wolfe und vom ge :

meinen Wolfe überhaupt unterſchieden worden . Der gewólfte Wolf ift merklich kräftis

ger , auch faſt großer als jener , er hat 4 Fuß 3 Zoll 9 linien Långe , der Schwanz

hålt 13 Zolt . Das Geſicht hat ſeine eigenthümliche Phyſiognomie. Lebtere iſt drohens

der und wilder , aber weniger ſchlau und nicht ohne einen gewiſſen Zug von Edelmuth.

Das Haar iſt von bedeutender Länge , beſonders über den Rüden hin und auf den

Schultern , wo es ziemlich deutlich eine zerſtreute Mähne bildet, von Farbe ſchwarz, grau

und weiß gewollt , ſo daß das Thier eben durch dieſe gewolkte Färbung ſich vorzüglich

auszeichnet. Ueber den Rücken hin läuft mehr das einfarbige Schwarz, die Seiten wers

den heller, und noch heller die Unterſeite. Kinn und Maulwinkel ſind weiß ; die grauen

Wolfen ziehen ſich über den größten Theil des Pelzes , doch nicht ſo regelmäßig , um

einzeln beſchrieben zu werden. Die Dhren ſind ſehr kurz , auch der Schwanz türzer als

am gemeinen Wolf , ſo daß eigentlich deſſen Ruthe die Ferre nicht berührt , nur die

Haare bilden eine Spiße, welche über die Ruthe hinausgeht.

Die abgebildeten ſind die beiden einzigen jegt in Europa eriſtirenden Individuen ,

ſie wurden vor einigen Jahren von einigen Jägern der Hudſonsbangeſellſchaft im nords

lidhſten Amerika entdedt. Auch ein ſchönes Fell dieſer Art tam durch die Erpedition ,

welche der Capitán Franklin leitete , in das Muſeum der zoologiſchen Geſellſchaft in

London . Es wurde außerdem noch ein Exemplar in einer Gegend am Miſſuri, durch

Theilnehmer der Erpedition , welche Major long von Pittsburgh aus nach den Rocky

Mountains anſtellte, gefangen . Mr. Say gab von demſelben eine genaue Beſchreibung

in den Notizen über dieſe Reiſe, und beſtätigte ſchon die neue Art , welcher er obigen

Namen gab . Die Lebensweiſe des Thieres im wilden Zuſtande kommt wahrſcheinlich

mehr überein mit der unſere gemeinen Wolfe , in der Gefangenſchaft iſt indeſſen das

Benehmen beider wohl zu unterſcheiden . Auch der gewölkte Wolf iſt äußerſt gefräßig,

mit Wuth zerreißt er den Fraß, verſchlingt ihn in großen Biſſen , und zerbeißt dann die

Knochen mit wahrer Wolfégier. Obwohl in enger Haft gehalten , blieb ihre Wuth

zur Zeit noch dieſelbe.

104. Der ſumatraniſche Wolf. Canis sumatrensis HARDW .

Franz.: le loup de Soumatra. Engl. : the Sumatran Wolf.

Kennzeichen der Art : roth - roſtfarbig , unten heller , Naſe zugeſpigt, Dhren
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aufrecht, gottig , Gliedmaßen ziemlich hoch , Schwanz hangend , buſchig , an der Baſis

berdúnnt.

Der fumatraniſche Wolf iſt nur 2 Fuß lang und 14 Zoll hoch. Seine Große

und ſein ganzes Anfehn macht ihn dem Fuchs ähnlich , man findet aber auch Analos

gien mit dem wilden Hunde an ihm , ſo daß ihn Griffith in ſeinem Animal King

dom als Abart des Dingo ( Fig. 110. 111.) aufführt. Von dem oſtindiſchen wilden

Hunde Quao , welcher auf den Hügelgebirgen von Ramghur vorkommt, unterſcheidet er

ſich durch mehr zugeſpillte Dhren. Die Naſenſpige iſt ſchwarz, die Schnurren lang und

ſchwarz, die Schnaube roth , ſchwarz melirt. Die Vorderbeine haben 4 große , ſtarte,

verbundene Zehen , und eine fünfte innere , ſehr weit von den übrigen entfernte ; die

Klauen ſind lang , zuſammengedrückt und ſtart. Die Stimme iſt mehr ein Geſchrei als

Gebell. Das Thier bleibt wild und unzähmbar , es lebt im innern Sumatra geſells

ſchaftlich , und iſt zur Zeit nur von Hardwide beobachtet worden .

105– 109. Der Wolf. Canis lupus Lixx.

-

-

Griechiſd : 1 lúxos, ov, Wölfin : » lúxaira, junger Wolf : ů lvudeus. Xitlatein . : lupus,

Wolfin : lupa. Frang.: le loup , Wólfin : la louve, junger Wolf : louveteau . Ital.: lupo.

Span .: lobo. Gngl .: the Wolf. Sowed. und Daniſd ): Ulv, Ulf, Warg , Gråbep.

Polniſc : Wilk . Hebraiſo : Zeeb. Ruſſiid ) : Wolk , im Norden : Biruk . Jatar.

Burò oder Byrù ; am Jeniſei : Burö ; Nogaiſd : Berve; Jafut. Boeroe und Tangaraula, d. h.

Sohn Gottes (zur Ehrenbezeugung ); Iſduwaid . Kaskar ; Baſdykir. Karschan ; Mongol. Zinů

oder Zschino ; Buråt. Schonno ; Kalmut. Tschino ; Tunguſ. Boyuku , Ayitka, aud Typkáki,

am Jeniſei: Guschko ; in Davurien : Guzke ; Lamut. Galuki ; Tangut. Gschingku ; Ind. Wa

dijah ; Zigan. Ruw ; Japan. Oinu , Ogame ; Kamtſdad. am Fl. Ut : Kuiru , kuilchu, weſtlich :

Kytaju ; am Fl. Tigil : Aigne ; am Fl. Kamtſdatka : Kyrch ; Jutagir. Kodel; Korát. Egy

lungun ; Kuril. Origu ; Aleut. Kahannae. Samojed. am Petſhora und Db : Sarmik , Njil

léka und Ty-chanda od . Ty -channuta, d. h. Rennthierfreſſer ; Jurát . Téhanuda ; Mangareenſ.

Sarne ; Tawg. am Jeniſei: Njulaeda od . Njunlera ; Tomsk . Tjumbune ob . Tschumbone ;

Saganbt. ( Bergbewohner ): Manderaa ; Kamaſch. u . Kabal. Madne ; nomad . Ilchuttiden : Hinga ;

aniákige Ilduttſchen : Kailunak ; Aleut. Elliachgik ; Kanag. Alechgik ; Lett. Wilks od. Mescha

lunkis ; Gitben . Hunt; Permienſ. Koin ; Morduan. Wirgas ; Irteremiff. Pirae ; Wotját. Kijon ;

Dítjat. am Db : Jéur ob . Jéwur , auch Wulliportowoi, d. i . Rennthierzerreißer; Lumpo stolienſ.

Jogurech ; Jugan . Pur ; Surgutenſ. Jeuri u . Jaura ; Narymenſ. Tschumbani; Bogul. dieſſeit :

Subscb , am Db : Purne - ui; Ariny . am Fl . Ret : Chotu od . Chut ; Jubazter : Kchuute ; Ufo

faner : Búru ; Kotowjker : Buru ; armen . Kjel; Georg. Mgeli; Dſſet. Birach ; Mijdſdegiſ. Borts ;
Didertafl. Duguschg.

Kennzeichen der Art : Schwanz einwärts gekrümmt, Augen ſchief, Pelz aus

bem Greisgrauen gelblichgrau , weißlich und ſchwarzlich melirt , Vorderläufe vorn (im

Alter) mit ſchwarzem Strich.

Beſchreibung. Der alte Wolf bålt gewöhnlich 3 Fuß 7-8 Zoll, auch wohl

4 Fuß Lánge, deſſen Schwanz 16 bis 17 Zoll, die Schulterhöhe beträgt 2 Fuß 5 Zoll,

und die Kreuzhohe 2 Fuß 3 Zoll. Am Gericht erreicht er 70-80 Pfund. Der Pelg

hat als Grundfarbe ein gelbliches Grau ; zieht meiſt an der Schnauße, über den Rüden ,

auf den Schultern und in den Seiten in's Schwarzliche, unterfeits in's Weißliche , im

iter bildet ſich auf den Vorderbeinen ein ſchwarzer Lángsſtreif. Das Oberhaar ift

lang und ziemlich grob , an der Wurzel weiß, dann ſchwarz, dann wieder weiß oder roſt:

gelb , an der Spiße ſchwarzlich. Das Unterhaar iſt wollig und grau , daher unter diefer

Farbe auch die Jungen erſcheinen , bevor ſie das Oberhaar rrhalten . Am lángſten iſt

das Oberhaar bei alten Wólfen um die Ohren herum, am Halſe, den Hinterbaden und

am Schwange, welcher dicht behaart iſt und gerade getragen wird . In der Geſtalt nás

hert ſich der Wolf am meiſten dem großen Spit , oder Wolfshunde , in der Größe der
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engliſchen Dogge , Tein Kopf nähert ſich in der Form dem der erſteren Race , die

Schnauße iſt faſt nuf gleiche Weiſe geſpißt, der Rachen Tehr tief geſpalten , die Augen

Find weiter entfernt , deren Deffnung ſehr ſchief , die Dhren gleidfalls gerade. Gebis

hundeåhnlich , doch ſind die beiden äußern Vorberzáhne der obern Kinnlade nur einſpißig,

( chief abgeſtuit, die der Unterkinnlade außen mit einem Hóder twie die beiden folgenden

oben und unten . Sehr groß ſind die E & zähne und die kraftigen Beifmuskeln .

Abanderungen in der Fårbung gehen auf der einen Seite in das vollkommene

Weiß und in das Rothgelbe, andererſeits in Schwarz ( vergl. No. 100. 101.) mit graus

lichweißer Jris. Zu Irkutsk ſahe Pallas das Fell eines ſchwarzen Wolfes mit weis

ßem Streif von der Kehle aus lång8 herabziehend , ſchlaffe Behaarung auf dem Rücken ,

übrigens dúnnes Haar , und der Schwanz faſt haarlos. Auch in Pommern und in

Schleſien waren ſchwarze Wolfe erlegt worden . Im Jahre 1779 hielt man in der kais

ſerlichen Menagerie in Petersburg einen lebendig , welcher obenhin kohlſchwarz , um das

Maul und an der Kehle weiß war , die Seiten des Halſes , Shultern und Bauch mit

weißen Haaren gemiſcht , die Vorderbeine waren hinten , nebſt den ganzen Zehen , die

Hinterbeine vorn weiß, der Schwanz mit weißen Haaren gemißt, Regenbogenhaut brauns

gelb , Statur ziemlich klein, Betragen fanft. - Baſtarde zwiſden Wölfinnen und Jagds

hunden kommen bisweilen vor , ſchon Buffon erzählt eine dergleichen fortgeſepte Genes

ration , und bildet die entſtandenen Baſtarde ab . Dieſe fallen oft in demſelben Wurfe

Fehr ungleich , wie die drei Jungen , welche im Jahre 1826 auf der Pfaueninſel bei

Potsdam geboren wurden , von denen zwei mehr wolfsáhnlich , ein drittes aber vollkom :

men hundsähnlich wurde , und hängende Dhren ' ethielt. Auch zu Ruskowa bei Moskau

befand ſich eine Familie , von einem ſchwarzen Wolf und einem punde abſtammend;

die Jungen waren dem Wolfe ähnlicher , unter ihnen eins weißlich wolfsfarbig , aber

dieſes mehr hundsartig . Dergleichen Wolfshunde haben meiſtens die verſchlagene Wild

heit und Gefräßigkeit der Wolfe , find am Tage tråg , zur Nachtzeit thátig und gierig,

und fallen ſogar Schafe an , wie der Wolf , ohne die Fähigkeiten der Hunde zu erreis

chen. Min unterſcheidet auch eine kleinere Race, den Rohr wolf: Can . lupus mi

nor KRAM,

Vaterland. Der Wolf findet ſich zwar nicht in Aegypten, aber durch ganz Europa,

Aſien und Amerika. In Europa war er vormals überall häufig verbreitet ; die ſteigende

Cultur hat ihn ſehr vermindert und aus den meiſten Gegenden gånzlich vertrieben , doch

iſt er noch vorzüglich häufig in Polen und Rußland. Pallas fand ihn durch alle

Provinzen Rußlands und Sibiriens häufig in den Waldungen , ſo wie auch in waldlo:

ſen Gegenden , von der arctiſchen bis zur füdlichen Grenze. Im Norden iſt er großer

und weißlich , je weißer deſto mehr geſchågt ; die allerweißeſten kommen aus der Gegend

von Mangaſea. Auch bei den Kirgiſen giebt es weiße Wólfe, ſie ſind aber kleiner , ihr

Fell iſt weicher. In waldloſen Gegenden iſt der Wolf tleiner und träger , lebt meiſt in

der Nähe der Sümpfe in Schilf , daher der Name Rohrwolf, z. B. am Neuſiedlers

See. Der ſchwarze Wolf erſcheint gewöhnlich überall nur als Einzelnheit , auch in

Rußland iſt er felten , um den Fluß Kaama und in Sibirien , beſonders oſtwärts,

giebt ihn Pallas als häufig an. Am öſtlichen Dcean laufen die Wölfe der Beute oft

ſo weit nach , daß ſie auf Eisſchollen gerathen , und auf die Inſeln und nach Amerika

getrieben werden . Auf dieſe Weiſe kommt der Wolf als zahlreicher Ueberläufer auch auf

die kuriliſchen Inſeln , eben ſo durch Eisſchollen vom Meerbuſen der Tſchuktſchen nach
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Amerita. In Deutſchland finden ſich noch Nóife an der öſtlichen , füdlichen und weft:

lichen Grenze. J ! Nieder :Deſtreich kommen ſie auch noch in der Gegend des Schnee:

bergs und Detſchers vor , bei Gutenſtein , Lilienfeld u. ſ. w. Dann im Oberöſterreichi:

ſchen Alpenzuge , von wo aus ſie bisweilen in die niedern Berge ſtreifen und nicht au

zuſelten , beſonders zur Winterszeit , Pelbſt die Thiergarten náchſt Auhof bei Wien beſu :

chen , wo deren mehrmals und zwar noch im Jahre 1826 einer geſchoſſen worden iſt.

Auch in Mihren und Böhmen erſcheint der Wolf noch , und ſchleicht herůber in die

Lauſitu bis über die Grenze von Sadyfen , wo der legte im Jahre 1814 bei Dippoldis :

walde geſchoſſen wurde. * ) In Schleſien treten nur ſelten einzelne aus Pohlen zur

Winterozeit über , auch in Baiern erſcheint er höchſt ſelten. Weniger ſelten ſehen ihn

die Gegenden am Rhein , und in Belgien foll ſich in den legten Jahren wieder eine

Zaht dieſer Raubthiere vermehrt haben. Er ſcheint urſprünglich ein Thier des Nor:

dens zu ſeyn , denn im Norden gedeiht er in jeder Hinſicht am beſten , nur dort ver:

mehrt er ſich häufig , und erlangt eine Länge von 5 Fuß , während er in den heut zu

Tage gemäßigten Landſtrichen feltner bleibt , und nicht leicht úber 3 Fuß Långe erreicht.

Seinen Aufenthalt nimmt der Wolf vorzugsweiſe in großen , dichten Wäldern,

wo er ſich in Höhlen , Sdiluchten und enge Felspiſſe zurúdzieht. Im Sommer ſtreift

er meiſt einzeln herum , und nur die Mutter gehen in Gefellſchaft ihrer Jungen auf

Raub aut . 3:1 der Regel lebt der Wolf überhaupt , wie die meiſten Raubthiere thun,

einſam und hält ſein Revier wie jene. Wo indeſſen , wie in Pohlen und Rußland die

Wolfe häufiger find , verſammeln ſie ſich vorzüglich im Winter zur Nachtzeit, und raus

ben geſellſchaftlich. Soldie Vereine greifen dann auch Menſchen an. Was die Naha

rung der Wölfe betrifft, ſo pflegen ſie gewohnlich Rebe, Hirſche, im hohen Norden auch

Rennthiere in enge Paſſe zu treiben , wo ſie dann über ſie herfallen . In den bewohn :

ten Gegenden rid ten fie ihre Hauptjagden auf gezihinte Thiere, auf Schaafe, Rinder,

Pferde und Schweine. Die Pferde reißen ſie oft vor dem Geſpann nieder , indem ſie

ihnen von vorn , oder von der Seite auf den Naden ſpringen , und die Gurgel auf

beißen. Der Wolf tódtet ſeine Beute überhaupt durch Aufreißen der Kehle , ſchleppt fie

dann an einen fichern Ort und frißt von ihr zuerſt die Zunge . Geflügel ( chátt er ge

ichidt aus der Haut. Er hat einen kräftigen Hals , ſeine Nadenmuskeln halten es aus,

daß er einen Hammel im fchnellen Laufe davon trigt . In die Státle wühlt er ſich

oft unter der Thurſdywelle ein und ſcheut dabei keine Gefahr. Im Nothfalle frißt er

auch das , ſelbſt das älteſte iſt ihm dann noch ſchmachaft. Wenn es ihm an warm

blüthigen Thieren gånzlich gebricht, ſoll er auch Amphibien freſſen. Im Heißhunger ,

der ihn beſondere zur Winterszeit peinigt, verſchlingt er oft unverdauliche Dinge, Leder:

wert und Kleidungsſtúde überhaupt, bei ganzlichem Nahrungsmangel freſſen die Wölfe,

wie die meiſten Raub - und viele Nagethiere thun, einander ſelbſt auf. Dieſer Zug iſt

überhaupt dem Wolfe ſo wenig allein eigenthimlich , daß wir ihn nicht einmal aus der Ges

ſchichte des Menſchen vertilgen kónnen . Der Wolf nimmt aud) fleißig Waſſer zum

Getrånt. Ueber feine Lebensweiſe und ſonſtigen Eigenthümlichkeiten folgen :

des. Der Wolf verbreitet beſonders zur Paarungszeit und nach dem Genuſſe von 2.18,

einen hódíſt unangenehmen Geruch . Seine Stimme iſt ein fürchterlichen Geheul , feit.

.) Das Spiftoriſche über die Tölfe in din, gebe ich in : Sadlen6 Fauna.
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ner ein kurzes Bellen . Zur Nachtzeit, beſonders im Winter , hört man den Wieder:

ball gräflich aus den Wäldern in weitem Umkreis ertonen . Die Paarungszeit fällt in

' den December , ſie dauert bei dem einzelnen Thiere 12 - 14 Tage , im Allgemeinen

aber bis zum April. Sie beginnt bei den Atten , und geht nach und nach auf die Jun

gen über. Die Weibchen entwickeln ſich im Ganzen ſchneller , ſind jedoch nicht frither

als nach dem zweiten Winter fähig zur Paarung. Die Wölfin trägt drei unb fechzig

(nach andern unrichtig hundert) Tage und gebiert dann 3 bis 4 , auch mehr , ja in felt:

nern Fillen bis 9 Junge im Didicht der Wälder , oft in einem erweiterten Dachs

baue , in Schluchten oder Vorſprüngen von Felſen . Das Lager wird auch oft einge:

graben, beſonders die amerikaniſchen Wölfe graben ſich tiefe Höhlen . Moos, Laub und

die eignen Haare bilden das Bett für die Jungen. Dieſe Jungen haben nur ein róths

lichgraues Wolhaar und bleiben 14 Tage blind. Die Mutter liebt ſie zärtlich, ver

theidigt ſie wüthend und verſchleppt ſie eilig , wenn ſie das Lager entdeckt ſieht, oder nur

Urſache hat, Gefahr fürchten zu müſſen. Während der ganzen Zeit des Säugens, welche

zwei Monate dauert, verſorgt der alte Wolf die Mutter treulich mit Nahrung, an welcher dieſe

auch von der rechsten Woche an die Jungen Antheil nehmen láßt ; fie verſchlingt nám:

lich dns Fleiſch , giebt es halb verdauet wieder von ſich und bietet es ihnen in dieſem

Zuſtande zur Nahrung. Sie iſt in der Säugezeit bösartiger als gewöhnlich . Eine

feltene Ausnahme bot eine Wólfin in der Menagerie am Tower in London , dieſelbe,

welche wir mit ihren Jungen hier abbilden. Sie blieb auch während der Zeit, in wela

cher ſie die Jungen fáugte fanft und zahm , obwot der Vater der Jungen ein ſehr wile

der , bösartiger Wolf war. Wenn wir bei den Kagen gehört haben , daß die fåugende

Mutter nach Berluſt ihrer eigenen Jungen , ſolche von Thieren anderer Art , ja ſogar

von ſolchen , welche ihrem Geſchlechte feindlich ſind , wie Hunde, oder welche ſie ſelbſt

feindlich verfolgte, wie Kaninchen und Hafen an fich faugen läßt , um ſich der Milch

zu entledigen , ſo iſt auch bei andern Raubthieren ein ſolcher Fall nicht abzuleugnen, im

Gegentheil vielfach bewieſen und dadurch auch die Möglichkeit gegeben, daß in der Will:

niß ausgeſepte Kinder von einer Wólfin geſaugt werden können , wie uns das alte Wahr:

zeichen der Stadt Rom in ſo vielen ihrer claſſiſchen Bauwerke , wie in ihren Schriften

ihre Hiſtoriker uns von Romulus und Remus verkünden . Die jungen Wölfe haben auch

unter einander ſelbſt viele Anhänglichkeit, bis das ſelbſtſtändigere Alter fie trennt und

eigennügige Intereſſen herbeiführt. Dies geſchieht im November und December, wo ſie

allein umherzuſtreifen beginnen . Man kann die ganz jungen Thiere zihmen , beſonders

wenn man ſie durch eine Hündin ſaugen läßt. Ihr Leben iſt äußerſt zabe , ſie wieder:

ſtehen den grauſamſten Schlagen und Zuſammenſchnürungen der Reble , indem ſie nach

momentaner Ermattung vom Scheintodte wieder erwachen. Man darf insgemein einem

gezähmten Wolfe nicht immer trauen , wenn er ein gewiſſes Aiter erreicht hat , kehrt

bei ihm gemeiniglich , wie bei den Füchſen , die Wildheit zurůd .

So hat man Beiſpiele von Wolfen , welche bis zu einem Alter von ein paar Jah,

ren ganz zahm waren wie ein Hund , mit einem Male indeſſen wild wurden , alles

Hausgeflügel und Kunde, mit denen ſie früher in Freundſchaft gelebt , tobt biſſen und ſelbſt

Menſchen gefährlich wurden. Seltner ſind Beiſpiele folcher Záhmung wie folgende in den

großen Menagerien in London und Paris gelungen . Schon im Jahre 1800 hatte man

in Paris eine Wólfin , welche, obwot ſchon erwachſen in Schlingen gefangen , dennoch

To jahm wurde , daß ſie mit den Kunden in Freundſchaft lebte und mit ihnen frei
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herumlief ; fie bewachte wie jene ihren Plas und bellte alles an , was ihr fremd ſchien .

Nur den petit nach Geflügel konnte ſie nicht aufgeben und mußte deshalb ihrer Frei:

heit wieder beraubt werden . Eine andere bewies das die Záhmung noch viel weis

ter gebracht werden könne , wenn eine gute Behandlung von Jugend auf ſie zu leiten

Detſteht und ein Individuum trifft, welches zur Sanftmuth geneigt iſt. Sie wurde auf:

gezogen wie ein Hund, betrug fich freundlich gegen alle Perſonen , welche ſie zu ſehen bekam

und zeigte vor allen eine treue Anhänglichkeit an ihren Warter ; denn ſie folgte ihm

wie ein Hund , ſeine Entfernung machte ſie traurig , und ſeiner Stimme gehorchte ſie

willig. Sie war ihm ſo gehorſam , daß fie darin dem allerzahmſten Hunde glich.

218 ihr Beſiger Paris verließ , ſchenkte er ſie der tonigl. Menagerie , hier wurde ſie in

einen Käfig geſperrt, und blieb deshalb mehrere Wochen lang traurig und wollte nicht

freſſen ; nach und nach gewohnte ſie ſich an die neuen Warter und wurde wieder mun

ter , ſo daß man glaubte , fie habe ihr früheres Verhältniß vergeſſen. Nach achtzehn

Monaten erhielt ſie einen Beſuch von tem zurüdgefehrten früheren Warter. Bei dem

erſten Worte , welches ſie von ihm , ohne ihn ſeben zu tónnen , ausſprechen hörte, machte

ſie durch Bewegung und Stimme ihr Wiedererkennen ihrem Freunde deutlich bes

merkbar und freigelaſſen überháufte ſie den alten Freund mit Liebloſungen , wie man

dergleichen ſonſt nur vom treuen Hunde zu ſehen gewohnt iſt. Die abermalige Ent:

fernung des Wárters, führte eine neue noch tiefere Trauer herbei, die ſich erſt nach und

nach wieder verlor. Es vergingen ſo drei Jahre , während deren die Wóifin mit einem

Sunde in enger Freundſchaft lebte , endlich tam der alte Wärter wiederum einmal ſpát

Abends , als der Käfig vóllig geſchloſſen war , in die Nähe der Wólfin und ungeſehen

ruft er ihr zu . Jenes Schauſpiel erneut ſich auch jeħt wieder , auch nach dreijähriger

Abweſenheitertennt ſie augenblidlich die wohlbekannte Stimme , antwortet ihm zárts

lich und ſtrebt darnach ihm ſich zu nähern , endlich laßt man die Wolfin heraus , fie

ſtúrzt auf den Warter los , ſpringt an ihm empor und legt ihre Vorderbeine auf ſeine

Schultern , ledt ihm Geſicht und Hande und droht die Zihne fletſchend , den andern ,

wenn ſie Miene machen , die Wiedervereinten trennen zu wollen , obwot fie bis dahin

auf das freundlichſte ihnen zugethan geblieben . Die Trennung, weldie nach dieſem freu :

digen Wiederſehen folgte , war mit noch ernſeren Folgen verknüpft als die früheren.

Das Thier lag unbeweglich auf einer Stelle , verſchmåbte alle Nahrung , magerte ab ,

in Folge deſſen wurde der Pels locker und ſchlecht, die Haare fledten und ſtraubten ſich ,

wie bei allen Franken Raubthieren , man fürchtete den nahen Verluſt des treuen Ges

Ichópfes. Die vorſichtigſte Behandlung führte nach langer Zeit und langſam eine

Beſſerung herbei, der Pelz wurde wieder ſchón, aber die Wólfin ließ niemals wieder Lieb:

toſungen von ihrem Warter fich gefallen und fremden drohte ſie mit den gewaltigen Záhnen .

Wer möchte bei ſolchem Beiſpiele noch zweifeln , daß auch zwiſchen Menſch und Thier

eine Ermpathie durch phrfiſche und pſrchiſche Verbiltniſſe bedingt , ſich unter Leitung

einer höheren Aumacht entwicilt ? - Doch Borurtheil , Stolz und Rohheit laſſen dies

meiſt nicht ertennen , denn wie ſelten ſind die Gemüther der Menſchen für ſolche Ah

nung empfanglich ! – Das W.1chothum vollendet ſich nach zwei Jahren , ſichs bis

adit Monate bleiben die Jungen unter dem Schuße der Mutter , welche ſich in dieſer

Seit gang ihrer Erziehung und Sicherheit widmet. Der Wolf jagt dann allen Ges

thópfen , mit denen er in Berührung kommt Furcht ein , auch die Hunde ſtrauben fich

gegen ihn und fleincre beſondere vertriechen ſich angſtlich , oder geben auch während ſie
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ihn anbellen , durch alle ihre Bewegungen und Verſuche zur Flucht ihre Judesangſt zu

In Rudeln vereinigt verfolgen fie indeſſen den Wolf unermüdet. Uud, an.

dere Thiere reben ſich gegen ihn geſellſchaftlich zur Wehre. Wilde Pferde nehmen ihre

Fohlen in die Mitte , treten in einen Kreis mit den Kopfen zuſammen , wiehern mus

thig, ſtrauben die Mähne und halten durd, Ausſchlagen mit den Hinterbeinen den Wolf

von ſich ab. Selbſt Sd)weine üben dies Manóver , nehmen die Sd )machern in ihre

Mitte, ſtrauben die Borſten , beginnen ein disharmoniſches Angſtgeſchrei, und bieten die

Hauer zum Kampfe . Stráftige Stiere geben dem Wolfe muthig mit den Sörnern ents

gegen , auch wilde Eber nehmen ihn an . Der Wolf felbſt , zeigt ſich außerft vorſichtig

und liſtig , ſo daß er nicht ſelten den augenſcheinlichſten Gefahren glücklich entgeht. Un

ter ſeinen Liſten iſt die durch vielfache Beiſpiele erwieſen , daß er während eines Kam

pfes mit einem großen Thiere plönlich zu Waſſer geht , ſeinen Pelz und vorzüglich ſeis

nen Schwanz tüchtig beneßt , dann auf das Thier wieder anſpringt , ſich ſchüttelt und

mit dem Schwanz daſſelbe in die Augen idylágt , daß es vor Schrecken fugt und jeßt

ohne Mühe überwaltigt wird . Ein im Freien an eine Stange gebundenes Thier ſou

er nicht angreifen , aus Furcht auf eine Fallgrube zu gerathen. Bei alten, erfahrenen

Wolfen wenigſtens , iſt dieſer Grund um ſo wahrſcheinlicher, als dieſe , überhaupt alles

was ihnen irgend Ungewöhnliches aufſtoßt, vorſichtig beachyten , umſchleichen und zu vers

meiden ſuchen , daber dieſe auch nidyt leicht in Gruben und Fatlen gelangen . In Nord

amerika ſteckt man eine Stange in die Erde und bindet eine Blaſe daran , dies reicht

hin ſie von den Büffelheerden abzuſdireden. Sie fliehen jedes ungewohnte Geräuſch,

entſegen ſich vor dem unerwarteten Muthe der Bóde und Kinder und fliehen vor deren

vorgehaltenem Gehörn . Ebenſo entfliehen ſie den Kunden und vorzüglich dem Mens

ſchen, nur ändert ſich dies alles , wenn das Thier heißhungrig wird , dann ſiegt der na:

türliche Trieb der Erhaltung über die Vorſidit und der heißhungrige Wolf kennt keine

Gefahr , im ungleichſten Kampfe fellt er dann das eigne Leben aufs Spiel und opfert

ſeinen Trieben ſich ſelbſt.

Ein Wolf , welcher einmal Menſchenfleiſch genoſſen , ſoll dies aller andern Nabs

rung vorziehen , wie man dies auch von andern Raubthieren erzählt. Wahrſcheinlich

daher entſtand die Sage von Währwölfen , (vor deren man ſich wahren , bewahren , hå:

ten roll * ) , jener Umſtand aber erklärt ſich vielleicht ebenſo, wie wir ihn bei Lówen und

Tigern zu erklären verſuchten , nämlich durch die durch einmaligen Sieg über den Mens

ſchen geminderte Furcht und in Folge des Siegs gewachſene Frechheit. Dbwohl das

Thier von Natur ungeſchickt und furchtſam iſt , fo find doch ſeine Sinne , namentich

Geruch , Geſicht und Gehör ſehr ſcharf und in Gefahr wird der alte Wolf überhaupt

muthiger und fáut, gegen ſeinen Wiederſtand mit Wuth aus. Nur in Gruben gefans

gen oder in Neßen, wenn er die Unmöglichkeit zu entkommen erkannt hat, wird er gång

lich muthios, tampft nicht gegen Menſchen und Thiere und läßt ohne allen Wiederſtand

ſich anfaſſen .

Das Ulter von 15 --- 20 Jahren wird dem Wolfe nicht ſelten durch Rrants

*) Were-wulf , man-wolf. loup - garou , ſchon bei den Griechen Lykanthropos hieß audi ein Zauber

rer , welder durch Einſalbung mit Herenfalbe und durch einen Zaubergürtel fich in den Stand ſepte, als

Wolf zu erſcheinen , Menſchen anzufallen und zu tódten , alſo Wolf -Menſch. In den Niederlanden wurde

im Jahre 1589 der leßte Mann dieſer Zauberei wegen hingerichtet.
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beiten verkürzt, denn viele ſterben durch Tollheit, deren Natur wir unter dem Artikel

..Sundswuth " näher kennen lernen werden , oder gehen an der Räude oder Raude

zu Grunde , die wir ſchon oben als Krankheit der Kaßen kennen gelernt haben . Am meiſten

wird indeſſen die Zahl der Wölfe durch den Menſchen vermindert , da er in Europa

das einzige Geſchópf iſt, von dem ein gúnſtiger Erfolg in dieſem Geſchäft erwartet wer :

den kann.

Die Jagd auf den Wolf geſchieht mehr zur Abwendung des durch ihn möglichen

Schadens , als um des Vortheils willen , den man aus dem Verbrauch einiger ſeiner

heile zu ziehen dermag . Nur der muthloe Lapplander ſieht geduldig zu , wenn der

Wolf ſeine Kinder holt, was nicht ſelten geſchieht, wenn er, im Freien beſchäftigt , die

kleine Wiege des Siuglings an einer ſeiner zwergartigen Birken aufhängt. Nach fols

chem Vorfalle tröſtet er ſich damit , daß es Gottes Wille geweſen ſei, und Kinder und Renn:

thiere werden ferner von Wolfen gefreſſen . Anders begegnet den Wolfen der kraftige

Schwede, Ruſſe und Pohle und am meiſten fegt der Wolf da in Bewegung, wo er

ſich am ſeltenſten zeigt . Er iſt Gegenſtand der hohen, in einigen Gegenden auch nur

der mittleren Jagd , ſeiner Schidlichkeit wegen geſtattet man indeſſen auch jedem nur

zur niedern Jago Berechtigten, ihn zu erlegen und gegen billiges Schußgeld auszuliefern .

Die Kirgiſen ſollen den Wolf mit Adlern oder Falten baizen, welche fie Bertut nennen .

Wo die Wölfe häufig ſind , bedient man ſich auch andrer Códtungsmittel, man beſtreicht

Butterbrot mit Sublimat , oder man bereitet Würſte aus Milch und Fleiſch mit ſoge:

nannten Kråhenaugen oder Brechnuß (nux vomica) , welche man gróblich zerſtoßen , an.

ſtatt der Wurze daju miſcht. Man widelt dieſe Würſte in die Haut eines Schaafce,

oder einer Ziege , läßt ſie etwað gåhren oder in Butter braten und gråbt ſie auf dem

Wechſel ein. Man kann auch ein friſch geſtorbenes Thier nehmen und die pulveriſirten

Krahinaugen in gemachte Wunden einſtreuen , dann die Haut wieder über das Fleiſch

gieben und zunähen . Man vergrábt es noch 24 Stunden lang unter Pferdemiſt, oder

wirft es dann frei hin , oder bedrdt es leicht mit Erde , um im Sommer die Fliegen

abhalten zu können . Die Ilchultſchen pflegen ſpißige Riemen fpiralförmig zuſammenzu .

rollen , mit Eis und außen mit Butter umyúlt auf einem Pfahle auszufeten . In den

Magen gebracht rollen dieſe Riemen ſich auf und durchbohren , indem fie auseinanderges

ben und anſchwellen , den Magen nach allen Seiten , wobei ſie viel Schmerzen verurs

lachen , ſo daß das Thier nicht flieben tann . Die Koſaten in Ramtſchatka bảngen auch

eiferne Haken mit Fleiſch um die Hauſer herum in der Höhe auf , die Wólfe ſpringen

darnach und bleiben hangen wie der Fiſch an der Angel. Wolfsgruben werden fo ges

graben , daß ſie unten weiter ſind als oben , 16 Fuß tief, 12 Fuß lang und breit . Man

bebedt ſie mit Reißholz und bindet auf dieſes eine Ente, ein Schaaf oder ein Schwein.

Das ganze umgiebt man mit einem ein paar Fuß hohen Zaune , åber den der Wolf

ſpringt. Die Eskimo's hauen åbnliche Gruben in Eis , oben mit einer Fallthúr aus

Eis mit einer Leine und einem Zapfen von Eis , woran der Kóder befeſtigt iſt. Auch

in den cultivirten deutſchen Ländern , in denen es lángſt teine Wólfe mehr giebt , muſs

ſen des Jagdrechts wegen noch Wolfsgruben gehalten werden .

Die Spur des Wolfs iſt der deß großen daniſdien Hundes áhnlich, toch mehr lang

als breit. Die Jáger erzählen ſich , daß da , wo mehrere Wólfe beiſammen find, die

hintern in die Fußtapfen der vordern hineintreten , um ihre Zahl nicht zu verrathen,

was ihnen auszuführen wohl ſchwer werden dürfte. Um den Wolf zu vertreiben , wenn
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man ſeine Spur erkannt hat , bedient man ſich der Trommeln und Trompeten , des

Kettenraſſelns an Wagen , des Schießens und vorzüglich offuer Feuer. Doch reicht dies

alles nicht in jedem Falle aus, um zu verhindern , daß er ſich heranſchleicht und die Heer

den beraubt. Derſelben Mittel bedient man ſich bei Unſtellung einer Treibjagd, der ge

wöhnlichſten Weiſe, wie man ihm beizukommen ſucht. Dabei thut der Menſch das

meiſte, denn nur die beſten Hunde gehen auf den Wolf, wenn ſie gehegt werden , auch

Pferde báumen ſich und ſträuben die Mähne , ſobald er ſich ihnen entgegenſtellt. Man

erlegt ihn auch aus der Schießhütte, oder durch Råßen oder Reizen bei Nachah

mung ſeiner Stimme , oder endlich man fångt ihn , wenigſtens jungere , unerfahrnere

Thiere im Wolfseifen , ſtarken Tellereiſen oder Schwanenhalſe, (großen Berliner Eifeu )

mit reinem Gänſefett und ein wenig Rampfer verwittert. Sater fich einen Raub ge

holt , ſo laſſe man ihn in Ruhe freſſen , nachdem er ſich tůchtig ſattgefreſſen hat , legt

er ſich ſchlafen , und folgt man der Spur , ſo laßt er ſich in dieſem Zuſtande mit Keas

len todiſchlagen ; erfahrne Lanbleute ziehen auf folche Jagd mit Dreſdhflegeln und Heu

gabeln aus und nábern ſich vorſichtig dem ſchlafenden Rauber , den geſchidte Wolfsfán

ger dann ſogar wagen am Schwanze zu faſſen und nun tüchtig auf ihn losſchlagen .

Um die Treibjagd vorzubereiten , theilt man die Wildung in Quadrate ab , die durch

Wege abgeſondert werden . Jedesmal nach friſdem Schnee umreitet man bei Anbruch

des Morgens die Biecece , zihlt die Wolfsfihrten genau , um zu erfahren , wie viele

Wolfe darin ſind . Jegt werden drei Seiten mit Schüßen und die vierte Seite mit

Treibern befekt, auch dieſe mit Knútteln und Keulen bewaffnet. Uchtet man richtig auf

den Wind , ſo entgehen die Wölfe nicht leicht, am ficherſten führt eine Umſtellung mit

dem Wolfszeug , mit Tüchern und Neben zum Zwede. Um einen Wolfsgarten zu bil

den, wird ein Didicht von etwa acht hundert Schritten im Umfang feſt umzäumt, ſüdlich

bleibt ein Eingang, daran zu jeder Seite eine Säule mit einem Hafen geſtellt wird. In

der Mitte wird ein Plag frei gemacht, auf den man abgeſtandene Thiere wirft , in der

Náhe bringt man im Didicht ein Wachhüttchen an , welches mit Reiſig bedeckt wird.

Nahe bei dem Eingange in die Umzäumung wird eine zweite Hütte gebaut , in ihr die

Nege, Tuchlappen und Gabeln aufbewahrt, ſie ſteht mit der erſteren durch einen Drath

in Verbindung , welcher in ihr zu einer Klingel führt. Sobald man beobachtet hat,

daß Wölfe den Platz beſuchen , ſo geht ein Jáger vor Sonnenuntergang in die Hütte

der Mitte ; zwei andere Jáger in die am Eingang , wo ſie ruhig die Nacht erwarten .

Sobald fich Wolfe am Kóder eingefunden haben , wird das Zeichen ſanft mit der Klins

gel gegeben , jene am Eingange ſteden eilig die Gabeln und hängen das Zeug auf, um

den Plat zu ſchließen , in welchem bann am folgenden Morgen die eingeſchloſſen Wolfe

erſchoſſen werden . Man fegt auch Schußhütten auf Baume, oder in das Didicht, oder

macht ſich Wachgruben an Abhängen , von wo aus man ihn am hingeworfenen Kóder

in mondhelfen Nächten erſchießt.

Der Nußen des Wolfs war in der großen Dekonomie der Natur wohl bedeu

tender als wir ihn ahnen . Alle große Raubthiere, vorzüglich die Aasfreffenden mußten

in wenig bewohnten Gegenden Dienſte verrichten , welche wir in ſehr cultivirten Diſtrica

ten durch Menſchen ausüben fehen . Sie waren die Bewahrer des Gleichgewichts in

der Schöpfung, die Wachter über Reinlichkeit und Drdnung. Eine ungehemmte Ber:

mehrung pflanzenfreſſender Thiere würde die waſſerreichen , für den Menſchen geeignet

ſten Plaße entlaubt und abgegraſet, biefe Thiere würden ſie aller Begetation beraubt
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und unbewohnbar gemacht haben . Die kraftigen Raubthiere wurden vom Schöpfer be:

ſtellt, deren Vermehrung zu Zügeln , die Plage dem Menſchen zu bewahren , bis dieſer

fráftig genug das Gleichgewicht ſelbſt zu erhalten , folcher Wachter nicht mehr bedurfte.

So waltet aber die Schöpfung in der ganzen Natur , immer nur erblüht der Seegen

aus der Berührung wiederſtrebender Kräfte und deren Gegenſtreben ſelbſt rufce oft nur

die Nothwendigkeit , ja das Wert des Augenblids hervor. Búffon's , theils auf ein .

ſeitigen Nachrichten , theils auf Vorurtheit und einem Streben , durch ſeine Phantaſie

zu imponiren , beruhende Schilderungen vom Charakter ſeiner Thiere , find durch befre

Beobachtung der ſpátern Zeit wiederlegt worden . Kein Geſchöpf iſt bós geſchaffen , in

allen ſchlummert der Keim des Guten und nur von den Umſtänden hängt es ab, ob er

zum Guten erblüht , oder ob die gute Saat zum Böſen empormach it. Im Allgemeinen

tann man leicht beobachten , daß große Raubthiere leichter zu zähmen ſind als kleine.

Jene beſigen , ſo wie ihnen mehr Kraft zur Ausübung deſſen , was uns bóre ſcheint, in

wohnt , ebenſo auch mehr Empfánglichkeit für das Gute. Jene Beiſpiele der Wólfin :

nen in London und in Paris laſſen auch hier die Möglichkeit einer Angewohnung des

als blutdurſtig bekannten Thieres an den Menſchen erkennen . Was Wunder , wenn

eine Art von Geſchöpfen durch die Generationen mehrer Jahrhunderte hindurch vom

Menſchen mit Liſt und Gewalt auf alle nur denkliche Weife verfolgt und auf das Graus

ſamſte gepeinigt , mit abſcheu gegen den Menſchen erfüllt wird , was Wunder , wenn

dieſer Hag, von Generation zu Generation forterbend, im Beſtreben nach Selbſterhaltung

ſich vermehrt hat ? Wie zarter Empfindung aber dergleichen Geſchöpfe fähig ſind , zeigt

das Beiſpiel der pariſer Wölfin und wer würde im Stande ſeyn , zu wiederlegen , wenn

jemand behauptete, auch der Wolf beſaße eine Erziehungsfähigkeit, durch welche cine bes

deutende Milderung ſeines Charakters erlaubt wäre. Jene treue Anhänglichkeit an den

liebevollen Márter der zarteſten Jugend deutet gewiß auf die Möglichkeit einer Ents

widtlung edler Gefühle , und wie weit eine fanfte Behandlung mit imponirender Auctos

ritát in Verbindung ein Raubthier zu zahmen vermöchte , wenn ſie allen und jeden

Ausbrüchen von Wildheit und Hungerqual zuvorkáme, dieſe dem Thiere wie feine Krafts

fülle unbekannt bliebe, dies zu erforſchen , würde eine ſchöne Aufgabe für den fern , mel.

cher mit dem Studium der Seele des Thieres beſchäftigt, dieſe mit der Seele des Menſdien

vergleicht. 3ft doch auch für glúcfliche Erziehung des Menſchen der Mittel hóchſtes nur die

ſtete Gewohnung zum Guten , denn wo die Entwidlungsfähigkeit zu allem gegeben iſt, da

hangt auch alles Reſultat von der Art und Leitung der Entwicklung ab , und das ein :

mal erachte Bewußtfern der Kraft zum Zerſtören gebiert ſchnell den Willen dazu ! ---

Krum die Tungufen und die armſten Lapplander eſſen das widerlich ſchmedende

Wolfsfleiſch , auch die Hunde frelſen es nicht. Den meiſten Theilen des Wolfs

ſchrieb man in der Borzeit Arzneiträfte zu und der Aberglaube der Jager iſt hier

und davon jenen Vorurtheilen noch nid)t befreit. Das Fott wird wie Talg be :

nutt. Die großen Edzáhne faßt man mit ihrer Wurzel in Metall und fest fie auf

Sandgriffe , ſo werden ſie zum Poliren , auch zum Daraufbeißen bei dem Zahnen der

Kinder gebraucht. Der Wolfepeli wird zu Wildſchuren vernáht , zu Muffen , Fußſáden

und Pferdededen verarbeitet . Er ſoll kein Ungeziefer annehmen und gehört unter die

dichten und warmen , obwohl gröbern Pelzmverte. Der Handel damit wird von Seiten

Pohlens und Nußlande, ſo wie von Nordamerika aus mit Europa und Aſien betrieben .

Die Canadiſche Pelghandelgeſellſchaft führte im Jahre 1798 allein 3800 Wolføpetje
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nach England. Bei den Chineſen finden dieſe Pelze großen Abfa3, vorzüglich hoch ache

ten dieſe die Fellchen der ungebohrenen , oder neugebohrnen Wölfe. Kamtſchadalen und

einige andere nordiſche Volter kleiden ſich vorzugsweiſe in Wolfspelz. Das Leder wird

weiß oder fimiſch gekerbt und dann verarbeitet. Im Orient hat man auch Wólfe zu

Kampfſpielen und Kunſten , einer Art von Tanz und Springen abgerichtet. 218 Bild

der roben Kraft und Wildbeit wurde der Wolf auch das auszeichnende Symbol bei den

Menſchen , ſein Name wurde auf fie übergetragen und die Könige und Ritter der Uns

gelſachſen führten ihn auch wohl noch mit Beiſagen , wie : Nethelwulf ( Edelwolf ), Berths

wulf (erlauchter Wolf) , Eadwulf (glücklicher Wolf) , Ealdwulf (alter Wolf) ; ſo hoch

achtete man das kraftige Thier !

Der Schaden des Wolfs wird in cultivirten Gegenden bedeutend. Obwohl er

ſich gern mit Aas begnügt, ſo findet er deſſen an dergleichen Orten um fo weniger, als

nicht einmal daran gedacht wird , ihn auf dieſe Weiſe zu ſättigen und von dem lebenden

Hausthiere abzuhalten . Unter ſolchen Verhältniſſen raubt er furchtbar und würgt, wenn

ihm einmal die Gelegenheit fich darbietet , ſo viel , daß rr auf Vorrath für ungünſtigere

Zeiten zu denken ſcheint. Nach officiellen Nachrichten wurden im Gouvernement Lief:

land in dem einzigen Jahre 1823 folgende Thiere gefreſſen : 1841 Pferde, 1807 Rins

der , 733 Kälber , 15,182 Schaafe , 726 Lámmer , 2545 Ziegen , 183 Zicklein , 4190

Schweine, 312 Spanferkel, 703 Hunde , 673 Ganſe , 1243 Stůct anderes Geflügel.

Menſchen faut er im Heißhunger håufig an , zerfleiſcht ihnen Geſicht und Bruſt und der

Tod an den ſchweren Wunden iſt auch das gewöhnliche Schickſal derer , welche der Zus

fall noch rettet . Gewöhnlich überwältigt der kraftige Wolf den ſchwachern Menſchen

und genießt ihn als errungene Beute. Wenn der Menſch mit Thieren beiſammen iſt,

ſo macht der Wolf in der Regel nur Jagd auf eins dieſer Thiere und ſchleppt dies eilig

fort, regt ſich indeſſen der Menſch zur Behre, fo Teßt er ſich auch der Gefahr aus, daß

der Wolf das Thier loslaßt und feinen Unfall auf den Menſchen felbft richtet. Aus

dieſen Gründen iſt die Vertilgung der Wölfe in allen cultivirten Staaten eifrig betrieben

und durch Prämien unterſtüßt worden , die durch ihre Seegrenze hierin begünſtigten Engs

lander , haben ſich långſt von dieſer Plage befreit und in Deutſchland, wie wir wiſſen ,

ſind die Wolfe nur noch ale Seltenheit und kommen als Einwanderer über die Grens

zen , ſo daß eine ganzliche Vertilgung hier nicht ſo leicht ſein kann , als auf einem Ins

ſellande wirklich der Fall war.

Die Sorge war auch in England in der Vorzeit ſo groß , daß man den Januar

wegen der häufigen Erſcheinung der Wölfe den Wolfsmonat nannte. König Edgar

im zehnten Jahrhundert hatte um die Befreiung von dieſen Raubthieren das größte

Berdienſt. Er betrieb dieſe ſo wohlmeinend , daß er fogar den Tribut, den die Walliſer

ihm zahlen ſollten , in dreihundert Wolfskópfe umwandelte. Im dreizehnten Jahrhun:

dert unter Edward L. ſcheinen ſie zum leßtenmale fich wieder vermehrt zu haben .

Von den Baſtarden zwiſchen Wölfen und Hunden wird in der Naturgeſchichte der

Letteren nochmals die Rede ſeyn .

Daß unſre Abbildungen jene oben erwähnte Wólfin darſtellen , welche ihre Jungen

in der Menagerie am Tower in London gebar, iſt ſchon erwähnt worden ; den erwähn

ten alten Wolf ſieht man ihr zur Seite ſpringend dargeſtellt. Es dürfte ſchwer feyn ,

den Character d r alten ſowohl als der jungen Wölfe, lebendiger auszudrücken , als hier

unſer trefflicher Künſtler gethan hat.
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Nachdem wir die Thiere des Hundegeſchlechts S. 83. in die drei Hauptabtheiluns .

gen der Füchſe (mit Kaßenaugen und Standare) der Schakalb und Wólfe (mit

runder Pupille und Hängeſchwanz) und in eigentliche Hunde (mit runder Pupille

und aufwärts gekrümmter Ruthe oder Fihne) getheilt haben , ſo folgt jeật die dritte

Abtheilung :

C. H u nde.

110. - 249 ). Der Sund. Canis familiaris Liny.

-

Männchen : Sund , Råtte , Weibden : gündin , oberfächſiſch : Pege , Beße, Dere , in der Jás

gerſprache : fåhe ; Niederfáciiſd : Teve , Tieve , Jiffe , Thóle, Zippe , Luppe. Hanoveriſt :

Tade ; zur Zeit Carls des Großen : Zoba ; alt overdeutſch : Zauche , Baude , Zache ; obere

deutíc : Bräcke, Mete , Mase , Zaupe , Zeupe, Zaubel , Luſch ; würtembergiſch : Zaße ; (hle

Bild : Lutſche ; lieplánoiſt : Juuſt . Junge Hunde : pündchen, bei den Jágern: Wólſe.

Gried . ó und ý xuo , xuros. Neugrieth. : Ouidos. 2ulateiniſch : Canis masc. et

fem . apud poeus ca ). Catula Aur. Vict . epit . 32. Hündin , catuli , catelli , caniculae:

Heine oder junge sunde. Franz . : le chien . Engl.: the dog . Ital.: il cane .

Sowed. und Daniſh : bund. Dóland. : hond. Portugieſ.: Cam . Spaniſd :

Perro . Nullid : Sobaka . Slavoniſch , Pohlniſd : pess , $ Ssuka. Tatariſd :

Ytt oder Yt , P kantschieck ; in der Krimm aub Topek . Tíduwardid : lida oder Ijida .

- Mongolijd : Sochoi, Tunguliſh : Synokin . Samojediſch am Ob : l'en oder Wyu ,

aut Jandit ; an der Petſchora : l'enoekoe ; Jurákiſt : Wéneku ; Mangureaniſch : Bynike und

Byno : Tawgingiſd : Mgande oder Buang ; Jomsliſt) : kana ! g ; am Nary : Kának ; bei dem

Bergberr ohnern : Byn ; Kamaſchiſch : Men ; Koitaliſh : Maeng . Permienfiſch : Pon ; Mor :

duaniſd : Pinae ; Votjátid : Punno ; Ijderemifliſd) : Pi ; Woguliſ : Seinb : Oitidſh :

Amp. U ringiſch und kotowvgiſch : Iltschap ; Pumpokobieniſch : Tzi ; Inbakienziít : Tip ;

2lianiſch : Allschip : Julagiriſt : Tabaka ; Aleutiid : Ainkuk ; Kanagiriſch auf der Inſel Kas

diat : Piuchta ; Iſhuttítijd : Hitten ; Kuriliſh : Schtápo. Tangutiſch : Tschi; Ziganiſh :

Dshukell. Sineſiſt : Gkbeu ; Japaniſty : Inu . Urmenild : Worzschun, % katz - chun .

- Kamtſdadaliſch : Kosha ; Korátiſd : Hataan . dultidiſche Nomaden : Haetten ; an

Rafrige : kykmyk . Afiat. Samojed.: kanang . Wyananmech Nation in Canada :

Mekanne. Gin vollſtändigeres Verzeichniß roll mit dem Regiſter folgen .

Kennzeichen der Urt ; Schwanz (Ruthe) aufwirtsgekrümmt.

Beſchreibung. Wenn wir die Naturgeſchichte des Hundes beginnen , ſo befins

den wir uns wieder in demſelben Falle , welcher überhaupt bei Betrachtnng der gezibm:

ten Thiere uns vorkommt , nur tritt bei einem Ueberblick über die Racen der Hunde

noch in hóherem Grade, als bei andern Thieren , die Mannigfaltigkeit in den Formen

und Characteren hervor , welche es ſchwer macht dieſe foſtematiſch zu vereinen und ihren

Urſprung zu erklären. Wir würden verſucht werden , die ſo augenfällig abwei henden

Geſtaltungen als die Inpen verſchiedener Arten zu fondern , fühen wir ſie nicht alle

durch ſo fanfte Uleberg inge verknüpft , daß uns die Grenze für die Sonderung verláſt.

Nur das einzige oben angegebene Kennzeichen leitet uns ziemlich ſicher in der Vereini:

gung der vielgeſtaltigen Racen und was nody im 21lgemeinen vom Hunde zu ſagen

iſt, wollen wir vorausſenden , bevor wir die Betrachtung der einzelnen Racen verfolgen.

Die verſchiedene Oroße und Geſtaltung iſt das Erſte , was uns bei einem Ues

berblic über die verſchiedenen Racen der Hunde auffallen muß. Von der geringen

Größe des Kaninchen bis zu der des Wolfs und der Löwin ſehen wir die Dimenſio:

9 Und noch einige nadotrigndre Utbildungen : 505 – 599 , guíammen aifo In Sunda

“ ) Die Dichter brauchen das Wort (auis weitit , rotato von dpt 3.2.id die Rede iit. Vergi .

Helusias ad Ovid. metamorph. m. 140 .
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nen des Körpers fich entfalten und eigenthümliche Racen : Verhältniſſe im Ebenmaße det

Glieder zum Rumpf begleiten dieſe Progreſſionen der Entwicklung . Zuerſt finden wir

dieſe Abweichung der Verhältniſſe am Kopfe. Man vergleiche dieſen von vorn oder im

Profil , ſo wird man ſich nicht enthalten können , lange Reihen phyſiognomiſcher Bilder

aufzufaſſen, und zu bewundern , wie dieſe an ihren Ertremen ſo fremdartig geworden ,

während ſie in ihrer innern Gliederung in fanften Uebergången verſchmelzen. Den langs

lich gebauten Kopf trägt der Hund horizontal vorgeſtreckt, oder wenig geneigt , der

Scheitel fáult nach vorn ab und über ſeine Mittellinie zieht ſich bei den größten ein

Kamm oder eine Leiſte , welche hinten ſich theilend , beiderſeits quer herablauft. Nach

vorn verdünnt ſich der Kopf in die Schnauke, und ſie beträgt faſt die Hälfte des

Kopfs ; ihre Spige iſt meiſt ein wenig weiter von den Augen entfernt , als die Dhren.

Die Augen ſtehen in etwas ſchiefer Richtung und ſind mit einer kleinen Nickhaut

verſehen , von den Uugenliedern führt nur das obere Wimpern , als eine Reihe mehr

oder weniger dichtſtehender Borſten. Der Stern oder die Iris im Auge iſt vom Grau

lichen in verſchiedene Nuancen überſpielend, die Pupille ſchwarz und allezeit kreißrund .

Die Naſe wird am Ende des Oberkieferrůckens ſichtbar und bildet die obere Spige der

Schnauße, über die Spiße des Unterkiefersragt ſie etwas vor , ſie hat ein chagrinars

tiges Unſehn , iſt leicht bewöglich , bei geſunden Hunden immer feucht und kalt. Die

Haut, in welcher die Geruchsnerven ſich ausbreiten iſt dicht zuſammengefaltet , fie bietet

alſo der Atmoſphäre eine bedeutende Fläche, und gänzlich entfaltet könnte man faſt den

ganzen Leib des Hundes damit überdecken. Die runden Naſenlöcher gehen nach unten

und auſſen in einen halbmondförmigen Einſchnitt über, welcher ſich nach hinten von

unten nach oben heraufbeugt. Auf der Naſenſcheibewand beginnt die Furche, welche ſich

in die Theilung der Oberlippe fortſelet. Der Gaumen hat gewöhnlich 9 Querfalten .

Die Deffnung der Schnauße, das Maul oder der Raden hat bei den verſchiedenen

Racen verſchiedne Länge , und verläuft ziemlich horizontal . Die Oberlippe bededt

beiderſeits die Unterlippe, deren nacter Rand gezihnelt iſt, das heißt wie ein Hahs

nenkamm in zahnartige Spigen mehr oder weniger deutlich eingeſchnitten erſcheint. Das

Gebiß beſteht aus 40 — 42 Zihnen . In jeder Kinnlade befinden ſich 6 Vorderzähne,

( alſo zuſammen 12) , ſie haben eine ſenkrechte Stellung , die äußerſten im Oberkiefer ſchlic

Ben ſich nicht dicht an die übrigen an , die außern oder alle im Unterkiefer führen an

der äußern Seite einen Spighócker, die mittelſten ſind die kleinſten . Die einzelnen Ed,

záhne oder Spigzähne (mit obigen zuſammen alſo : 16 ), ſind kegelförmig, ein wenig ge

krúmmt , ſteden tiefer mit der Wurzel und ragen auch höher mit der Spite empor als

die andern ; im Oberkiefer ſind ſie mehr von ihren Nachbarn entfernt , die untern ſte

hen den Vorderzähnen mehr in der Nähe. Backenzihne ſind im Oberkiefer jederſeits 6,

in der Unterkinnlade jederſeits 6 – 7 , alſo zuſammen mit obigen : 42 ; die vordern

find dreieckig , ſchmal und einſpißig , die hinterſten breit und mehrſpitig. Die Zunge

iſt glatt , ziemlich flach und ſehr lang ſtredbar, fie iſt mit deutlichen Nervenwárzchen

beſeßt und mit einer Långsfurche bezeichnet welche die Richtung angiebt in welcher ſie

ſich einziehen und hohl machen , dabei nach vorn umkrúmmen kann um bei dem Lecken

des Waſſers als Löffel zu dienen. Einige nennen den in jener Linie hinlaufenden Mus:

kel , weil er ſich nach dem Ausſchneiden , wenn man ihn in das Waſſer wirft , zuſam :

menérůmmt : den Wurm , andere verſtehen unter dieſem Namen die Speicheldrüſe unter
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der Zunge *). Die äußerlich ſichtbaren Ohren (Ohrmuſcheln ) find langlich geſtaltet

und ſtehen ſchief querüber , der Innenrand mehr nach vorn iſt umgeſchlagen , der Außens

rand mehr nach hinten iſt durch eine Einfaltung doppelt , die Dhrmuſchel iſt überhaupt

von der Baſis an verſchmälert, aufrecht ſtehend und ziemlich ſpißig zulaufend , oder ſie

iſt an der Spiße nach außen umgebogen oder ſogleich vom Urſprunge an überhängend,

in dieſem Falle meiſt am breiteſten und längſten . Aber von der Länge des Profils und

der Höhe und Richtung der Geſichtslinie , der Verflachung der Stirn bis zu deren erhos

bener Wólbung , von der verlängerten Schmalform des Untliges bis zu der Breite, welche

die Uugen weiter von einander entfernt, von den faſt ebenen Baden bis zu dem grellen

Hervortreten der Jochbögen finden ſich viele Uebergänge und hervorſtechende Ertreme. So

groß aber auch alle dieſe Abweichungen von außen erſcheinen , ſo finden ſie doch ihre Ers

klärung nur bei Betrachtung des Innern ; denn das Gehirn iſt eigentlich der Körper

durch welchem die Bildung des Schadels bedingt wird , nach ihm geſtaltet ſich jene

Lánge und Breite , und nur ſeiner Entwidlung folgt jene Flachheit oder Wólbung , die

wir bei der äußern Anſchauung wahrnehmen können .

Eben ſo groß als die Verſchiedenheit des Kupfes iſt auch die nur weniger lebendig

und phyſiognomiſch uns anſprechende Verſchiedenheit im Baue des Rumpfet. Der

Rumpf iſt vorn durch den Bruſtkaſten verdickt und läuft unter die Rippen hin ſchmächs

tiger zu. Das Weibchen trágt in der Regel zehn Zigen oder Saug warzen , deren

4 an der Bruſt und 6 am Bauche ; bisweilen fehlt eine derſelben . Von den Beis

nen ſind die vordern mit 5 , die hintern mit 4 Zehen verſehen . Dieſe Zehen ſind zu

vieren durch eine verbindende Haut bis an das legte Glied vereinigt. Die fünfte Bebe

an den Vorderbeinen ſteht höher und iſt nicht mit den übrigen vereinigt. Von einer

fünften Zehe an den Hinterbeinen findet ſich nur bei einigen Racen eine Spur , wels

che gewöhnlich im bloßen Nagel beſteht oder im Innern auch Zehenglieder erhält, welche

nur in der Haut hangen und nicht von Mittelknochen unterſtügt ſind. Auch die Zehe

der Vorderbeine iſt meiſt nur eine ſo gebaute Scheingehe. Die beiden mittlern Zehen

find am lángſten und gleichlang , ihre Nagel neigen ſich zuſammen , die beiden Seiten:

gehen kürzer , auch ziemlich von gleicher Länge. Die Nagel ſind fimmtlich etwas gea

trúmmt , keiner eignen Bewegung fähig und abgeſtumpft.

Der Schwanz iſt als unmittelbare Verlängerung und als Anhang der Rúden :

wirbel'áule auch bei dem Hunde als ein überzähliges Bewegungsglied zu betrachten , deſs

Ten er ſich ebenſo wie einige andere Sáugthiere zum Abwehren laſtiger Inſecten , ſonſt

aber auch durch faſt unwillkühtliche Bewegungen zum Ausdrůden ſeiner Affecte bedient.

Die Wirbel, welche der Ruthe des Schwanges zur Unterlage dienen , finden ſich meiſt in

der Zahl von 18 bis 19 , doch auch auf 15 vermindert oder auf 21 erhöhet. Dieſe

Bahlenverhältniſſe andern ſich ohne für einzelne Racen beſtimmt zu lern und ohne daß

die Höhe der Zaht mit der Größe der Individuen in gleiches Verhältnis gelegt iſt

Berftummelte Schminje werden beſonders bei einer Hühnerhunderace erblich. Die zahl:

reichen Muskelbúnbelchen , welche ſich rund um die Wirbel herum mit ihren Sehnen

an dieſe anſeben , ſind in ſo fern verſchieden , als die oberen d. h. úber die Rúdenfeite

des Schwanges hinlaufenden türzer ſind als die unteren , deshalb oberſeits denſelben mehr

) Der Aberglaube teging die grauſame Operation , dieſen oder jenen Iheil heraubquicheibes , im beint

Balne, Dadurch die Sunbedivutb ju verhüten. Mehreret darüber bei Betrachtung dieſer Krankheit.

17 •
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zuſammengichen als unten , daher erklärt ſich die eigenthümliche Veugung die Schwan,

ges, mit der Spiße aufwärts gerichtet. Dieſe Beugung durchläuft bei den Racen die

verſchiedenen Grade vom fanften , noch dem geradlinigen nahe ſtehenden Bogen , durch

die Krümmung des Halbkreiſes bis zur Spirallinie, deren Ende wieder innerhalb des

äußeren größeren Bogen feinen Ruhepunkt findet.

Ueber die Bekleidung oder Behaarung der Kunde im Allgemeinen nur Fol :

gendes. Sie beſteht aus Borſten , Haaren oder Wolle. Erſtere finden ihren Plak theils

auf ſieben Warzen im Geſicht, theils als Bart an den Lippen und als Wimpern am

obern Augenliede, die Haare bedecken die übrigen Theile des Körpers mit Ausnahme

der Naſe, Maulrander und Fußballen . Von den Geſichtswarzen ſteht eine über jedem innern

Augenwinkel: 2 ; eine auf jedem Backen : 4 ; eine jederſeito hinter dem Maulwinkel : 6, und

eine einzelne unter der Kehle : 7 ; jede Warze trägt zwei bis vier ziemlich lange Borſten .

Die eigentlichen Schnurren oder Bartborſten ſtehen in 5 bis 6 um das Ende des Ober

kiefers, jederſeits von der Naſe aus horizontal verlaufenden Reihen , auf kleineren Warz

chen ; in der Mehrzaht ferner am Rinne ſelbſt. Dieſe Schnurren ſind aber nicht

von der Länge, wie die bei den kavenáhnlichen Thieren . Die Behaarung des übris

gen Körpers durchlauft von der Nadtheit , welche nur durch einzelne , entfernt ſtehende

Haare unterbrochen wird, dann vom glatten , einfachen (nicht mit Wollhaar unterlegten )

dicht anliegendem Haar, durch lingere , ſchlaffe , ſeidenartig herabhängende oder gróblich

jottige , endlich zur kraußen und wollig Schnurartig gedrehten Bedeckung alle nur dents

bare Stufen. Hiernach andert ſich auch die Bededung des Schwanges ; bald erſcheint

er als faſt table , oder mit ſehr kurzen Haaren bekleidete Ruthe, bald als Fabne,

mit langen Haaren beſegt, welche von beiden Seiten mihnenartig herabhängend , vom

Minde fliegend bewegt werden , bald endlich bei kraußem fchnůrartig gedrehetem Woll:

haar rund herum ftroßend , as Quaſte. Die Behaarung iſt im Allgemeinen bei den

glatthaarigen Racen an der Schnauke, überhaupt am Kopfe, an Bruſt und Bauch

und an den Beinen kürzer, über den Rüden hin gróber und bei ſonſt heller Färbung

daſelbſt oft dunkler ; bei den gottigen und wolligen Racen bleibt gewöhnlich nur der Na

fenrücken und die Pfoten kurzhaarig , bei andern gleicht auch an dieſen Stellen die Bes

dedung derjenigen der übrigen Theile. An der Ohrmuſchel iſt die Behaarung auf der

Xußern Seite ziemlich gleichförmig , auf der innern nur am Rande fichtbar, nach der

Mitte hin fich gånzlich verlierend . Man bemerkt im Haarkleide der Hunde funfzehn

natürliche Näthe , welche ſich durch die auf ihnen ſichtbare Zuſammenneigung der ents

gegenſtehenden Haare leicht auffinden laſſen . Die erſte Nath entſpringt jederſeits hinter

dem äußern Augenwinkel und verlåuft gegen das Dhr : 2 ; eine andre geht beiderſeits

treisförmig um das Ohr herum : 4 ; eine ſteigt jederſeits vom Dhre an in Beugungen

am Halſe herab bis zum obern Anfat des Bruſtbeins : 6 ; daſelbſt verbinden ſich beide,

eine neue entſpringt von dieſer Verbindung und läuft über das Bruſtbein abwärts 7 ; bis

zu deffen unterſter Spite iſt eine jederſeits am Bauche zwiſchen dem Nabel und den

Weichen : 9 ; eine jederſeits quer am Ufter : 11 ; „ eine hinten an jedem der vier Beine

bis zur Ferſe herab ſteigend : 15. Bei den kurzhaarigen Spunden findet man dieſe Náthe

am deutlichſten , bei den langhårigen ſind ſie nur mit einiger Mühe zu erkennen . Wenn

wir gehört haben , daß die Neigung zum Abändern bei den Hunden ſich durch eine große

Mannigfaltigkeit von Racen zu erkennen giebt , ſo fällt uns um ſo weniger auf, wenn

an dieſen Veränderungen das Haar einen vorzüglichen Antheil nimmt, da die Behaarung
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cleichſam als eine Vegetation auf dem Thierkörper zu betrachten iſt, und die Vegetation,

wie wir wiſſen , von den äußern Verhältniſſen ſehr abhångig iſt. Bei dem viel unter

freiem Himmel lebenden , rauher Witterung ausgeſepten Hunde iſt das Haar grob , im

Nerden dabei dicit , bei dem mehr unter dem Schuße der menſchlichen Wohnung ges

pflegten erſcheint das Haar kurz , oder wenn es lang iſt , hat es eine großre Feinheit ;

bei den Waſſerhunden iſt es gottig oder kraus und in Pehr mildem Clima wandelt ſich

dies in feines gedrebetes Wollhaar um. Die Bedingungen zur Umbildung des Haares find

noch nicht gehörig zu erforſchen geweſen und ihre geſammte Erſcheinung an einem In

dividuo wird bereits vor der Geburt bedingt. Die Umbildung des Haares im Großen ,

die Entſtehung der verſchiedenen Grade ron Länge und Dide , von Straffheit oder

Schlaffheit, endlich von der eigenthúmlichen Schlangelung und dem Zuſammenhang des

feinen Wolhaares will noch näher unterſucht ſeyn . Was man bis jegt im allgemeinen

darüber ſagen kann , findet ſich in dem höchſt ſchatbaren Werke : Eble : die Lehre von

ten Haaren . Wien 1831.

Die Farbe der Hunde iſt ſo veranderlich, daß wir von Schwarz durch Grau in Weiß,

oder von Schwarz in Braun , Fucheroth und Iſabellgelb alle Nuancen antreffen und alle

dieſe Farben durch einander auch gefledt vorkommen ſehen , am häufigſten dann deren

zwei , ſelten drei. Vergleichen wir aufmerkſam die Farben der Hunde , ſo erfahren wir

daß eine einzige regelmäßige Zeichnung und Färbung bei Individuen von allen Haupts

racen wieder vorkommt , nåmlich die , unter welcher am häufigſten der Dachshund und

Hirtenhund auftritt: oberſeits ſchwarz, unterſeits nebſt Schnauge und

einem rundlichen Flede über dem innern 4 ugenwinkel roſtfarbig.

Vaterland und abanderungen . Wenn wir die Veränderlichkeit der Hunde

in der Geſtaltung und Große , die in der Bekleidung und Färbung, welche unſre Bes

ſhreibung berührte , weiter ins Einzelne verfolgen , wenn wir auch ferner in der Schils

derung der Lebensweiſe und die Characters dieſer Geſchépfe noch finden werden , wie

abweichend auch in dieſer Beziehung das Weſen der Hunde fich ausſpricht, ſo muß uns

ſolche Erſcheinung bald zu der Frage führen : Dürfen wir wohl unter folcher

Mannigfaltigkeit ein einzelnes Urthier , ein Vorbild, oder múffen wir

mehrere Vorbilder für alle dieſe wechſelnden Formen vermuthen ? und

menn eins von beiden als Vermuthung fich uns aufdringt , ſo fragt ſich miter : wie

rollen wir zu Werte gehen , um jenes Vorbild oder jene Vorbilder zu

ſuchen , auf welchem Wege dürfen wir hoffen, dieſelben zu finden ? Beide

Fragen haben vielleicht ſeit Jahrtauſenden die denkende Men'chheit beſchäftigt, die Los

fung beider dürfte aber für immer nur in der Annaberung an die Wahrheit , in Auf

findung einiger Wahrſcheinlichkeit ihr Ziel finden . Die altefte Menſchheit kannte

den Hund , aber erſt die jüngſte wurde durch den unſterblichen Linnée in den Stand

gelebt, einen Naturforper ſo genau zu beachten und zu beſchreiben , daß ein fiche :

res Wiedererkennen durch Andere in ſeiner Sprache Geweihete, moglid) und leicht wird ;

die reichen Bilderwerke welche wir in der Antike bewundern , entfalteten ſich meiſt zu

einer Zeit, wo die Cultur des Menſchen ihre Blüthe erreicht batte , auch der Hund war

mit ihr fortgebildet, alſo doch ſchon in einige Formen auseinandergegangen und die Dichter

belangen ſeinen Muth wie ſeine Treue , aber alle feine Formen zu beſchreiben , hatten fie

ládheriid, gefunden , denn die Formen fannte jedermann forbſt und nichts poetiſch Erhes

bendes batte das törperlidye Weſen der Sunde. So beginnen die Quellen dieſer For:
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ſchung erſt da , wo ſie ſelbſt ſchon vielfach ineinander gefloſſen , und nur der Garg der

Cuitur der Menſchheit führt uns zu der Wahrſcheinlichkeit , daß in der patriarchaliſchen

Zeit auch der Hund nur dieſe Lebensweiſe getheilt haben , auch er nur als Hüter der

Hütten und Heerden erſchienen ſein kann . Wie aber der erſte Hund zu den erſten

Menſchen gekommen , das würden wir wahrſcheinlich leicht erklären können , wenn wir

die Nachricht darüber bewahrten , wie ſich das erſte Schaaf und Rind zum Menſchen

gefunden , wie das erſte Pferd ſeinen Körper mit dem ſeinigen vermiſchte, oder wie das

erſte Getreide auf ſeinen Aker gekommen. Aber alle dieſe Vorfalle erlebte der Menſch

in der Zeit ſeiner früheſten Kindheit, wo ihm ein höher geſelliges Zuſammenwirken noch

ſo fremd war als die Mittel für Mittheilung einfach , und jeder auf ſeinen eignen Kreis

beſchränkt, lebte ſich in das, was ihm aufſtieß, mit Kindern und Enkeln zur Gewohn's

heit hinein . So kam es, daß dergleichen erlangte Vortheile nicht weiter beachtet, von

den Nachkommen als einmal beſtehend erkannt und ſo, als könnten ſie nicht anders ſeyn ,

als einmal vorhanden, genoſſen wurden . In der ſchönen Mythe der Alten gaben die

Götter dem Menſchen, was ihm frommte, und auch der Sinn des Chriſten wird nur als

Gabe von Gott die Güter ſeines Lebens erkennen. Daß der Hund ſelbſt ſich dem Men:

fchen genåbert hat , iſt um ſo wahrſcheinlicher, als auch der mit ihm ſo nahe verwandte

Schakal, wie wir gehört haben , dies noch heut zu Tage zu thun pflegt. Aber wie

jener urſprüngliche Hund ausſahe , mag noch ferner zu fragen erlaubt ſeyn . Werfen

wir einen Blick auf die heut zu Tage noch unbezweifelt wilden Arten , welche mit dem

Hunde am nächſten verwandt ſind , nämlich Schakal und Wolf , ſo wird es folgerecht

feyn, wenn wir annehmen , daß jener Urhund ihnen möglichſt áhnlich geweſen ; finden wir

aber alle Pudel nebſt ihren Varietaten , alle Mindhunde , Fleiſcherhunde, Bullenbeißer

und Jagdhunde theils in ihrem Wuchs , theils in ihren Phyſiognomieen , vorzüglich durch

ihre hängenden Ohren von jenen genannten Thieren abweichend , ſo bleibt uns nur die

Gruppe der ſogenannten Spit hunde durch ihre ähnlichen Körperverhältniſſe, ihre oſt

tauſchendåhnliche Phyſiognomie, vorzüglich ihre ganz ähnlich gebauten, wie bei allen wil

den Raubthieren aufrecht ſtehenden , nach vorn gerichteten , leicht beweglichen Ohren,

diejenige, welche mit Schakal und Wolf ungezwungen in eine und dieſelbe Reihe , in die

nachſte und innigſte Verwandtſchaft geſtellt werden kann . Finden wir ferner unter den

Hunden dieſer Gruppe auch diejenigen , welche durch ihr Naturell dem patriarchaliſchen

Leben am angemeſſenſten ſind , ſeben wir , daß eine Art von Begriff für Eigenthum in

ihnen herauftaucht, daß fie darum wachſame Hüter der Hütten und Heerden genannt

zu werden verdienen , daß ſie aber ferner im Allgemeinen weder die höchſten Talente noch

eine innige Anſchmiegung an den Menſchen entwickeln , Spuren von Wildheit d . h . eine

beißige , falſche Natur nur bei der beſten Erziehung ablegen , ferner daß die Beweiſe

von Verwilderung und von Begattung mit Wölfen vorzugsweiſe in dieſe Gruppe fallen ,

ja ſogar die in feltnen Beiſpielen geſchehene Verwilderung anderer Racen , dieſe in

folgenden Generationen zu ſolchen umwandeln ließ , welche in die gegenwärtige gehören ,

dann ſcheint es uns , ſtimmt alles überein , ſie ſelbſt als die auf der niedrigſten Stufe

der Cultur ſtehenden Hunde betrachten zu müſſen. Rechnen wir dazu daß die Formen

dieſer Race die allergemeinſten ſind , theils in die meiſten Abänderungen nuslaufen, theils

in den zahlreichſten Individuen eriſtiren , ſo mag alles auch für die Annahme (prechen ,

baß unter ihnen nicht unwahrſcheinlich der alteſte Stamm geſucht werden mag , deſſen

Zweige ſich vielfady verbreitend , mannigfaltige Gelegenheit fanden ſich zu lautern und
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peredelte Formen zu zeugen. Denn höher ſteht im Augemeinen unſtreitig die Treue des

Pudels , unvergleichlich iſt die Bligesſchnelle des Windhundes und bis zum höch .

ſten Begriffe von Hundetalent ſteigert ſich die Faſſungskraft und Erinnrung , der Ges

borſam und die Treue , ja die faſt menſchliche Ergebenheit des edelen Jagdhundes.

Aber wie - fragen wir weiter - wie iſt denn jener beißige Schiferípiß , wie

iſt er denn zum treuen Pudel , wie iſt er zum dahinfliegenden Windhunde , wie

endlich zum verſtändigen Jagdhunde geworden ? – Gar leicht beantworten dies viele

Naturforſdier, wenn ſie uns an Clima und Nahrung erinnern , dieſe beiden Verhalte

niſſe ſagen ſie , bilden die lebenden Weſen ſo um , daß man ſie kaum wieder erfennt ;

allgewaltig iſt die verwandelnde climatiſche Kraft für den Súdlánder im Norden , für den

Weſtlander im Oſten, und umgekehrt übt ſie ſich aus , und das Thier wird ein andres

und die Pflanze eine andre, wenn ſie den heimiſchen Boden verlaßt ; doch erſt nach und

nach macht ſolche Verändrung ſich ſichtbar , Generationen folgen einander und erſt durch

ſie verſchwinden die Spuren der Heimath. Wer wollte lo tiefes Eingreifen von Clima

und Nahrung in das Leben verkennen , wer wollte über ihren Einfluß auf Bildung und

Umbildung des Organismus abſprechen , beides iſt fo anerkannt und durch ſo viele Beis

ſpiele, beſonders in Bezug auf das mehr oder minder kraftige Hervortreten der Formen,

auf mehr oder mindere Feinheit und Menge , hellere oder dunklere Farben der Haare

zu belegen , daß wir einmal annehmen wollen , dieſe Momente mochten hinreichen , die

Entſtehung der Hauptracen mancher Thiere erklären zu können . Auffallend bleibt es

dabei freilich , daß andere Thiere ſeit Jahrhunderten in die entfernteſten Climate ges

bracht, mit ziemlich verſchiedner Nahrung genahrt , ihren heimiſchen Leitern auch nicht

im Geringſten ſich entfremdeten , wie die ſpaniſchen Pferde und Schw.ine in Merico,

Peru und Chili , die franzöſiſchen Kaben in Madagaskar , die ſpaniſchen in Südamerika

und die holländiſchen in Guinea unverändert blieben , während man ehedem ſogar an

eine Abſtammung aller bekannten Kaßenracen von unſerer europäiſchen wilden Kate

geglaubt hat , welche Annahme eine ſehr bedeutende Veränderung in Europa vorausgelegt

haben würde. Wir ſahen ferner zahlreiche Lówen in aufeinander folgenden Generationen mits

ten in Europa zum Theil in harten Wintern geboren werden , und dennoch erwuchſen

dieſe Thiere in der ihnen eignen Entwicklungsperiode zu einer Vollkommen beit , welche

fie in nichts von ihren Voráltern unterſcheiden lieb , als in geſchmeidigerem Naturel,

in einem höheren Grade von Zabmheit , einige Wahrſcheinlichkeit bietend , daß auch fers

nere Generationen nicht bedeutende Abweichung in der Geſtaltung herbeiführen würden .

Solche Ausnahmen wie dieſe von Pferden und Schweinen , von Kagen und Lómen

würden uns zu der Anſicht führen können , daß das Clima und die Nahrung auf dieſe

genannten Thiere nicht ſo einwirken als auf die Sunde , oder es würde die Vermuthung

zulaſſen , daß auf die Hunde noch etwas anderes gewirkt haben müſſe, was auf jeno

genannten Thiere , keinen oder nur geringeren Einfluß zu äußern vermochte. In der

That möchte ich glauben , daß für ſolche Erſcheinung noch eine andere Erklärung ſtatt

finden könne. Gewiß iſt es nicht bloß die körperliche Seite des Thieres , weldie eine

Einwirtung fórperlicher Urſachen zuláßt und dieſe nun auf die Veränderung des Kóre

pero übertragt . Gewiß finden wir oft Veränderungen welche höchſt auffallend ſind, ohne

Wechſel von Clima und Nahrung , einzig und allein von Umſtanden erzeugt , welche

auf das innere , geiſtige Leben der Seele ihre Einwirtung außern . So wahr alt irgend

sting , iſt jener Ausſpruch dre großen Dichtert : ,, iſt der Geiſt, der ſich den Körper
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baut! " - Denn in dieſem Ausſpruche liegt der Hauptſchlüſſel für die geheimſten Phas

nomene der Sdhôpfung. Iſt es aber erlaubt dies vom Menſchen zu ſagen , ſo entwürs

digen wir auf dem Wege der Naturforſchung dieſen nicht , wenn wir denſelben Auss

ſpruch auch auf ein Geſchopf übertragen , welches mit dem Menſchen in die Welt trat,

mit ihm ſich fortbildete und durch inniges Anſchmiegen an die verſchiedenſten Formen

ſeiner Lebensweiſe mit ihm in die engſte Berührung getreten iſt. Wer wird die geiſtigen

Fähigkeiten des Hundes leugnen ? -- wer ſollte ihm Phantaſie abſprechen , die lucres

tius ſogar in den Träumen der Iagdhunde herrlich beſingt , oder die der Volkeglau

be bis zum Geiſterfehen erhebt ? - Die Rate bleibt, wie wir geſehen haben , im Zus

ſtande der halben Wildheit , ihre Geiſtesfähigkeiten ſind durch ihre Wildheit gehemmt,

durch ihre Liſt und Schlauheit überwogen ; das Pferd iſt in ſeiner Art ein verſtändiges

Thier , aber all ſein Verſtand beſchránkt ſich auf zartes Gefühl für Zügel und Sporn,

auf Gehorſam durch Berührungen , welche ihm in ftetem Zwange zur Gewohnheit gemacht

werden , das Wort wirkt dabei nur mit , und in feltenem Falle gelingt es, dem Pferde

Kúnſte zu eigen zu machen , deren Theorie auf denſelben Zwangsmitteln beruhte , aber

dies Alles bleibt inſtinctmáßiger Zirang , denn das entfeſſelte Thier eilt wieder ebenſo in

ſtinctmäßig zur ungezügelten Freiheit. Ganz anders benimmt ſich der Hund , ohne Feſ:

Teln verrichtet er für den Menſchen Geſchäfte , forgfam achtet er auf alle Umgebung,

alles , was ihm fremdartiges vorkommt , bemerkt er genau , nicht ſcheu ſtußend wie das

Pferd, und in all ſeinem Handeln tritt er ſelbſtſtåndiger auf. Unter ſolchem Ver:

hältniß wirkt auch ſeine Seele auf die Bildung ſeines Körpers freier, als die eines nur

halbzahmen oder in der Zihmung gefeſſelten Thieres zu wirken vermag. Darum mögen

wir uns nicht wundern , wenn der Hund auch das geiſtige Bild von dem, was ihn tågs

lich und ſtündlich beſchäftigt, tief auffaßt und ſoweit dies nur ſeine Organiſation

erlaubt ſeinen eignen Körper dieſem Bilde verähnlicht. Einige glauben, daß unmits

telbare Vermiſchung des Blutes mit den benachbarten Thierarten die Racen als urſprüng

liche Baſtarde erzeugt habe , die dann fich fortpflanzend in dieſen Formen ſich erhals

ten hätten. Wenn wir den Hund der Eskimaup , den Wolfshund der Urdennen und

Pyrenåen dem Wolfe To åhnlich finden , daß man geglaubt hat , die erſtern waren ſelbſt

gezähmte Wolfe , ſo wäre die gewöhnlich gegebene Erklärung nicht fern , daß dieſe Hunde

wenigſtens vom Wolf und vom Kunde als Baſtarde abſtammen könnten , obwohl wirk:

lich erwieſene Baſtarde immer noch anders ausſehen und reiner Erfahrung zufolge bei

Fortpflanzung wieder in die Grundart des Hundes zurückgehen. In der Vorzeit war

man überhaupt mit der Erklårung aus Baſtarderzeugung ſehr freigebig , und ſchon bei

den Griechen wurde , wie wir anderwärts ausführlicher *) ſehen werden , eine häufige

Race, die der Spartaniſchen oder Lakoniſchen Hunde, ganz im Ernſte als aus Vermiſchung

von Hunden und Fachſen entſtanden bezeichnet; in der Gegend von Eyrene in Afrika

follten ſich die Sunde vorzugsweiſe mit Wólfen belaufen , obwohl es nicht ermieſen iſt,

daß es in dieſer Gegend jemals wirkliche Wölfe gegeben hat. Dieſe Nachrichten mogen

auf einzelne beobachtete Fälle gegründet fenn , ohne daß fie uns zum Glauben an die

Annahme einer allgemeinen Abſtammung der ganzen Race von ſolcher Baſtarderzeugung

veranlaſſen müſſen ; denn áhnliche Anſichten lagen zu ſehr im Geiſte der Zeit und erin

*) Die Thierwelt des claffiſchen uiterthums. Bildet ein nod nicht erfdienenes $ eft zum

Univerſum .
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nern uns an den Cameloparder oder die Giraffe als Baſtard von Cameel und Panther,

oder an den ſpätern Leopard , als Nachkomme vom Lowen und Panther. Aber wollten

wir auch ſolche Abſtammung zugeben , wollten wir noch weiter gehen und ſogar wahr

Icheinlich finden , daß die geſtreifte engliſche Dogge von der geſtreiften Hyäne abſtamme,

welche, wenigſtens in der hiſtoriſchen Zeit, wo die Doggen entſtanden ſeyn ſollen , gewiß

nicht in England gelebt hat , ſo bleibt uns noch erlaubt zu fragen , aus welcher Bas

ſtardverwiſchung die von den Urformen am allermeiſten abweichenden Wind- und Sagd:

hunde und Bullenbeißer abſtammen könnten. Wohl die meiſten derjenigen Natur:

forſcher , welche an ſo unheimliche Erzeugung der Hunderacen durch verſchiedene wilde

Thiere glauben , dürften in große Verlegenheit gerathen , irgend ein wildes Thier von ro

ſchlanker Geſtaltung mit hångenden Ohren wie Wind - und Jagdhund oder von ro

plumper Form und breitem Rindsmaul wie der Bullenbeißer nachzuweiſen , welches bei

Vermiſchung mit einer Hündin der Urform als Vater für obige Racen gegolten haben

fónne. Vielleicht naturgemäßer dürfte nach obiger Vorausſegung erklärbar ſeyn , wie alle

diefe Racen im Laufe der Zeiten aus einer und derſelben Urform hervorgegangen ſind,

To ſchwer begreiflich dieß anfangs auch ſcheint. Ein merkwürdiger Fall für die Eins

wirkung đußerer Eindrücke auf die Bildung der Jungen , iſt mir in dieſen Tagen bei

einer andern Thierart vorgekommen , welcher man ſonſt wenig Einbildungskraft zutraut

und ich halte deſſen Erwähnung an dieſem Drte nicht für unpaſſend. Im verfloßnen

Jahre 1834 ſchrieb mir Hr. v . Qunnot von ſeinem Gute Dittersbach, daß daſelbſt die

Freundſchaft, welche eine Gans mit einen Truthahn geſchloſſen , ſeit einiger Zeit auf reis

nem Hofe große Aufmerkſamkeit erregt ; die Gans ginge nie ohne Begleitung des Truthah:

nes aus, und derſelbe habe ſogar, als er ihr in das Waſſer gefolgt fen , daſelbſt auf

einem Steine , auf dem er ſich gerettet , die Nacht zubringen müſſen , da man ihn erſt

am folgenden Morgen daſelbſt bemerkt und aus dem feindlichen Elemente gerettet habe.

Die Gans legte alsbald , und aus den Eiern kam ein Junges mit Truthahnbeinen ohne

Schwimmhaut. Dies Gánschen wuchs auf und in dieſen Tagen erhielt ich die erwachs

fene Gans , welche jeßt jedermann ausgeſtopft im Muſeum reben kann . An ihrem Orte

werde ich ſie ráher beſchreiben und genau abbilden. Der Naturforſcher wird hier zweis

felhaft.ob er ſolche Erſcheinung aus Baſtardergeugung oder aus einem ſogenannten

Verleben herleiten ſoll. Ich móchte ungeachtet hier die Paarung ſtatt gefunden ha:

ben ſoll , - doch mehr an eine blos geiſtige Einprigung des Bildes glauben und komme

von dieſer erläuternden Abſdyweifung wieder auf die Hunde zurück. Dieſe Thiere ſind

vor allen andern fähig außre Eindrücke feſtzuhalten und dieſe ihrer kommenden Gene:

ration aufprägend , wiederzugeben . Von der Farbe iſt dies allbekannt und ſogar für

die Schaafe ein Beiſpiel in der heiligen Schrift in jedermanns Erinnerung. Der

aufmnetffame Beobachter wird indeſſen Beiſpiele in ſeinem eignen Kreiſe nicht vermiſſen

und es iſt mir wahrſcheinlich daß die Geburt zu vieler ſchwarzer oder brauner Schaafe,

worüber mande Schafmeiſter zu tragen haben , von der Farbe ihres Schaafhundes ab :

hingt. Ein ſchönes Beiſpiel ginglicher Uebereinſtimmung in der Färbung und Zeichnung

zwiſden Schaafen und Hunden , wobei die Nadybildung wahtſdeinlich auf Seiten des

Legtern iſt, zeigt uns die Umgebung von Algier ; die dortigen gettigen Staafe ſind

weiß , hinten (doars und haben einen ſchwarzen Streif über dem Auge. Man findet

auf den prachtigen 2qurtint.blåttern : les pirates Algériens von Le Conte einen ſols

chen Hund und ich kann nicht umhin dies Beiſpiel in die Abbildungen unfrer Simm .

18
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lung untr Nr. 571. aufzunehmen . Das unſere Racen der Hunde bei den gebildetſten

curopäiſchen Völkern der Vorzeit nicht vorhanden geweſen und erſt unter dem römiſchen

Kaiſerreidie erzeugt werden , iſt mir aus Vergleichung einer Unzahl antifer Hunde wahrs

ſcheinlich geworden . Faſt alle Hunde auf den Gemälden , Statúen und Bronzen welche

man aus Serfulanum , Pompeji und Stabiii ausgegraben hat , gehören den roheren

Racen der Spiehunde an , einer iſt ganz unſer Spis (vgl . cave canem , (chóne Mos

ſaik in Real Mus. Borbon . vol . II. t . LVI.) eine zweite iſt der Lyciskus oder Wolfs:

hund , eine dritte der Spartanus, leicht gebaut wie der franzöſiſche Matin, aber gleich

falls mit ganz aufrechten Ohren . Höchſt ſelten kommt eine ſchlanke Form mit gebroche

nen Ohren , nach Art des Windhundes in den Antiken vor, und Pudel und Jagdhunds

kópfe mit Behang, finden ſich erſt in der ſpitern Zeit des Kaiſer Uuguſtus. Da erſt

um dieſe Zeit die eigentliche Drejur der Sunde geubt worden , ſo laßt ſich vermuthen

daß auch erſt durch dieſe Dreſſur manche Formen gebildet und für dieſen Zwed mit

Sorgfalt fremde Racen von Hunden herbeigeſchafft wurden . Früher aber waren die

Freuden der Jagd im alten Afrika und in Indien bekannt. Ich glaube, daß wir auch

dort die erſte Spur der Wind- und Jagdhunde, wie die der Bullenbeißer zu ſuchen

haben . Die Windhunde bildeten ſich wohl durch die Jagd auf ſchnellfüßiges Wild,

wodurch ihr Körper geſtreckt, ihre Porſiognomie der des Hirdes und der Antilope veráhnlicht

wurde. Der breite Behang der Jagdhunde ſchreibt ſich vielleicht aus einer früheren

Laufbahn dieſer Thiere , die ſie in Indien als Hüter der Schaafe durchlebten , welche

bekanntlich dort mit dieſem langen und breiten Behange geziert ſind und keine Wolle,

ſondern glattes Haar wie die Jagdhunde haben . Denn alle eriſtirenden Hunderacen wur:

den urſpuunglich zur Bewachung von Heerden gebraucht , dann auch zur Jagd. Die

Abſtammung der Bullenbeißer von Hütern der Büffelheerden iſt faſt noch einleuch

tender und die thibetaniſche Urform derſelben kannte ſchon Strabo , wahrend dieſelbe

in Europa unbekannt blieb , bis neuerlich das merkwürdige Thier nach England kam ,

ſo daß ich die Abbildung dieſer Race unter Nr. 222 224 auf dem Continente zum

erſtenmale geben konnte. Es iſt intereſſant wie dieſe in ihren Varietaten immer die

eigenthúmliche Beziehung auf die Rinder behalten hat, denn die Birenbeißer ſind nur durch

die Dreſſur umgebildete Bullenbeißen. In die Verähnlichung der Rüden Nr. 173. 174.

mit dem wilden Schweine darf ich wohl kaum erinnern , fie ſpringt in die Augen. Der

engliſche Fuchs h und Nr. 192—194. iſt das Bild des Fuchſes unter den Hunden, der chines

ſiſche Otterhund Nr. 589 -- 591. geht im Kleide der Fiſchotter einber und ſeine Lehnlichkeit

geht ſo weit , daß er auf dem Lande fich wadelnd fortwindet wie jene, ſeine Schwimm

haute ausbreitend Waſſer ſucht und wenn er dies gefunden, in ſeinem Elemente ( chwimmt

und mit dem flachgedrückten Otterſchwanze rudert gleich einer wirklichen Fiſchotter !

- ja der achte Bieberhund hat ſogar wie der Bieber eine Doppelfralle am Daumen der

hintern Schwimmpfoten !!

Ich behaupte nie etwas , wenn ich Erſcheinungen in der Natur zu erklären vers

ſuche , denn in Enthüllung der Geheimniſſe der Schöpfung irrt jeder und muß jeder

irren , aber intereſſant erſcheinen mir dennoch ſolche Facta , fie deuten darauf hin , das

Verihnlichungen des Hundekörpers mit Thieren ſtattfinden , mit denen keine Baſtards

vermiſchung anzunehmen möglich iſt, und die Verähnlichung geht ſo weit , als der

Typus der Gattung und Art es zuláſt , denn die Frage warum der Jagdhund

nicht auch die Geweihe des Hirſches, der Vullenbeißer nicht auch die Hörner und Hufe
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des Kindes erhielte , wütce keiner Untwort bedürfen , jene Verähnlichungen aber , wie

mir ſcheint , in der lebhaften Einbildungekraft eines Hundes, den wir uns übrigens in

der Vorzeit in unabláßiger Berührung mit den Thieren denken müſſen , denen er ſich

nachgebildet hat , einige Erklärung allerdings finden können .

Wenn wir die vier Racen : Spike , Puder , Bluthunde (Wind- und Fleis

ſcherhunde) und Jagdhunde, als die nidyſten Stufen der Art, in der Würde von im

Laufe der Vorzeit entſtandenen Abarten betrachten wollen , ſo werden wir eine Anzahl

minder abweichender Formen nur als Ubinderungen von jenen Grundracen anſehn und

Nebenracen nennen können Wenn , wie wir anzunehmen Grund haben , dieſe Ne

benracen urſprünglich aus Berpaarung der Hauptracen entſtanden ſind, ſo würden wir

zuerſt redizehn Nebenracen erhalten , von denen jede die Eigenſchaften zweier Hauptracen

vereinte. Auch dieſe verpaaren ſich wieder untereinander und obwohl man die aus den

Berpaarungen der Nebenracen entſtandenen Sprößlinge gewöhnlich Gaſſenhunde nennt,

ſo ſind doch aus ihrer Mitte manche geſchigte Formen hervorgegangen , die man als

Zuchtvarietaten fortpflanzt. Die Verpaarung geſchieht indeſſen um ſo leichter und öfter,

je niher die Racen einander ſtehen , um ſo ſchwerer und ſeltner, je entfernter ſie von

einander find ; darum iſt die Zahl der Formen einer fernern Verpaarung für die ver:

ſchiedenen Glieder der Reihen ſehr ungleich . Berpaarung der am entfernteſten ſtehenden

Spiße und Jagthunde durfte nur ſelten vorkommen .

Wir verſudyen jegt unter den vier Stammracen die vier Unter - oder Nebenracen

aufzuzihlen und feben die Vater- und Mutterrace vor , indem wir zugleich die eigent :

liche Benennung beifügen ; wir machen ferner darauf aufmerkſam , das dieſe Miſchungen

zugleich den Miſdungen der Climate , welche die urſprünglichen Racen erzeugten , ent

ſprechend angeſehn werden können , ſo gilt Spitz fur Oſt, Pudel für Nord , Biut:

hund für Súd und Jagdhund für Weſt, ohne glauben zu wollen , daß dieſe Begriffe

einander ſtets wirklich entſprachen. Daß eine ſtreng climatiſche Eintheilung unmöglich

iſt , haben ſchon andere Bearbeiter dieſes Gegenſtandes bewieſen .

Spit hunde.

1. Spit -Spis : Eigentliche Spiahunde.

2. Pudel- Spit : Haushund.

3. Bluthund - Spit : Zigeuner hunb.

4. Jagthund - Spid : 21baneſer.

Pudelhunde. Bluthunde.

1. Spiš : Pudel : Hirtenhund. 1. Spib-Bluthund: Jaroslaver hund.

2. Putet- Pudel: Pudel. 2. Pudel: Bluthund : Rúde.

3. Bluthund: Pudel: Calabreren hund. 3. Blut -Blutbund : Windhund.

4. Jagdhund.Pudel: gr . Wachtelhund. 4. 3190. Bluthund: Fleiſcherhund.

Iago hunde.

1. Spis : Irgdhund: Neufoundlandet.

2. Pubeljagdhund : Bernhardshund.

3. Blut : Jagthund : Bullenbeißer.

4. Jagd Jagdhund: Jagdhund.

13 *
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Es folgt gegenwärtig eine Aufzählung nach obiger Anordnung.

Erſte Hauptrace : Spig hunde: Canis familiaris orthotus.

Kennzeichen : Ohren aufrechtſtehend.

Erſte Race. Eigentliche Spithunde : Schwanz ſpiralig zurückgebogen.

242. 243. Der Viehhund. Pecuarius Column. VII. 1 %. custos pecoris im

zehnten Sekulo genannt.

Wuchs im Allgemeinen der des Spikes , etwas hochbeiniger , Haar glatt anliegend,

ſchwarz , Unterſeite und Innenſeite der Beine, Schnauge und über jedem Zuge ein rund

licher Flec : roſtfarbig. - Ein allgemein verbreiteter Hund auf der niedrigſten

Stufe geiſtiger Entwicklung, beißig und mißtrauiſch , abrichtbar zur Hütung der Haus

thiere, auch auf dem Lande als Hof- und Haushund : C. villaticus, wie der unter den

Bluthunden aufgeführte Fleiſcherhund , mit welchen er håufig Paarungen eingeht und

Mittelſchläge zwiſchen beiden erzeugt. Um häufigſten geht er Verpaarungen mit der fol

genden Race ein , ſo bildet ſich eine Anzahl unmerklich übergehender Mittelformen. Wahr

ſcheinliche Ur Race.

119. Der Wolfsbund : avxioxos , lyciscus der Ulten ; lupinus, luparius.

Franz. : Chien loup. Engl. : Wolf Dog. Dån .: Ulvehund . Ital. : Can lupo.

Span. : perro lobo.

Wuchs gedrungener als bei vorigen , Beine etwas kürzer , Ohren verhältniſmäßig

Fleiner. Farbe meiſt ſchwarz , unterſeits gewöhnlich heller. Ein großer ſtarker Hund,

bisweilen von der Größe eines máßigen Wolfes. Nach den Anſichten der Alten ( , at

Jupus et catula formant coëundo lyciscum , “) war er ein Wolfsbaſtard , was aber,

wie wir oben geſehen haben , durchaus unwahrſcheinlich iſt. Er findet ſich vorzugs

weife in Gebirgsgegenden , in den Pyrenäen und Ardennen , in den deutſchen Alpen und

in den Carpathen , und iſt heut zu Tage feltner als er in der Vorzeit , wo man ſich

ſeiner vorzüglich zur Jagd auf Wólfe bedient hat , geweſen iſt. Er findet ſich nicht ſels

ten auf Antiken als Jagdhund auf Hirſche, Bären und Löwen. Seine Abånderungen

welche theils durch Clima theils durch Verpaarung entſtanden ſeyn mogen , ſind zahle

reich , wir rechnen hierher folgende.

120. 121. Ier Baffinsbeihund , Eskimobund : borealis.

Franz. : Le chien des Esquimaux. Engl.: the Esquimaux Dog .

Gewöhnlich weiß oder graulich , felten gefleckt oder einfarbig råthlich oder ſchwarz

und unten und an der Innenſeite der Beine weißlich oder wie die Ur : Race roſtfarbig.

Syaar dicht und gröblich , im Winter 3 – 4 Zoll lang , dann auch mit wolligem Uns

terhaar. Sie heulen wie Wolfé ohne zu bellen , find jutraulich , knurren und kämpfen

aber häufig untereinander. Sie gewöhnen ſich gern an Menſchen , machen ſich bemerks

bar und ſind für Liebkoſungen empfänglich. Sie unterſtüßen den Eskimaur bei der

Jagd auf Robben , Rennthiere und Båren , dienen ihm als Laſt- und Zugthier. Der

Hund trägt im Sommer eine faſt von 30 Pfund bei der Jagd, im Winter zieht einer

auf dem Schlitten in der Stunde acht engliſche Meilen an einem Tage deren 60.
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Der treue Sklave hat dürftiges Futter , nimmt mit den ſchlechteſten Abgången und

ekelhafteſten Ueberreſten verlieb und erleidet reichlich Prügel, murrt dann wohl, aber

ermüdet nicht in Arbeit und Treue. Die begre Behandlung, welche ſie von den Weis

bern erfahren , erkennen ſie ſo dankbar , daß ſie deren Millen ſich auch in den ſchlimmſten

Fällen unterwerfen . Zum Ziehen erhalten ſie eine Satteldede aus Robbenfell mit Deffs

nung für den Hals und die Vorderbeine , ein Riemen läuft von da über den Rügen

zum Schlitten als Zugel. Der klúgſte Hund wird als Leithund vorangeſpannt, durch

langen Zugriemen von den folgenden entfernt. Un ihn richtet ſich das Commando und

die übrigen folgen . Einen vollen Zug bilden 10 - 42 Stúd. Der Treiber fißt tief

auf den Vordertheile des Schlittens, låßt die Füße auf einer Seite über den Schnee

hangen und regiert die etwa 8 Zou lange Peitſche aus Holz , Knochen oder Fiſchbein,

deren Schnur oder Riemen etwa 8 Fuß lang , unten geflochten iſt. Die Spiße wird

um geſchmeidig zu bleiben, von den Weibern gekaut. Die Männer haben große Ues

bung mit der Peitſche jeden einzelnen Hund zu treffen , doch wird ſie ſelten zum hauen

gebraucht, da Hunde ſchon ihre Anweſenheit verſpüren und jeder Hieb nachtheilig

wirkt, da er den Zug aufháit, weil der getroffene Spund erſchreckt und die andern ſtórt.

Worte wirken weit beſſer. Auch zur Nachtzeit und im heftigſten Schneegeſtöber behalt

der Leithund die richtige Spur. Strenge Aufſicht iſt indeſſen immer nothig . Bei

ſchwerer Ladung erleichtert das Vorausgehn eines Menſchen beſonders einer Frau die

Erreichung des Zieles ungemein. Bei guter Schlittenbahn ziehen 6 - 7 Hunde acht:

hundert bis tauſend Pfund mit einer Geſchwindigkeit von 7 - 8 engl. Meilen in

einer Stunde, alſo täglich 50 - 60 Meilen zurúdlegend. Dhne Bahn rúrden 25 - 30

Meilen eine ſtarke Tagereiſe ausmachen. Eben ſo viele gut gefütterte Hunbe mit einer

Laſt von 500 --- 600 Pfund (nebſt Schlitten gerechnet) iſt faſt nicht zu zügeln und

fann auf ebener , glatter Bahn gehn engl. Meilen in der Stunde zurücklegen . Durch

zwedmásigere anſchirrung fonnte die Kraft weit beſſer benugt werden . Die Hunde gehen

auf Rennthiere , Robben und Bären muthigen Anlaufs, nur den Wolf greifen ſie nicht

an, ſondern beginnen in ſeiner Nähe ein fürchterliches Heulen. Die fehr ähnlis

chen Hunde der Kamtſchadalen werden von Jugend auf zum Ziehen gebraucht und ver:

weigern überhaupt keine Arbeit , während ſie ſich mit einem ſchlechten Fraße aus den

Gråthen gedórrter Fiſche begnügen , dabei dodh oft ſo hungrig werden , daß ſie ihre Rie:

men jernagen . Sie erhalten Schuhe aus Leder , um auf dem glatt gefrorenen Schnee

nicht auszugleiten. Am Jeniſei und an der Lena ſind auch die Hunde im Winter die

beſtándigen Begleiter und Theilnehmer der Menſchen an den Geſchäften der Jigerei,

und führen die kleinen Karren , welche die ganze Nahrung, Hausgeråthe und Neue enthalten ,

mit ſich . Sie folgen ihrem Herrn auf dem Fuße und legen ſich bei Eintritt der Schnees

zeit neben ihm nieder , um ihn mit ihren eignen Körper zu erwarmen , wenn die Zelte

nicht zu erreichen ſind , wohin ſie ihn indeſſen auch während der Nachtſturme durch ihre

Spur zu führen im Stande find.

117. 118. Der Pommer : pomeranus GYELIN .

Franz.: le chien pomérien. - Engl.: the pomerian Wolf -Dok. Schwed.: Vargbund.

Jstånd.: C /vidur C'nglidur.

Wuche des vorigen , Kopf meiſt verhältniſmäßig groß, ſpitſchnaubig , Dhren ſteif

und fpidig , famaler als bei dem Vichhunde, Sdwang ſebr ſpiralig gekrümmt, Saare



138 Der Spit.Hundegeſchiedot.

am Leibe kurz , am Bauche , der Kehle , den Schenkeln und dem Schwange lany.. lle:

brigens mittelgroß , weiß , iſabellfarbig , feltner braun , ſchwarz oder gefleckt.

Ein muthiger , lebhafter und wachſamer, aber beißiger , mißtrauiſcher Hund, wel :

cher auch ſeinem Herrn Fleiſchwaaren und dergl. zu ſtehlen pflegt , obwohl er ſonſt treu

und anhänglich iſt. Ueber die gemäßigten Gegenden verbreitet in größerer und kleinerer

Abänderung; leyterer heißt vorzugsweiſe Spit oder Fir : bassa .

-

122 — 124. Der langhaarige Spitz: pomeranus villosus. ( Sibiricus GzELIN.)

Franz.: le ch . pomerien de Sibérie. Engl.: the sibirian Wolf- Dog.

Mittelgroß , von vorigen durch hängendes langes Haar unterſchieden und wahrſchein

lich eine Zuchtvarietät aus Pommer und Seiden- oder Bologneſerhund. Pallas wie

derlegt Gmelin's Behauptung , daß dieſer Hund in Sibirien einheimiſch fer. Natu :

rell des vorigen , dabei kleffig und knurrig ,wie Bologneſer.

Der engliſche Spig iſt die kleinſte Form dieſer Varietat , langes , feines , wei

Fes Haar und hervorragende Hüftknochen zeichnen ihn aus.

125 129. Bund vom Makenziefluffe: lagopus Vigors.

Franz.: Le chien de la rivière Mackenzie. Engl.: the Hare - indian Dog.

Vom Wuchs eines kleinen Pommers oder des Fif , aber ſchlanker und zierlicher.

Die ganze Behaarung lang, ſeidenartig , Farbe weiß und fdywarz, im Winter auch

ganz weiß , die ſchwarzen Flecke ziehen dann erſt in Schiefergrau , auch Braun und

verlieren ſich nach und nach gänzlich, das Haar iſt dann dicker. Dr. Richardſon brachte

dieſe Hunde von ſeiner mit Kapitain Franklin angeſtellten Weltumſegelung mit , und

ſagte, das dieſe Race bei den Haſenindianern eigenthůmlid, gefunden werde , wo jene

Reiſenden überwinterten . Dieſe Hunde waren außer dem mitgebrachten Pirchen in

Europa noch nicht bekannt , haben ſich aber im Garten der zoologiſchen Geſellſchaft fort:

gepflanzt. Ihr Blick iſt freimüthig und zutraulich , dabei gewiſſermaaßen edel und gut

müthig . Sie befinden ſich dort wohl und gewöhnen ſich leicht an Fremde. In ihrer

Heimath hört man ſie nicht bellen , merkwürdig iſt es aber , daß die in England ge

bornen Jungen allerdings bellen gelernt haben . Für die Haſenindianer ſind dieſe Hunde

ſehr wichtig , indem ſie bei der Sagd auf die dortigen Rennthiere fehr gute Dienſte lei :

ſten und bei ihrer Schlankheit und mit ihren breiten Fußballen nicht in den Schnee

einſinken .

Zweite Race : Pudel - Spige : Kopf kürzer , Leib dich , Beine kurz , Haare rauh

oder zottig , Schwanz gerade.

132. Der Sausbund , Birtenbund : domesticus LINN.

Franz.: Chien de Berger. Enge : the Sheppherds Dog.

Dunkelfarbig, braun oder ſchwarz, auch grau , feltner weiß , grobzottig , die

Schnauke kurzhaarig , meiſt heller gefärbt, Dhren kurz und plump gebaut , ſchief auf:

recht. Schwanz wenig gekrümmt , etwas zottig. Ein Eremplar welches in gottigem

Pelz , Farbe und Zeichnung (weiß, hinten ſchwarz, Naſe und ein Streif über jedem Auge

gleichfaus ſchwarz) mit den Schaafen ſeiner Veerde gånglich übereinſtimmend Nr. 571 .
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iſt von Algier und ſchon oben ermahnt worden . Dieſer Haushund iſt allgemein vers

breitet, nach Pallas auch in Sibirien der gewöhnlichſte Hund , er mird daſelbſt ſowohl

zum Húten der Schaafe als auch zur Jagd , wo nicht die Schnelligkeit des Windhun

des erforderlich iſt, angewendet. Einige richtet man ab auf Béren zu gehen , andere grei

fen das Elen an , noch andere ſpüren den Zobel auf ; dieſe find ſo liſtig , daß ſie wenn

fie dem Zobel nicht beikommen können , ihn zwingen auf einen Baum zu klettern und

ihn dann ſo lange bewachen , bis der Jiger durch ihr Gebell gerufen , herbeieilt und

den Zobel herabſchießt. Ueber die Abrichtung zum Bewachen der Schaafe vergl. Scha:

ferhund. Bei uns erſcheint er in dieſer Qualitat nicht ſelten , ſeine Entwicklung iſt auch

der des eigentlichen Schäferhundes fehr analog .

Der auto : Allco .

Mieric.: Runallco,

Kleiner , langhaariger Schäferhund, weiß und braun gefleckt; urſprünglich wohl braun.

Aler. v. Humbold ſagt : in den Grasfluren oder Pampas von Buenos Arres

ſind die europšiſchen Hunde verwildert. Sie leben geſellſchaftlich in Gruben , in welchen

die Jungen verſtedt werden. Häuft ſich die Geſellſchaft zu ſehr an , ſo ziehen einzelne

Familien aus , und bilden eine neue Colonie. Der verwilderte europiiſche Hund bellt

eben ſo laut , als der urſprünglich amerikaniſdie. Garcilaſſo erzählt : die Peruaner

hitten vor Ankunft der Spanier peros gozques gehabt. Er nennt den einheimiſchen

Hund Alco. Um dieſen gegenwärtig in der Qquichun - Sprache von dem europäiſchen

Hyunde zu unterſcheiden , bezeichnet man ihn mit dem Worte Runalico , gleich am ins

diſcher Hund (Hund der Landeseinwohner ). Dieſer Runallco ſcheint eine bloße Ba

riet it des Schäferhundes zu fern . Er iſt kleiner , langhaarig , weis und braun geflect,

mit aufrechtſtehenden ſpitigen Ohren. Er bellt ſehr viel , beißt aber deſto ſeltener. Ats

der Iner Pachacutec in ſeinen Religionsfriegen die Indianer von Xaura und Hu.

anca beſiegte , und gewaltſam zum Sonnendienſte bekehrte , fand er gottliche Verehrung

der Hunde unter ihnen . Die Prieſter bließen auf ſkelettirten Hundekópfen. Auch

wurde die Hundesgottheit von den Gläubigen in Subſtanz verzehrt ( Commentarios

Reales T. 1. p. 184.) . Bei den Montfinſterniſſen ſpielten die peruaniſchen Sunde eine

cigene Rolle . Sie wurden ſo lange geſchlagen , bis die Verfinſterung vorüber war. –

Da das Wort Allco die allgemeine Bezeichnung iſt für den Begri und , ſo iſt nidis

zu verwundern , wenn auch andere Schriftſteller einen anderen 211ko beſchreiben , nas

mentlich wird noch ein kleiner erwähnt, den die Mericaner im Bufen und auf den

Schultern zu tragen pflegten .

96. Dir Icchichi: Techichi.

Franz . : le chien sausage, Chien de bois de Cayenne Bury . houpara LABORDE aber mat
BARRERE

Olen graulich und ſchwarz melirt , unten weiß und gelblich , Dhren ſchwarz , sals

an den Seiten bei den Ohren fuchsroth , Beine ſchwarz.

Die Beſchreibung habe ich eben unter Nr. 96. gegeben , da ich das Thier nadh Fiſchero

Vorging benannte. Ich áußitte ſchon damale, daß ich wrmuthete, man hade in dieſer

Beſtimmung geirrt , indem Barrereo Koupara unſer Prabbenfreffender Wald bár
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Nr. 435 ſeyn könne ; ich hatte damals überſehen , daß Aler. v. Humboldt dies wirk .

lich ſchon beſtätigt hat und beeile mich , dies Verſehen hier zu berichtigen . Er ſagt nämlich :

Der einzige ſtumme, aber ganz ſtumme Hund war der mericaniſche Tech ich i, kommt vielleicht

von dem aytekiſchen Wurzelworte Tech ichializtli: warten, dem Feinde auftauern

her ; diefer ſtumme Hund wurde (nach acht tatariſcher Sitte) gegeſſen . Auch dem Spas

nier war dieſe Speiſe vor Einführung des Rindviehes ſo unentbehrlich , daß nach und

nach die ganze Race ausgerottet wurde ( clavigero Storia di Messico T. I. p. 73) ,

Buffon verwechſelt den Tech ich i mit dem Koupara von Guyana (Tom. 15.

p. 153. ). Uber lepterer iſt identiſch mit dem Ursus Cancrivorus oder dem inuſchels

freſſenden Aguara- Guaza ( Azara sur les Quadrup du Paraguay T. I. p. 315.)

demnach iſt der Name Canis cancrivorus in Fiſchers Syn. 184 , und in unſern

regn. Animale zu ſtreichen und dafür C. Techichi zu ſegen .

174. Der Saubeller , Saufinder : aprinus.

Wie voriger aber kräftig gebaut , grobzottig , meiſt ſchwarz, unterfeits blaffer,

Schwanz grade.

Er heiſt auch Schweinsbeller, Schweinsfinder und iſt ein Blendling von vorigem

mit dem Fleiſcherhunde. Er hat kräftige Beine , macht raſche Bewegungen und lift

eine durchdringende Stimme erſchallen . Er wird zum Auffinden der wilden Schweine

dreſſirt , wie dies Freih. v. 0. Borch im Sylvan 1820 – 21 , von S. 31 bis 40

ausführlich beſchreibt. In unſern Seiten iſt der Hund mit den wilden Schweinen ſelbſt

ſelten geworden. Man führt ihn am Leit- oder Pürſchriemen zur Stelle , wo man ein

Hauptſchwein geſpürt hat , toſt ihn ab und bemerkt nun , wie er ſtill ſuchend auf

der Fährte fortgeht, bis er zum Lager gelangt ; hier ſtellt er das Schwein durch heftiges

Bellen , d . h . er verbellt es. Die Jiger kommen nun mit den Rüden oder heut zu

Tage mit den Hekhunden um die Jagd ſelbſt fortzuſeßen.

Im Deſſauiſchen und Würtembergiſchen kennt man in Deutſchland dieſe Hunde noch.

133 und 244. Der isländiſde Sund , Sigarhund : islandicus.

Franz.: Chien d'Islande. Engl. : the Iceland Dog.

Durch überhångende Ohrſpigen in der ganzen Reihe der Spigracen ausgezeichnet.

Er iſt gewöhnlich ein kleiner Schäferhund von 1 Fuß 7 Zoll , etwa 1 Fuß hoch .

Der Kopf hat eine gewölbte auf die Naſe abſchüſſige Stirn , die Schnauke iſt kurz aber

fpiß , die Augen ſind groß , Hals und Vorderleib did. Die Behaarung iſt lang und

glatt , der Schwanz dichaarig, keulenförmig an der Spiße aufwärts gebogen , Beine

mittelmäßig hoch und dünn . Farbe meiſt ſchwarzlichgrau , Stirn , Hals , Bruſt, Bauch

und Innenſeite der Beine weis. — Aehnliche Abänderungen ſind : Der Dvergbund :

Dwerg -Hundar, mit kurzen , nur 2 – 3 Zoll langem Schwanze; der Dyrhund :

Dyr : Hundar , großer , hochbeinig und kurzhaarig , ſehr eifrig im Aufſpüren , fie vers

folgen und zerreißen Füchſe; und der Lubber : Lubbar , obigen ähnlich aber kraushaa

rig , unſre Abbild . 244. Der islándiſche Hund iſt lebhaft, gutmüthig und gelehrig.

Er iſt auch in hohem Grade gelehrig , regiert oft ganz allein die Heerden , ſo daß er fie

führt und bewacht und zur beſtimmten Zeit zum Melken treibt. Er hålt auf Reinlichs

keit und lebt in Feindſchaft mit dem Schneefuchſe und den Raben, wenn er die umher:
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liegenden thieriſchen Beſtandtheile aufzehrt. Dem Raben iſt er fo feindlich geſinnt , daß

et ihn auch wenn einer geſchoſſen iſt , noch zerreißt, ohne ihn zu freſſen *) .

130. Der arctiſche Zughund : arcticus vectarius.

Franz.: le chien de train du nord.

Lang und hochbeinig gebaut , Ohren weit von einander abſtehend , Hals zottig,

Schwanz buſchig , Farbe weiß oder graulich.

Durch die Erpedition des Kapitán Roß wurde dieſe an der Baffinsbai zum Ziehen

gebrauchte Varietät , welche von dem oben aufgeführten Baffinsbaihunde verſchieden iſt,

durch Abbildung bekannt. Als das Schiff zehn engliſche Meilen weſtlich von der Prinz

Regent - Bai anlegte , kamen Eingeborene mit ihren Schlitten in die Nähe des Schiffs,

den Schlitten zogen fechs Hunde , von dem jeder ein aus Robbenfell gemachtes Halsband

hatte , woran ein aus dider Haut geſchnittner , ungefähr 3 Stab ( Yards) langer Ries

men befeſtigt war. In dieſem Riemen ' zogen die Hunde alle nebeneinander ohne zu:

ſammengekoppelt zu fenn , und ſobald die Peitſche ſchwirrte , liefen ſie mit aller Schnel

ligkeit und in der ſchönſten Ordnung. Bloß mit dem Klatſchen der Peitſche und mit

feiner Stimme lenkte ſie der Fahrende. Der Riemen an der Peitſche war 19 Fuß und

81% Zoll lang . Un einem Schlitten, den Kapitán Rob (nebſt einer aus Narwalzahn

gemachten Harpune) zum Geſchenk erhielt, beſtand das Ganze hauptſächlich aus Knochen

welche mit Riemen von Robbenhaut zuſammengebunden waren , die Kufen waren aus Narwal

zahn. Roş überredete die Beſiger mit Mühe zum Verkauf eines Hundes , nach welchem der

dabei gegenwärtige Maler Skenn die Abbildung fertigte, die wir mittheilen . Auf Kamtſchatka

hat man noch eine lang haarige Race : Magnate , mit langen , wolligen , gottigen

Saaren. Man bedient ſich dieſer aber nicht zum Ziehen , weil ſie zu ſchwerfällig ſind .

131. Iſt ein Baſtard aus Wolfshund und Fleiſcherhund mit verſtůmmeltem Schwanze,

daher auch dieſer kurzſchwanzig .

573 575 Ier Otabeiter - Sund : otahitensis.

Gran . : le chien de Taite. - Engl.: the Otaleite - Dog.

Kopf des Pubels , groß mit kleinen Augen , aber die Dhren ganz aufrecht, Leib

langgeſtredt und ſtart , Beine mittelmásig lang und ſtark , Behaarung lang , ſchwarz

weiß oder geflect.

Dieſe Race zeigt uns den Spithund in ſeiner Hinneigung zum Pudel, ohne daß

dellen Talent entwidelt wird , denn die Bewohner der Societats : und Sandwichsinſeln

und Neuſeelands halten dieſe Hunde, um ſich ſelbſt von ihnen zu náhren . Sie halten ſie zu

dem Ende in Menge um ihre Hütten , wobei ſie mitten um den Leib angebunden ſind,

ſie füttern ſie bloß mit abgingen von Fiſchen und mit Begetabilien , drüden fie, wenn

Tie fett ſind, dadurch tobt , daß ſie ihnen die Luftrohre zuhalten , und braten ſie dann in

Gruben auf erhitten Strinen. Bei jener Behandlung bleiben dieſe Thiere dumm und

( cheu , auch heulen fie faſt nur, ohne zu bellen . Forſter brachte einen jungen mit nach

Europa , der dann auch gern Fleiſch und ſelbſt Hundefleiſch fraß und Blut ledte. Las

pitán Cool fand dagegen auch den Braten von einem Hunde dieſer Race, nach obiger

Att von den Einivohnern bereitet , ſehr wohlſchmedend. Die Saare merden von den

• Itimem . Reiſe 6. 79.
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Eingebornen verarbeitet. - Hierher gehört C. fam . villat. meridionalis oder der aus

ſtraliſche Hund Walthers. Der Name ,, auſtraliſcher Hund“ iſt ſchon zu gangs

bar für den Dingo.

Zweite Hauptrace. Pudel - und Seidenhunde. Canis familiaris
lasiotus.

Kennzeichen : Dhren hängend , zottig , Schädel rundlich , Schnauge kurz kegels

förmig , Beine kurz.

Erſte Race. Spis : Pudel , mit ringförmig gebogenem Schwanz.

134. Der Carlehund , kurzhaarige Seidenbund : brevipilis GMELIN .

Franz. : le gredin . Engl. : King Charles Spaniel.

Schwarz, gleichartig kurz ſeidenhaarig , Schwanz Fahnenartig. Klein , auch mits

telgros.

Die glänzend ſchwarze Farbe erſtreckt ſich bis in den Gaumen. Sie ſind meiſtens

niedliche , aber gårtliche Schooshunde , bekannt durch König Carl II. von England,

welcher nie ohne dieſe Hundchen ausging . Wird wie mehre Schooshunde oft im Alter

unbehúlflich. Man nennt ſie auch engliſche Wachtelhunde.

135. Der Pyrame : flammeus BECHSTEIN.

Wie voriger, aber unterſeits roſtfarbig wie die Ur - Race.

Von ihm gilt daſſelbe, er iſt gleichfalls nicht gar ſelten .

136. Der kleine ſpaniſche Seidenhund : hispanicus extrarius minor.

Franz.: le petit Espagneul. Engi.: the smaller Spaniel.
-

Ruſſ. : Istscheika.

Klein , überall mit ſeidenartigen , langhångendem Haar, meiſt weiß , auch mit brau

nen oder ſchwarzen Ohren und aus dieſen Farben geflect.

Der Kopf iſt kein , rundlich mit kurzer ( piglicher Schnauße , die Ohren breit, laps

pig herabhängend , zottig , die Schenkel dürr und kurz , Schwanz bogig aufgerichtet, langa

haarig , die Haare der übrigen Theile mit Ausnahme der Schnauße und Läufe lang

und zart. Sie ſtammen aus Spanien und der Barbarei und find Schoofhunde. Das

Wort extrarius findet ſich, wie es ſcheint, zuerſt bei Sueton (Vesp. 5.) und bedeutet

ein fremder , ausländiſcher Hund.

145. 146. Der orientaliſche und deutſche Schäferhund: pastoreus.

Franz. : le chien de Bercail. Engl. : the Sheppherds Dog.

Mittelgroß , etwa wie Fuchs, aber langhaarig , mit links übergebogenem Fahnens

ſchwanz.

Er kommt auch unter den Namen Bauern hund , Bauerrekel , Haus hund

und Hofhund vor. Die Schnauße iſt lang und måßig dick , der Kopf etwas länger

als bei dem vorigen , ſo daß er hierdurch als Uebergangsglied zu folgender Race gilt,

aber ſeine Stirne iſt noch breit und platt , feine Ohren an der Baſis etwas ſteif von

da aus hångend , die Fahne deutet noch auf die Verwandtſchaft mit den Spighunden .



Der Schäferhund. 143Hundegeſchlecht.

Die Behaarung iſt an Kehle , Hals , Bauch , Schenkeln und Schwanz vorzüglich lang ;

an Schnauße und Liufen ſehr kurz. Das Haar iſt mehr oder weniger rauh , im Sů:

den feiner , faſt ſeidenartig , die Farbe meiſt ſchwarz, unten heller , gelblich oder weiß,

andere find braun . Häufige Zuchtvarietät vom Orient aus. 145 iſt die kalmuftiſche,

ſchlankere Form diefer Race , 146 die in Deutſchland und im Süden vorkommende. Dies

fer Hund iſt gleichſam zum Wachter der Schaafe geboren. Es bedarf nur weniger Eins

übung, ſo hält er ſeine Heerden in Drdnung, treibt alle entlaufene Stúde zuſammen und

umfreiſt auch in Abweſenheit des Schafers unaufhórlich die Heerbe. Schon wenn er

ein halbes Jahr alt iſt, wird er an der Leine mitgenommen ; er lernt ſo leicht, daß er

bald jeden Blick und Wint des Schafers verſteht. Er ertragt alle Beſchwerden des

Hungers und der Witterung und dauert bei guter Behandlung 8 bis 10 Jahre. Jung

iſt er oft zu ſcharf und muß gezügelt werden , überhaupt beißig. Es wird noch ein

fuchsihnlicher aufgeführt, welchen die Ruſſen noch Pallas : list a nennen , die Race

iſt mir zur Zeit noch zweifelhaft und bereits bei den Haushunden erwähnt worden .

578 – 580 zeigt dieſe Race , wie ſie in Garenne verwildert vorkommt.

Zweite Race : Pudel : Pudel.

143. 144. Der Pudel : Aquaticus (genuinus et major ).

Franj . : le barbet. Engl.: the water - spaniel. Ruſſ.: Owtscharka.

Pet; did , traus oder wollig , Schwanz ziemlich gerade.

Er heißt auch Barbet und Waſſerhuud, doch giebt es mehrere Racen welche

lestern Namen führen. Der Kopf iſt did und rundlich , die Ohren breit und lang:

bingend, Schnauge turz und dick , der Leib mit ſtarker Bruſt, nach hinten abnehmend,

doch im vollſtándigen Pelze dies weniger ſichtbar. Die Beine erſcheinen dabei kurz und

die Shenfel ſind in der That tráftig und did ; der Schwanz iſt durchaus behaart wie

der Leib. Er wird hiufig halb abgeſchoren , wobei man dem Schwanze eine quaſtenfor:

mige Geſtalt giebt. Farbe weiß oder dywarz, feltner gelblich , braun oder grau . Der

Pudel iſt durch ſeine Treue und Gelehrigleit bekannt und geſhist, er iſt ein munte:

ter Hund , immer luſtig und gutmüthig , am meiſten zu Wagſtúden und Spielen ge

neige , Eigenſchaften, welche man gewöhnlich mit kraußem Haar in Verbindung findet.

Beſonders zeichnet er ſich durch ſeine Bertrautheit mit dem Elemente des Waſſers aus und

eignet ſich vorzúglich, weil er mit Leichtigkeit und Sicherheit ſchwimmen kann , deshalb

jur Jagd auf Waſſervögel und Ottern , auch wird er zum Trúffelſuchen abgerichtet, doch

tann er auch zur Hühneringo dueflirt werden. Er erſcheint unter den mittlern Großen .

247. Der Schnürbund : aquaticus funicularius.

Pelz aus Wolle, welche ſich in Schnüren dreht, die bis zur Erde herabhängen .

Eine ſeltene , vielleicht flimatiſche Varietát aus Portugal und Spanien , nach an

desen aus Griechenland. Ein großes weißes Eremplar, nach welchem die Abbildung ges

macht iſt, maß 3 Fuß Lánge , die Schnuren an den Dhren 1 % Fuß und die am Leibe

über 2 Fuß. Dieſes befand ſich im Jahre 1834 in Leipzig , ein anderes von ſchwarzer

Farbe , etwas kleiner, deſſen Schnüre aber ebenfalls bis zum Boden herabhängen , lebt

hier in Dresden.
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248. 249. Der Schaafpudel: aquaticus lanatus.

Franz.: le barbet à brebis. Engl.: the Sheep - Spaniel.

Pelz kraushaarig , Dhren kurz und glatthaarig , Schwanz lang und hångend .

Die Race findet ſich in der Campagna di Roma und dient dort als vortrefflicher

Schäferhund. Die Farbe iſt meiſtens weiß , ein Kreis um die Augen und die nackten

Theile der Schnauge find blaulich fleiſd) farbig. Selten kommen ſie bräunlich oder ſchwarz.

gefledt vor .

1

140. Der Jwergpudel: aquaticus minor.

Franz.: le petit barbet. Engl. : the small Water - Spaniel.

Wie Pudel, aber weit kleiner. Blending vom Pudel und kleinem Seidenhund.

Selten und nur Schooshund.

139. Der Löwenhund : leoninus GMELIN .

Franz.: le chien - lion . Engl.: the lion - Dog.

Kopf, Hals und Vorderbeine, ſo wie die Ohren und Schwanzſpige langhaarig ,

übrige Theile ſehr kurzhaarig. Selten, Zuchtvarietät aus Zwergpudel und Carlshund.

Iſt Schooshund.

Der Bouffe: buffo .

Ein Baſtard von Pudel und Seidenpudel.

137. 138. Der Bologneſer oder Waltheſerband: melitaeus LINN.

Brief . : μελιταία κυνίδια Arist . - lat.: Melitaei catelli. Franz.: Bichon, Babiche .

Engl.: the Maltese. Ruſſ.: Medelaenskaja .

Klein wie Zwergpudel, überall, auch im Geſichte langhaarig , Haare zottig . Sie

waren bereits den Griechen und Römern als Schooshunde bekannt. Plinius bes

ſchreibt ſie ſo groß als Eichhörnchen und ſagte zwiſchen der Stadt des Gnidius und Illy

ricum liegt Melite , von welcher nach dem Callimachus die Melitaiſchen Hündchen ihren

Namen haben. Man hat indeſſen in neueren Zeiten darüber geſtritten , ob dieſe im

Alter fo berühmten Hündchen auf Malta oder auf Meleda einer Inſel in dem adtratis

Ichen Meerbuſen einheimiſch geweſen wären ; allein das ausdrückliche Zeugniß des Strabo

ſichert der Inſel Malta dieſen Ruhm , und ihm pflichtete neuerlich auch Coray in ſeis

nem Theophraſt bei. S. Böttiger's Sabina II. 40. Daß ſie bei den Sybariten

vorzüglich beliebt geweſen , erzählt Athenaeus lib. XII. Plinius fagt fchon , daß

man ſich dieſer Hunde zur Linderung der Magenſchmerzen zu bedienen pflege, indem man

ſie auf den Leib lege und dann bemerke wie die Krankheit in ſie überginge , da ſie davon felbſt

krank würden, und gemeiniglich ſtúrben. Die geiſtige Entwickelung, iſt wie bei den áhn:

lichen Racen, ſehr gering. Die Schooshunde ſind klåffig und knurrig, ſie ſind die durch

Verzártelung entwürdigten Glieder der edleren Sippſchaft.
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-

141. 142. Der rauche Pinſcher: gryphus.

Franj.: le griffon. Engl.: the griffon .

Pelz kurzer und dünner als am Pudel , Schwanz faſt kahl.

Baſtard aus Pudel und Mops , meiſt graulich oder róthlich , auch im Naturell

zwiſchen dieſen beiden Racen mitten inneſtehend.

-

186. Der Tråffelhund: tuberisequus.

Piemont : putta. Franz.: Chien chercheur des trumes . Engl . : the true Dog.

Ein kleiner Schäferhund. Man pflegt auch kleine Pudel , Hühnerhunde, Dachs

hunde und Bologneſer zum Trüffelſuchen abzurichten , doch obigen vorzüglich. Dieſe Jagd

mit Hunden ſcheint nicht ſo alt zu fenn als die mit Schweinen . Der prachtliebende

Churfürſt von Sachſen und Konig von Pohlen A uguſt II . ließ im Jahte 1720 zehn

Trúffelhunde nebſt Trüffeljágern à 100 Thlr. kommen , denn ſchon im October im I.

1719 hatte ein Schäferhund bei Sedlig in der Gegend von Dresden Trüffeln aufge:

funden. Um die Hunde abzurichten , láßt man ſie eine in Leinwand eingenåbete

Trüffel apportiren, ſo verhindert man, daß ſie ſie freſſen. Man verſtedt dann die Trüfs

fel auf dem Felde und läßt ſie vom Hunde bringen , was er bald lernt, ſo daß er ſie

dann auch an ihrem natürlichen Standorte nach dem Geruche aufſucht. Die italianiſchen

Irúffelſammler geben ihren Hunden früh etwas Brot , welches in Trúffetol gekocht wors

den und ziehen dann mit ihnen auf die Jagd , wo ſie bei jedesmaligem Anmelden eines

Fundes wieder Brot erhalten . Man ſchneidet auch Trúffeln klein und bidt ſie in But:

ter um ſie an Geruch und Geſchmad zu gewohnen , gråbt dann eine Trüffel im Walde

ein , nach und nach immer tiefer , und läßt ſie von ihnen ſuchen . Bei jedem Fund

ſchlágt der Hund an , worauf man eilig bei der Hand ſenn muß um die Trüffeln in Em

pfang zu nehmen und den Sund zu belohnen . Man gråbt die Trúffeln mit einem kleis

nen Spaten aus.

Dritte Race. Bluthund . Spige.

112. 113. Der Zigeunerhund : zingariorum Waltu.

Franz.: le chien des Bohémiens. Seiden - Sund.

Von der Größe eines Spißes , glatthaarig , fahlgelb bis braun , Chren ſehr ſpißig,

Schnaube kurz und breitlich , Bruſt breit , Schwanz langgekrümmt.

Eine Race , welcher die heut zu Tage noch in verſchiedenen Welttheiten wilden

Hunde, die wir ſogleich aufzíhlen werden , ſehr nahe ſtehen, und vielleicht von einer oder

der andern derſelben , am wahrſdheinlidiſten wohl vom Dhole abſtammend. Der Hund

iſt der Begleiter der Zigeuner oder Heiden, wie ſie in einigen Gegenden genannt werden ,

et erſcheint auch als gelehriger Gautier in den Uffentomóbien. Ihm nahe ſteben

folgende : erſtens : Salalahnliche :

669 u. 570. Der Spartener , Dianahund : spartanus s . laconicus ARISTOT.

Oried .: άλοπήμιδες .

Große wie großer Jagdhund , Kopf vom Windhund , Dhren langer als der halbe

Ropl , fteif aufredet.
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Die Griechen hielten dieſe Hunde für Baſtarden von Fuchs und Hund , und nann ,

ten ſie deshalb Fuchshunde *) . Sie wurden als Jagdhunde gebraucht da ſie einen ſchar :

fen Geruch hatten , dienten aber auch als Hirtenhunde. Dieſe Race iſt die häufigſte

auf den Antifen aus Herkulanum und Pompeji , fie eriſtirt aber auch noch lebendig ,

und ich gebe die Abbildung nach dem einzigen Eremplare, welches ich fah . Die Be:

haarung iſt nicht glatt anliegend , ſondern lođer wie bei dem Spig und durchaus fuchs.

farbig. Das Eremplar ſchien gutmüthig . Obwohl dieſer Hund eine Aehnlichkeit mit

den Windhunden, deren Race er unter der Hauptrace der Spißhunde tepräſentirt , durch

ſeinen Wuchs verrieth , ſo war doch der mehr walzenformige (und nicht wie bei jenen

nach hinten ſtark zuſammengeſchnúrte oder ſich verdünnende) Leib ganz ſo , wie bei den

Spißhunden . Sein Anſtand und ſeine Bewegungen , ſo wie die langen Ohren erinner

ten an das Reh. Er ſcheint der eigentliche Hund der Diana.

Der Dohle oder oſtindiſche wilde Hund : Canis aequinoctialis ähnelt in der

Größe dem Schäferhunde, hat aber im Kopfe mehr den Character des vorigen . Die

Haare ſind kurz wie bei obigem . ` Seine Farbe iſt graulich , unterſeits heller , der Rücken

braunlich , die Seiten und Beine ziehen in Ochergelt. Das Thier ſteht in feinen Na

turell dem Wolfe nahe und ältere Reiſende meinten wohl dieſe Race, wenn ſie von den

gezähmten Wölfen der Indianer redeten . S. Abbild. Nr. 563.

Der Golfum : Canis Colsun iſt eine noch weniger bekannte Art wilder Hunde

über welche der engliſche Obriſt Sykes berichtet. Sie finden ſich in den weſtlichſten

Gegenden Indiens . Als der Obriſt eines Tages in Geſellſchaft einiger Einwohner an

den Ufern des Bhima fich auf der Jagd befand , brachte man ihm ein Eremplar wel:

ches ein Jiger ro eben erlegt hatte. Man unterſuchte und öffnete das noch warme

Thier und fand in feiren Magen friſch verzehrtes Wildpret. Der Golfun war 26 Zoll

lang und hatte 16 Zoll Hohe , die Hauptfarbe war roth , am Halſe , auf der Bruſt,

unter dem Bauche und zwiſchen den Vorderbeinen minder lebhaft. Das Haar war fei

denartig , kurz und glatt , nicht kraus. Verhältnißmåfig ſehr klein war der Kopf , er

hatte nur 3 , Zoll Länge, der Hals übermäßig lang. Die Vorderbeine haben 5 Zehen,

in der Knochenfügung denen des Schakals gleichend , die Ohren breit , gerade aufſtehend,

an der Wurzel rund . Die Pupillen roth , die Iris braun , die ganzen Züge des Thies

res drückten Wildheit aus. Die zugerichtete Haut ſoll dem Leder des Dammhirſches

geglichen haben . Vom Dingo , Dhole , den Hunden von Ceylon und Afrika , ro w ie

vom Schakal unterſchied es der Obriſt beſtimmt. Der Colſun bewohnt die Ufer des

Bhima - Schankar und die ſüdlichen Küſten von Makratta . Man findet ihn auch ſehr

häufig in den Gebirgen von Kitur , in den Bezirken von Balaghat und Heiderabat , in

den waldigen Gegenden von Edur und Radſchama - Hendri auf dem Gebiete von Gond

ſcham und an den öſtlichen Küſten von Koromandel. Er läßt fich mit dem Fuchs ver :

gleichen , hat dieſelbe Angriffe weiſe, auch denſelben Hang zum Stehlen . Er geht immer

in Geſellſchaft , verbirgt ſich in die Gebirge und überfällt alle Thiere, denen er begegnet ,

fogar den Tiger , den er oft, wenn er ſelbſt in ſtarken Heerden beiſammen iſt, überwältigt.

Der Golfun foll unzähmbar Tern , auch bei der beſten Behandlung.

Der canadiſche oder nordamerikaniſche Hund : Canis canadensis, den man

bei den Eingebornen Nordamerika's findet, iſt zwar weſentlich vom ſúdamerikaniſchen

Quod ex canibus et vulpeculis natae sint.
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verſchieden , nåbert ſich aber mehr der Race , welche auf den Maluinen oder Falklandse

inſeln vorkommt*). S. Abbild. Nr. 567.

Der antarctiſche Hund , Malouinen . Sund Canis antarcticus Pexx.

Quadrup. t. 29. C. F Malovinicus et culpaeus WALT. Der Culpeu des Molina,

der Chili - Fuchs des Shaw. Er iſt grau , die Beine rothgelb , der Schwanz am

Ende weiß. Der Malouinenhund iſt größer als der Schakal. Es wurde nur ein Erem.

plar getödtet als Kapitán Frencinet in der franzöſiſchen Bai an den Malouinen an.

legte. Bouguinville brachte das Thier mit, er erzählt, es grabe ſich Höhlen in den

Dünen und belle wie ein Hund , die Geſtaltung der Pupille im Auge hat man nicht

beachtet. S. Abb. 565 – 568.

Der Durango - Hund : Canis Durangensis in den Höhlen der Berge von Du.

rango in Neubiscana im ſonſtigen nordamerikaniſchen Spanien . Sie werden ſehr klein bes

(chrieben , ſie ſollen nicht großer fern als gewohnliche Ratten , deren ſchlimmſte Feinde fie

ſind ; man roll ſie jest nach England bringen und anſtatt der Kaßen in den Häuſern

balten. In dieſem Falle durften ſie bald náher bekannt werden .

110. 111. Der Dingo , neuhollindiſche sand. Canis Dingo BLUMENBACH .

Frang. : Le Diogo , le chien de la Nouvelle Hollande.

land Dog . Auſtraliſcher Rund.

- Engl.: the Dingo , New Hol

Kennzeichen der Art : Der Pelz Tehr dicht, oben fuchsroth und unten weißlich ,

Chren aufrecht, ſpit , Schwanz ein Drittheil ſo lang als der ganze Körper, dichte

bufthig.

Der Dingo hat ziemlich den Wuchs und die Größe des Schäferhundes, der Kopf

hat eine ſpipete Fuchsſchnauke, durch ſeinen diden Pelz und deſſen Farbe zeigt er úber :

dies faſt das Anſehn des Fuchſes , auch ſeine Ruthe iſt faſt ſo wie deſſen Standare bes

ſchaffen . Das Wollhaar iſt kurz und fein , von grauer Farbe, das lange Oberhaar iſt

gróblich und von ihm rührt die Fárbung des Thieres her. Die Ruthe zeigt am Stelet

18 Wirbel ( bei unſern Hunden meiſt 19. ) . Die Linge des ausgewachſenen Thieres

beträgt von der Naſenſpite bis zur Wurzel der Ruthe 2 Fuß 5 Zoll engliſch Maas.

Der Dingo tebt in Neuholland und wird ſchon in den Reiſen der Weltumſeego

ler Dampierre und Coot erwähnt , der Commodor Philipp gab im J. 1789

die erſte Abbildung in London heraus , welcher dann mehrere gefolgt ſind. In neuerer

Seit kam das Thier auch lebendig nach Europa , indem es im zoologiſchen Garten in

London , wo unſre Abbildung gefertigt worden , vorhanden iſt und im I. 1806 batte

man bereits ein Eremplar in der Menagerie zu Paris , welches durch Péron und les

fueur bei der Erpedition des Kapitin Baudin mitgebracht werden war. Der Dingo

ein außerſt behendes , muthiges Thier , trägt im ſchnellen Laufe den Kopf aufrecht

und ſtredt die Ruthe horizontal aus. Sein Schlaf iſt ruhig und tief, feine Mustela

fraft übertrifft bei weitem die einco europäiſdren Hundes von gleicher Große. Wenn er

lauſcht , ſo lágt er die Ruthe hingen , in dieſer Stellung iſt er abgebildet. Seine Sinne

) Drr mericanilde Qund : Canis mexicanus Lins. Canis silvestris americanus canda lon

glesima Bisa Thesaur 1. tab. XXX . (. 1. ( nidt 49 8. 2. ). Gopas kleiner als der Wolf , róthlidsgrau,

id=wårılıdı gemiſdi. Canaute , Unterteite und Beine meilid . Ii nach meiner Anfiebt gar kein szund, ſon.
tren rin den Berten Drtiwandles , billedt mod midt beſtimmtes Thier.
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ſcheinen außerſt fein zu ſein , allein eß durfte fonderbar genannt werden , daß er nicht

ſchwimmen kann und darum das Waſſer flieht. Die Hündin im pariſer Garten möchte

etwa achtzehn Monate alt ſein . Sie lebte frei in dem ihr angewieſenen Raume , allein

ungeachtet wiederholter Strafen ſtahl fie von Geflügel alles, was ihr zu nahe kam. Dar

ſelbe hatte man an einem mannlichen Hunde der Art auf dem Schiffe bemerkt , wo et

den Strafen endlid ) unterlag. Für Eigenthumsrecht hat dieſer Hund überhaupt durch .

qus keinen Sinn , auch Barrington erzählt , daß es unmöglich ſey , ihn von ſeinen

Anfällen gegen Schaafe , Schweine und Geflügel abzuhalten. Jene Hündin fiel nicht

nur alle , auch weit größeren Hunde an , ſondern ſie ſprang auch wüthend gegen die

Gitter des Lówen , des Panthers und des Båren , welche mit ihr zugleich in der Mes

nagerie ſich befanden , beſonders wenn dieſe Thiere ihr droheten. Dieſe unkluge und

ungemeſſene Wildheit ſcheint im Naturell des Thieres zu liegen. Menſchen welche ihr

mißfielen , beſonders Kinder fiel ſie ohne Unterſchied an und wurde durch die Anweſens

heit ihres Wärters, deſſen Superioritåt ſie ſchon oft gefühlt hatte, keineswegs eingeſchüch .

tert. Daraus erklärt ſich , was Watkin - Iirch vom Haſſe dieſer Thiere gegen die

auf Port- Jatſon antandenden Englander berichtet. Das Thier gehorcht überhaupt niemals der

Stimme feines Márters , Strafe machte es nur noch wilder. Nur den ſchien es zu bes

günſtigen , der es am långſten frei lies , ihn erkannte es von fern , machte Freudenſprunge

und rufte ihm durch einen ſanften Klageton zu ; ſobald er den Käfig öffnete, ſprang es

mit einem Sage heraus , umging einigemal ſein Gefängniß , gleichſam um es zu be

ſehen und kehrte zum Mårter wieder , an dem es dankbar emporſprang und ihm die

Hånde ledte . Dagegen ſchien es gefühllos zu ſeyn gegen Liebkoſungen , die ihm ges

macht wurden , denn es ertrug dieſelben ohne ſie zu erwiedern. Die Augen was

ren ohne Heiterkeit , gewöhnlich verhielt es ſich ſehr ſtill, aber im Zorne hörte man es

drei bis viermal verwirrt knurren. Zur Nahrung nahm es am liebſten rohes Fleiſch,

doch fraß es auch Brot , aber niemals Fiſch . Gern fraß es füße Sachen ; was von der

Mahlzeit übriggeblieben war , 'verbarg es. Die Neigung zur Paarung zeigte ſich ein :

mal jährlich im Sommer , welcher mit dem Winter in Neuholland zuſammenfáut. Das

ganze Naturell des Dingo verhält ſich zu dem des europäiſchen Hundes, wie das der menſchs

lichen Bewohner Neuhollands zu denen Europas. Jene ſind bekanntlich diejenigen Mens

fchen , bei denen man noch den tiefſten Stand der Wildheit , die geringſte Intelligenz

antrifft. Was könnte bei ihrer Erziehung ein Hund werden ? - Das Eremplar wels

ches nach London fam wurde im Hauſe eines angeſehenen Mannes eingeſperrt, es riß

ſich in der Nacht von der Rette , eilte ins Freie und hatte vor Tagesanbruch mehrere

Schaafe getödtet. Der Biß dieſer Hunde iſt ſo bösartig daß die Schaafe gewöhnlich an

einem einzigen Biſſe ſterben . Der Dingo verbreitet einen eigenthúmlich unangenehs

men Geruch , welcher europäiſche Hunde von ihm abhålt. Auch floßt ſeine Art ſich

ju vertheidigen , dieſen Reſpect ein.

Der Dingo iſt wahrſcheinlich über den größten Theil von Neuholland verbreitet.

Quon und Gaimard trafen ihn vom Port Jackſon aus bis in die blauen Gebirge.

Es iſt gleichſam ein halbzahmer Zuſtand, in welchem er an die wilden Eingebornen Aus

ſtraliens ſich anſchließt. Er jagt auf die Thiere des Landes , beſonders wird er auf die

Känguruhs dreſſirt, und zwar ſo daß er dieſelben in ihrem Laufen oder vielmehr Hüpfen

aufhalt , um ſie herumgeht und ſie zum Stillſtehen zwingt , bis der Jager zum Schub

kommt oder ſie mit einer Stange niederſchlågt. Die Eingebornen machen felbſt Jagd
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auf die Dingos, um ſie zu eſſen und die Jungen zu zihmen . Man hat auch den

Dingo mit zahmen Hunderacen gepaart und deren Abkommlinge zur Jagd auf die dor:

tigen Caſuare oder Emeu's und auf Känguruhs beſonders geeignet gefunden . Sie ſind

muthig , zerfleiſchen aber ihre Beute nicht eigennúßig , wie der wildere Dingo zu thun

pflegt.

Der ſibiriſche Alpen hund : Canis alpinus PALLAS oder Krasnoi Wok wie

er im öſtlichen Sibirien heiſt, gehört auch noch unter die wenig bekannten wilden Hunde.

Auch er ſteht in ſehr naher Verwandtſchaft mit dem Fuchs und gehört wahrſcheinlich in

deſſen Ubtheilung ; ſeine Farbe iſt fuchsroth , Kehle und Unterſeite des Leibes weiß , die

Standare fehr dichaarig , mit ſchwarzer Spike. Pallas ſabe Felle aus udskoi Oſtrog,

gegen die Oſtküſte des Dceans gelegen und aus der obern Gegend der Lena , ein áhn

lidhes Thier wird auf den Gebirgen um die Quellen des Jeniſei. Auch außerhalb Sibi :

rien ſoll der Alpenhund vorkommen wie diejenigen berichten , welche an der chineſiſchen

Grenze Beobachtungen anſtellten . Peſteref ( im Journal von Rußland 1794 .

Januar S. 34.) fagt daß dieſe Thiere , die er rothgelbe Wolfe nannte , und wilde 21.

penziegen zuſammen Züge in die ſchmalen und abſchúßigen Vorberge machten , wo dann

dieſe gezwungen, würden durch einen Sprung ſich zu tódten , wodurch ſie jenen zur Beute

wurden . Die Alpenhunde kommen auch den Schakals nabe, und es läßt ſich erwar:

ten , daß ſie auch mit den Haushunden paarungsfähig ſeyn werden.

Nach Fellen , welche durch v. Billings vom Fluß uda gebracht wurden, beſchreibt fie

Pallas folgendermaßen . Der Kopf ſcheint eine ſehr ſpißige Schnauße zu haben , wie der

Fuchs, übrigens ganz kurz behaart , ſatt rothgelb , Rand der Oberlippe , Unterkinnlade

und Kehle weiß , Dhren mittelmäßig , weichiottig , verloſchner rothgelb , Schnurren mits

telmißig , gelbbraunróthlich , Augenlieder behaart, kaum der Rand naďt und ſchwarzlich .

Das Haar lang , ſtraff wie am Wolf , hoch fuchsroth , auf dem Rüden noch geſättigs

ter , gegen die Seiten heller. Unterſeits långshin ſchmuzigweiß. Gliedmaßen mit den

Hüften augen blaßróthlichgelb , innerſeits weiß , Vorderbeine fünfzehig , Daumen entfernt,

mit ſtarker fichelförmiger, ſchwarzer Klaue , an den übrigen fehlten die Klauen. Schwanz

ſehr gottig , loderer als am Fuchs , Haar ſtraffer, faſt wie am Bár , ziemlich 6 Zou

lang , rothgelb mit längeren ſchwarzen Haaren ſchattitt, an der Spike ganz ſchwarz.

Von der Naſe bis zur Schwangwurzel 3 Fuß , 9 Zoll , 6 linien lang, die Haare an

der Schwanzſpitze über 6 Zoll lang , die Schwanzruthe ohne Haar 1 Fuß 3 Zoll 6 lis

nien , Schulterhehe 1 Juk 6 Zou.

Der Fuchsſpit : alopecurus Walth. Fuchsroth , im Geſicht ſchwarz, der Schwang

eine wahre Fuchsſtandare, die er immer gekrúmmt trigt . Selten , wird für Baſtard von Fuchs

und Pommer gehalten . Er iſt mir noch nicht vorgekommen. Pallas ſpricht auch von

einem zöttigen Zwerghunde ( canis pumilus villosus ) meiſt von róthlicher Farbe , den

man faſt für einen Fuchsbaſtard halten möchte.

114 und 115. Der Seide: Spig : campestris Bchst.

franz.: le chien champétrc.

Kleiner , niedriagebauter Spit von ſebe glattem Haar und fuchsrother oder erb8

gelber Farbe mit dünnem Fahnenſchwanz. Auf den Dórfern in důrren Heidegegenden ,

ein fráffiger , beifiger Spund. 116 ift Baſtard mit Dachéhund.

20
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Der javaniſche Wolf, dem Lerchenault mitgebracht hat , iſt auch noch nicht

nåber bekannt. Er gleicht in Große und Proportionen dem gemeinen Wolf , ſeine

Ohren ſind kleiner , der Rücken zieht aus rothlichgelbbraun in das Schwärzliche , ebenſo

ſind Pfoten nnd Schwanz gefärbt.

Der graue Hund oder Wolf von Paraguay , Guaracha der Braſilianer,

wahrſcheinlich der Agnarachay des Azara. Graubraunlich, Schnauße und Beine

ſchwarzbraun , Schwanz lang und dicht polſterartig , oben und an der Spige ſchwarz.

Nach Desmovlains ſoll Azara's Abbildung (unſre Nr. 98) hierher gehören.

Der nadte mericaniſche Hund : Xoloitzcuintli. Sehr großer hundsåhnlis

cher, ganz haarloſer Wolf, mar in Merico einheimiſch ( v. Humbold Anſichten S. 91.)

Er wird über 3 Fuß lang , die nackte Haut hat gelbrothe Flecke, wurde von den eins

gebornen Amerikanern verſchnitten und gemiſtet, das Fleiſch wird hochgeſchågt , wie

Schópſenfleiſch bezahlt , nuch die Miſſionáre fanden cs wohlſchmeckend.

.

Vierte Race. Jagdhund - Spille , Kopf und Beine beſonders kräftig , denen

der Jagdhundracen áhnlich.

576 577. Der falzburgiſche Doggenſpitz : Salisburgensis.

Der baierſde Wolféhur : oder Barbet Goetz.

So groß wie engliſche Dogge , deren Kopf und Pfoten , Haar langzottig.

Auf dem erſten Anblick dem Wolfshunde ähnlich aber von allen bisherigen durch

den bicken Kopf , die hängenden Lippen , die ſtarke Bruſt und den fehr verſchmächtichten

Hinterleib zu unterſcheiden . Eine Race von ausgezeichneter Größe und Kraft, welche

entweder durch Vermiſchung von Wolfshunden und Doggen entſtanden iſt oder vielleicht

gar vom Albaneſer abſtammt. Die Farbe iſt ſchwarz und weiß , auch weiß mit ſchwar

zen Flecken oder aſchfarbig und dunkelbraun. Der Hund iſt gutartig , etwas pflegma

tiſch und unbeholfen , und nimmt ſich nicht die Mühe kleinere Hunde anzuſehen. Er

liebt auch fließendes Waſſer und ſchwimmt. Er iſt ſo ſtark, daß er ein ſtarkes Pferd

oder einen ſtarken Ochſen niederreifen kann . Der verſtorbene Großherzog von Weimar

erhielt mehrere dergl. Hunde vom König Marimilian von Baiern . Sie werden als

Wachter der Vichherden gehalten . Die Ohren ſind kurz und aufrecht, die Ruthe fehlt

meiſt von der Geburt an . Durch Theod. Gog iſt dieſe Race bekannter geworden .

Er verſichert daß , ein auf einer Meiſterei geſtorbenes Eremplar anderthalb Centner ge

wogen habe . In der Natur dieſer Thiere iſt vieles, was auf eine Verwandtſchaft mit

dem folgenden hindeutet. Sie ſtammen aus den Salzburgiſchen Alpen .

555. Der Albaneſer: Albanus.

Der größte bekannte Hund , Kopf 1 Fuß, Kopf und Leib 4 Fuß 414 Zoll Par. Maas

lang , ſigend 3 Fuß 314 Zoll hoch , Form eines höchſt kräftigen Wolfshundes , Hals und

einige Parthiendes Leibes zottig , Beine und Pfoten vorzüglich fråftig , Ohren etwas breit

und aufrecht. Bruſtumfang 41/2 Fuß.

Alexander der Große erhielt bekanntlich *) einen dieſer ungeheuren Hunde vom

Könige Albaniens zur Zeit, als er ſeinen Zug nach Indien begann, und um ihn zu průs

fen , ließ er Båren , Eber und Dannhirſche los. Der Hund blieb ruhig, ohne ſich zu

*) Plin. list. nat. ed . Gron. VIII. Cap. 40. cd . Hard. et Franzii VII. 61 .
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rúhren und Alerander wurde darüber ſo ungehalten , daß er den faulen Coloß tódten

licf . Der König von Albanien erfuhr dies , fendete ihm einen zweiten und ließ ihm

Dabei ſagen , er möge nur dieſen an größern Thieren , fówen und Elephanten verſuchen ,

denn mit ſo kleinen Thieren nahme ſich dieſe Urt die Mühe nicht; wenn er aber dieſen

wieder tódten laſſe , ſo kónne er ihm keinen wieder geben , denn er habe ſelbſt keinen

mehr. Man ließ nun einen Löwen los , auf dieſen ſprang der Hund an und zerriß ihn

nach geſchicktem Angriff zur höchſten Beluſtigung der Zuſchauer, denn der Boden krachte

wihrend des Kampfes. Nach dieſem Hunde fertigte wahrſcheinlich der Hofbildhauer

Alerander Lufipp us einen Erzatguß, von welchem wieder andere Nachbildungen in

Marmor in Italien gemacht worden ſind . Ein trefflicher Gipsabguß befindet ſich hier

im Mengliſchen Muſeum , nach dieſem iſt unſere 2bbildung gefertigt. Strabo hatte

von den großen thibetaniſchen Bullenbeißern ( unſre 222 — 224.) gehört und verwechſelte dieſe

mit dem Albaneſer , den er deshalb einen indiſchen Hund nennt. Solinus u. 8. has

ben wohl richtiger gedeutet. Dagegen iſt die größte Wahrſcheinlichkeit vorhanden , daß

dieſelbe Race die iſt , welche ſpäter unter dem Namen Molo liug von Epirus aus hoch

gerühmt worden iſt “ ). Der ehrwürdige Böttiger beſchreibt unſern Abguß (Zeit. f. d .

eleg . Welt 1825. Nr. 112.) und ſagt: ,,es iſt ein impoſantes , characteriſtiſches Thier !

das alte : cave canem ! iſt ihm auf der gewaltigen Stirn geſchrieben . Ein ſolcher

Padan konnte wohl ſelbſt einen Elephanten feſthalten ."

Mem wäre es zu verargen , wenn er auf die Idee káme, dieſen Moloſſus für den

Stammvater der Hunde zu halten ; auch er wäre aus der Nähe Caucaſiens entſproſſen !

Es mogen auch heut zu Tage in Albanien und Macedonien tüchtige Kunde hauſen ,

ſie ſind aber leider von den Reiſenden , wie in vielen andern Ländern zu wenig beach .

tet. Dieſe Race erinnert an den gigantiſchen Hund der Vormelt, deſſen Cuvier

gedenkt: Canis giganteus G. Cuv. Osseu. foos. IV. p. 466. t. 31. F. 20. 81. im

Tertiárgebilde bei Auaray gefunden .

Dritte Race. Bluthund . Pudel : Ropf und aufgeſtredter Schwanz der Bluthunde.

147. 148. Der Calabreſen bund, Abbruzzenhund : calabricus.

Franj .: le chien berger de Naplus. - Engl.: the Calabrian Dog , the Neapolitan Shep

pherds Dog.

Groß , langhaarig , Schnaube , Dhren und Pfoten kurzhaarig , Fahne lang , geſtredt.

Der ſchöne Abbruzzenhund ſoll durch Verpaarung des ſpaniſchen Seidenhundes oder

vielleicht des obigen Schäferhundes , mit dem großen dániſchen entſtanden ſeyn. Die

Farbe iſt weiß und das Eremplar, welcyes ich bei der Zeichnung vor mir hatte, war

äußerſt gutmüthig , man hörte es faſt niemals bellen . In den Gebirgegegenden Unter :

italiens , in den rauhen Abbruzjen kann man nur Schaafe ernähren , die man in großen

Secrden hålt und im Winter in Pferche hinter den armlichen Wohnungen zuſammens

treibt , um ſie dann in der wilden Jahreszeit wieder auf die Berge und in die Thåler

zur Weide zu ſenden . Im wilden Gebirge hauſen Wolfe, ju deren Schuß bedarf es

ſo fráftiger Hunde, als dieſe find , welche wir jest betrachten . Sie werden deshalb in

großer Anzahl gehalten , umgehen beſtandig die Wohnungen und Heerden und fallen ges

.) Horadi epod. 6. 6. et satsr. 2. 6. 114. Virg. georg . 3. 405 .
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gen Fremde mit drohendem Gebell aus , laſſen ſich aber durch ruhiges Verhalten bald

wieder beſänftigen .

Vierte Race. Jagdhundpudel : Kopf von Jagdhundracen , aus deren Vermiſchung

ſie entſtanden ſind.

246. Der Burgos: Burgensis s. extrario vertagus. Seidendáchſel, feiden .

haariger Dachshund, Húndchen von Burgos.

Franz.: le Burgos. Engl.: the Burgos.

Leib des Dachshundes : lang und kurzbeinig , Kleid des Seidenhundes.

Der Wuchs des Dachshundes iſt leicht zu erkennen , auch hat das ſchone Haar

meiſtens deſſen Farbe , obenher ſchon ſchwarzglänzend , unterſeits roſtfarbig oder weißlich .

Kommt von verſchiedenen Größen vor , meiſt ziemlich klein , wie man dgl. in Paris zur

Zeit der prachtliebenden Könige erzog. Sie bellten wie Füchſe. Der Name iſt ihnen

von der ſpaniſchen Provinz Burgos und zwar von deren Hauptſtadt gegeben worden .

-

150. Der große ſpaniſche Seidenbund : extrarius major.

Franz.: l'Epagneuil Engl. : the Spaniel. Großer ſpaniſcher Seidenhund oder Seiden .

pudel und großer Wachtelhund.

Kopf vom dúnnſchnaukigen Jagdhund , Leib , Dhren und Hinterrand der Beine

zottig , Fahnenſchwanz kurz und ausgeſtredt.

Blendling aus dúnnſchnaußigem Jagdhund und Seidenhund. Weiß oder gefleckt.

Der Pudel -Wachtelhund , Krauſe Seidenbund : extrarius crispus s.

anglicus major.

Franz.: l'Epagneail anglois. Engl.: the english Spaniel. Spaniel - gentle or Com

forter .

Kopf vom dúnnſchnaußigen Jagdhund oder Pudel. Mittelgroß , weiß oder geflect.

Wird in England zur kleinen Jagd gebraucht.

Dritte Hauptrace. Bluthunde. Canis familiaris laniarius.

Kennzeichen : Schadel länglich , Schnause lang tegelförmig , Dhren ſchmal, von

der aufrechten Baſis aus hångend , ſpiglich .

Erſte Race. Spisbluthunde : Wuche des Windhundes, Kleib und gebogener Schwanz

des Schaferfpipes.

163. 164. Der Jaroslaviſche Sund, ruſſiſche oder zottige Windhund : jaros

lavensis , grajus villosus s. rossicus DESMAR.

Franz. : le levrier russe . Engl.: the russian , oriental Greyhound. Nuff.: Bor

saja Jarolafskaja .

Unter obigen Kennzeichen erſcheint nur dieſe eine Race , ſie iſt von bedeutender

Große und Kraft , und wird bis drei Fuß hoch. Dies iſt die geſchåßteſte erſte Race in

der ruſſiſchen Monarchie, beſonders kommt ſie in Caucaſien und der Krimm , in

dieſer Wiege des edelſten Menſchenſtammes vor , zeichnet ſich durch ihren ſchlanken an:

ſtand und Behendigkeit aus. Sie werden zur Jagd auf Haſen , Rebe, Hirſche und
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Wolfe gebraucht. Die Race ſcheint aus einer Paarung des großen Windhundes mit

dem orientaliſchen Schaferſpiß entſtanden zu feyn.

Zweite Race. Pudel . Bluthunde : Mittelwuchs zwiſchen Pudel und Fleiſcherhund,

Behang etwas breiter und zottig.

173. 174. Der Rüde , Sauráde , Schweinsråde: Rudo Car. Magn. porca

ritius Leg. Allem. Cap. LXXXIII. suillus Gm.

Franz.: le Matin - cochon. Seißt aud Saupader .

Groß , plump pudeláhnlich gebaut , Kopf ſtarf , Stirn flach , Leib vorn ſehr ſtark,

nach hinten nimmt der Leib deutlich ab , das Haar iſt ungleich , grob , jottig oder kraus,

ebenſo der ziemlich breite Behang und die ziemlich gerade Ruthe. Der Rúden bund

iſt eine der älteſten Racen ; aus der Zeit der alten deutſchen Urwilder, durch welche der

Wiederhau feines furchtbaren Gebelles ertonte , haben ſich nur wenige dieſer Thiere bis

auf unſere Zeit verpflanzt. Die Rúben der Alten waren vielleicht durch das Leben in

den rauben Wäldern umgewandelte Abkommlinge der Ur : Race , deutſche Nationalhunde,

welche man ſpíterhin auch durch Verpaarung von Schäferpudeln und Fleiſdycthunden zu

erleben verſucht hat. Der Rude ſteht in unmittelbarer Beziehung zu dem wilden Schwei:

ne , er iſt der träftige Hund , welcher dem Saufinder mitgegeben wird , um das Schwein

zu faſſen und feſtzuhalten , bis der Abfang geſchieht. Heut zu Lage wird er durch

Jagdhundracen vertreten. So gehört der Rüde bereits unter die ausgeſtorbenen Thiere

der Vorzeit. Dem Naturell nach war der Rüde der roheſte Hund , auf mannigfaltige

Weiſe den Thieren verähnlicht, deren Vorbild ſeiner Einbildungskraft unabláßig vor:

( dywebte.

Dritte Race. Eigentliche Blut : oder Wind - Hunde : Kopf am meiſten derlán

gert , Leib ſehr ſchlank und nach hinten verſchmächtigt, Beine dúnn .

151 – 153. Der Afrikaniſche Blusbund , ágyptiſche und : aegyptius Linn.

Franz .: Chien d'Egypte, d'Afrique, chien ture Bufr . Engl.: the african Bloodhound the

Barbary Dog , the Egyptian Dog . Ruff.: Egipetskaja oder Turczkaja . = Merican. :

perro chinesco oder chino.

Bau etwas gedrungener als am Windhund , Haut nact dunkel fleiſchfarbig , in's

Schwarzliche übergehend.

Mittelgroß , meiſt tleiner als Fuchs , auffallend durch den Mangel der Behaarung,

indem ſich nur um das Maul herum , in der Nähe des Schwanzes und an den Beis

nen einzelne Haare befinden . Dieſe Hunde ſtammen aus dem Innern von Afrika, von

woher dergleichen durch den Colonel Denham nach London gebracht wurden . Man

nennt ſie auch Guinea hunde , weil ſie von Guinea mit den Stravenſchiffen gewohn

lich nach Weſtindien gebracht werden . Im Norden von Afrika , in der Barbarei und

in der Türkei ſind ſie nicht ſelten und befinden ſich daſelbſt ebenſo wie in Weſtindien

(von Humbold ſabe ſie beſonders häufig von ſchwarzer Farbe in Quito und Peru)

und Südeuropa wohl. Pallas lagt von ihnen , daß fie in Südrußland, hier und da

bis Sibirien gleichfalls , oft ungeſchränzt, weis oder ſchwarz, auch als Baſtarde mit

behaarten Dhren und Schwange vorkommen . In unſerem Clima hatten ſie nicht lange

auo . Ich hatte gloeimal einen dergleichen sind , von drnen der eine ein paar Jahre

auf der Inſel Trinidad gelebt hatte. Sie waren außerſt gutmüthig und wachſam , bell :

ten ſelten , aber dann heftig gegen frembe , gitterten aber oft an den wärmſten Tas

zen vor Kálte. Bei der ſorgfältigſten Pfleg und einer marmen Saltung betamen

-
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ſie gegen den Herbſt heftige catarrhaliſche Zufälle , beſtändiges Huſten und Nieſen , Glies

derreißen und Lihmungen , bis ſie ſtarben . Die treulid) ſte Anhänglichkeit bewieſen ſie bis

zu dem lebten Augenblicke , indem ſie, ſchon des Gebrauchs der Glieder beraubt , mir

entgegenkrochen , ſobald ſie meine Stimme hörten oder mich in ihrer Nine bemerkten .

Die Haut hatte , als ſie nach Europa kamen , eine ſchwarzliche Farbe und verfärbte ſich

nach und nach , ſo daß fie fleiſchröthlich graulich wurde. Nach dem Bericht von

Mr. Gops werden ſie in Afrika zur Gazellenjagd gebraucht, wozu ſie beſonders Talent

zeigen . Sie ſind unermüdet in Verfolgung der Spur und halten darin nicht nur eine ,

fondern zwei Stunden aus . Nicht fetten machen ſie Abwege um dann von da aus das

fliehende Wird deſto ſchneller und ſicher einholen zu können. Man dreſſirt ſie beſonders

um dieſer Eigenſchaft willen . Sie ſind durch Bau und Beweglichkeit wahre Muſter zu

nennen , und wer ihre Brauchbarkeit fennt , wird finden , daß fie unſere europäiſchen

Hühnerhunde noch übertreffen . Sie ſcheinen ſich noch nicht mit ſolchen Racen veriniſcht

zu haben , welche eine für die Jagd in Europa paſſende Nachkommenſchaft erwarten

ließen. Daß man in Südamerika diefen Hund als chineſiſches Product anſieht, geht

ſchon aus der mericaniſchen Benennung hervor.

154. Gemáhnter afrikaniſcher Sund : aegyptius subjubatus.

Franz. : le chien turc métis.
Engl. : Barbary dog with mane.

Baſtard vom kleinen däniſchen Hunde mit voriger Race , erſcheint mehr oder min :

der , beſonders am Halſe behaart.

155. Jotrigobriger Afrikaniſcher Kund : aegyptius lasiotus.

Franz. : le chien turc et gredin BUFF.

Baſtard bes afrikaniſchen Hundes mit dem Seidenhunde. Mehr oder minder an

den Vordertheilen und dem Schwanze behaart.

582. Der Eufelbund : gibbosus.

Meric. : Itzcuinteporzotli HERNANDEZ, Itzcuinte - potzoli HOMB.

Kopf klein , Leib übermäßig dic mit Schulterhóder, Haut nackt. Dieſe mericani:

ſche Race war früherhin nur aus Hernandez bekannt, wurde aber neuerlich , wie Grifo

fith bezeugt , nach England gebracht und eben ſo gefunden. Die Große wird nicht an

gegeben , die Farbe iſt róthlichgelb , Schnauße, Stirn , Augenbogen, Beine und Schwanz

weißlich , der Leib übrigens ſchwarzlich gefleckt.

linnée verwechſelte nach v. Humbold8 Verficherung dieſen Hund mit dem

ſtummen Hunde, und andere, auch Griffith ziehen ihn fåtſchlich mit dem Alco zus

ſammen .

156 - 158. DAS Windſpiel, der kleine Windhund , Saſenbund : leporarius.

Im Mittelalter lateiniſch : veltrus, velthrus, veltraus , veltrahus , veltagra , veltrarius,

veltrix , veltrus leporalis , argutorius (lex Sal. T. XVI. S. 2. ) , odorisequns (Constit.

reg . Kanuti . ) veltra , spartus (Carol. Magn . ) mittelalt. deutſd ) : Welter , Wint. Solo

fanger. ital.: veltra , veltro , cane veltra. Alle dieſe Namen mochten theilweiſe mit

für die folgenden gelten , heißt jeßt aud italianiſcher oder engliſder Windhund. Franz.: levron

altfranz.: vaulte , vaultroy , vaultroit. Engl. the italian Greyhound.

Größe des Fuchſes oder kleiner, vom pohlantſten Bau, Haar ſehr kurz und glatt anliegend.
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Die Schlankheit im ganzen Baue giebt ihnen ein äußerſt zierliches Anfehn , um

ſo mehr , als alle Theile in ſchönem Verhältniſſe ſtehen . Die Fleiſchparthieen ſind ſo gart,

daß man die Muskellagen, ſo wie das unter ihnen liegende Knochengebäude deutlich ſieht.

Der Hals iſt verhältnißmäßig lang , der Leib nach hinten ſehr verſchmächtigt, Beine

und Shwanz außerordentlich dúnn. Die Farbe iſt gewöhnlich ledergelb oder aſchgrau .

lich , dann aber auch von dieſen Farben oder wenn ſie zwiſchen Jagd- und Hühnerhun.

den gehalten werden , auch weiß und ſchwarz gefärbt. Sie ſind eine der älteſten und

edelſten Kacen, welche ſich bei den Scythen fand und bereits in den Antifen der Gries

chen und Rómer vorkommt, und vielleicht vom Spartaner (vergl. Nr. 569. 570.) durch Ber:

miſchung mit dem afrikaniſchen nacten Hunde abſtammend , denn ich halte den Spar:

taner für álter, wegen der dem Urtạpus zufolge naturgemäßer aufrechtſtehenden Dhren.

Bei den Mindhunden bemerken wir einen ganz eignen Zypus im Bau des gan

zen Körpere. Derſelbe beginnt mit Verflachung der Stirn, welche dadurch hervorges

bracht wird , daß die Stirnhöhlen geſchwunden ſind. Dieſe an der Baſis befindlichen

Knochenhöhlen ſind mit einer Schleimhaut ausgekleidet , welche mit der Naſenſchleimhaut

in Verbindung ſteht und darum mit ihren Großenverhältniſſen zur Bedingung der Starte

des Geruchs beitragt. Es wird hieraus erklärlich, weshalb die Spurkraft der eigentlichen

Windhunde der der Jagdhunde nicht gleichkommt. So wie aber in der Natur eine ge

wiſſe Verkümmerung mit anderweitigen höhern Entwidelungen in Verbindung erſcheint,

ſo iſt auch bei den Windhunden Geſicht und Gehór außerordentlich ſcharf. Auch ihr

Außeres Dhr iſt eigenthümlich von dem der übrigen Hunde abweichend , denn es iſt noch

ſo frei beweglich wie bei den Spişhunden , ebenſo ſchmal, aber halb 6. h . von der Mitte

aus alſo nur mit dem Obertheile überhängend. Sie ſtehen demnach in der nächſten

Berivanotíchaft mit dem Spartaner. Die reinen Windhunde haben keine fünfte Bebe

ihre Geſchlechtsorgane ſind auch weniger ausgebildet als bei andern Racen , ihre Forts

pflanzung beſchránkter. Aus der ſchmalen Form und geringen Maſſe ihres Gehirns er:

klárt ſich die geringe Erziehungsfähigkeit dieſer Hunde. Das was andern Hunden leicht

beizubringen iſt , falfen die Windhunde nur nach langer Bemühung. Sie wiſſen ins

deſſen eine gute Behandlung anzuerkennen und legen dafür ihre Freude durch lebhafte

Beroegungen ſogleich an den Tag , nur zeichnen ſie damit nicht ihren Herrn aus, fonte

dern ſpenden dieſelben Liebkoſungen auch einem jeden andern , daher ſie weniger treu find,

nur dankbar , oft falſch und beißig . Sie bellen ſelten , ihre Stimme iſt eigentlich mehr

ein Klaffen , fie laſſen uns dies nicht oft horen . Sie ſind tros ihrer Schlankheit ſehr

kraftig und richten daher andere Hunde oft tuchtig zu . Den jungen Windhunden vers

ſchneidet man die Nagel , modurch ſie in den Stand gelost werden, leichter zu laufen .

Wenn der Windhund anderthalb Jahre alt iſt , läßt er ſich zur Hike brauchen , wobei

man ihn mit einem alten Windhunde auf ein ebenes , freies Revier bringt, wo es wenig

Hafen giebt und hebt erſt nur junge, die nid )t weiter als 60 Schritte entfernt find.

Der Ziger jagt ihm zu Pferde nach , und nimmt ihn den Hafen ab . Im Character

der Blutbunde zerreißen ſie das gefangene Wird gern ſelbſt ( anſdyneiden ) , weshalb wies

der andere abgerichtet ſind, dies zu verhüten : ein ſolcher heißt Retter. Ebenſo ( chapt

man die Solofanger, welche im Stande ſind einen Hafen allein zu fangen . Die Jagd

mit Windhunden wird indelſen wegen Zärtlidh leit der Hunde nur im September und

Dctober und wegen ihres Nachtheiles auch nur ſelten ausgeübt und iſt ſogar gewohnlich vero
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boten . Das meiſte , was hier geſagt worden , gilt beſonders noch von den großen Winds

hunden , welche jobt folgen.

159 — 162. Der große Windhund : grajus leporarius maximus.

Frang. : le grand levrier. Engl.; the irish and scotish Greyhound. übrige Namen

f. oben .

Im Wuchs dem vorigen áhnlich , doch bedeutend groß.

Diefe Race iſt dem anſehen nach eine der edelſten , bei dem Baue des vorigen er :

reicht ſie die Größe der engliſchen Doggen , mit Beibehaltung des åußerſt zierlichen An

ſtandes. Die irländiſchen Windhunde ſollen nach Griffith eine Höhe von 4 Fuß

erreichen . Dieſe Hunde ſtammen mit Wahrſcheinlichkeit aus dem Orient und leiten

ihren Urſprung von der daſelbſt noch heut zu Tage anzutreffenden verwilderten Race,

den Conſtantinopolitaniſchen oder Cairohunden , Nr. 584 – 588. Sie treten unter meh

teren Abänderungen auf. Kraftige Formen derſelben ſind die glatthaarigen ſogenanns

ten irländiſchen Windhunde wie Nr. 159 und 161 . Die ſchlaffhaarigen , raus

hen ſchottiſchen wie 162. Unter ihnen finden wir vorzüglich die Jagdhunde der Tas

taren und anderer Scythen - Völker. In den Scythiſchen Ländern ſind ſie ſo ſtark , daß

man Löwen und Tiger mit ihnen heßen könnte . Sie werden daſelbſt auch zu Beſchů:

gung der Heerden gebraucht. In Curland erhalten ſie nur Waſſer und trocnes Brod,

damit ſie ſchlank bleiben , man gewöhnt ſie am Hekriemen ſtets neben den Pferden hers

bei zu laufen. Wenn die oben erwähnte Erſcheinung, daß die Windhunde das gefans

gene Wild , ſobald ſie die Jager entfernt wiſſen , plóklich felbft zerreißen , aus den Na

turtrieben der Bluthunde leicht zu erklären iſt, ſo ſcheint die Eigenthümlichkeit der ſoges

nannten Retter ſchwerer erklärbar , denn es muß Bewounderung erregen , wenn deren

Sorge für Sicherung des von den andern gefangenen Wildes ſo weit geht, daß ſie ſich

darüber hinſtreden , die andern drohend abhalten und ängſtlich nach dem Jáger rufen

und winſeln . Meiſt iſt dies Folge der Dreſſur, aber eine individuelle Anlage für dies

Benehmen iſt nicht zu leugnen . Die Griechen und Rómer kannten eine dieſer ſehr

åhnliche Race, aus ihr und jenen oben betrachteten Spartanern und Lycisken ſcheinen ſie

ihre gewöhnlichen Jagdhunde gezogen zu haben , denn nur dieſe findet man bei dem

Studium der antiken Denkmåler , nicht unſre Jagdhunde.

161. 584 588. Der türkiſche Windhund : grajus s. leporarius turcicus .

Franz. : le levrier turc. Engl.: the turkish Greyhound.

Ueberaus dürr , an den Ohren und an einzelnen Parthien des Leibes zottig , mei

ſtens ſchmußig weiß mit großen gelblichen Fleden , feltner braun und ſchwarz gefleckt

oder ganz bunkelfarbig.

Die bekannte verwilderte Race im Orient , die herrenloſen Hunde der Túrken .

Dieſe Hunde erſcheinen bereits, wenn man bei Neus Orſova jenſeits der Donau

das türkiſche Gebiet betritt. Sie halten ſich in Städten und Dörfern , überhaupt an

von Menſchen bewohnten Orten auf, und nur von den religioſen Unſichten der Be

wohner hångt ihr verwilderter Zuſtand ab. Das Geſet Mahomeds verbietet dem Mu:

felmanne, dieſe unreinen Thiere zu berühren oder dieſelben in ſein Haus aufzunehmen,

aber es verbietet ihnen auch , fie zu mißhandeln oder gar ſie zu tódten . Auf dieſe Weiſe

vermehren ſie ſich ungeſtört, ſind aber auch genöthigt, für ihren Unterhalt ſelbſt zu fors

.
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gen. Sie erfüllen dennoch die urſprüngliche Beſtimmung des Raubthieres uin ſo mehr,

da ſie nidit nur alle Arten von 2n8 , ſondern auch andere ekelhafte thieriſche Auswürfe,

welche aus den Häuſern auf die Straße gelangen , verzehren. Ihr beſtändiger Aufent:

halt unter freiem Himmel und der ganzliche Mangel viner Erziehung , tågt indeſſen ihr

Naturell in ſeiner ganzen Schheit hervorſtechen . Sie treiben ſich heerdenweiſe auf den

Galjen herum und halten ihre Reviere ſo , daß die Hunde verſchiedener Stadttheile in

beſtändigem Rampfe ſind, ſie zertheilen in größter Schnelligkeit die gefallenen Kameele ,

Pferde, Eſel oder andere Thiere , welche der Muſelmann unberührt auf der Straße lies

gen lajt , und tragen ſie ſtüdweiſe nach ihren Schlupfwinkeln , und feiern ihre beſte

Mahlzeit bei den Schlichtern, welche das Blut aller geſchlachteten Thiere auf die Stra.

Ben laufen laſſen und die unedleren Eingeweide ihnen vorwerfen . Aber nicht immer

und nicht in allen Stadttheilen giebt es ſolche Leute, daher die Erhaltung dieſer Thiere,

beſonders wenn ſie ſich ſtart vermehrt haben , ſehr unſicher iſt , ſo daß fie abhungern und

gewöhnlich dürr und hißlich ausſehen . Dergleichen heißhungrige Hunde ſind für den

Frimden eine der größten Plagen , denn dieſen wiſſen ſie vom Muſelmann wohl zu uns

terſcheiden und folgen ihm auf jedem Tritte mit grißlichem Geheul . Vertheidigung ges

gen ſie verſchlimmert das Uebel , denn einer ruft mehrere zuſammen , ſo daß bald die

Hunde des ganzen Bezirks beiſammen ſind , und der angegriffenen bellend verfolgen .

Auch für die Fulge wird dies nicht vergeſſen und der Beleidiger feet ſich, ſo oft er ſich

wieder bliden läßt , neuen Anfillen aus . Die Bewohner ſelbſt ahnden es ernſt, wenn

dieſen Hunden jemand ein leid zufügen wollte , da ſie diefelben treulich beſchůven und

wenn ſie frank ſind auch verpflegen , ſo wie in der heißen Jahreszeit mit Waſſer verſor:

gen und ihnen , wenn ſie Junge haben , Obdach gewihren ; auf dieſe Weiſe fieht der

Fremde durch unffuge Angriffe auf dieſe Thiere , ſein Leben toppelt gefährdet. In der

Stille der Nacht er allt das Jammergeheul dieſer Hunde auf den Straßen , und aus

den entlegenſten Punkten rónt es durch andre wieder, wie ein Lauffeuer durch die Stra

Ben fich fortfokend. Beiſpiele, daß durch dergleichen halb wilde Hunde Menſchen zer :

riſien wurden , ſind nicht ſelten und haben ſich bis in die neueſte Beit wiederholt ; ſchon

aus dieſer Urſache pflegt auch jeder anſtiindige Fremde in dieſen Städten abends zu

fahren , oder wenigſtens zu reiten. Dieſe Hunde werden niemals von der Wuth befal:

len , wahrſcheinlich weil ſie im Paarungstriebe nicht gehemmt ſind , auch vielleicht wohl ,

weil ſie die ihnen angemeſſene Nahrung, robes Fleiſch und friſches Blut genießen

tonnen .

Jung aufgezogen und von Menſchen gepflegt, erſcheint der türkiſche Windhund un:

ter einer edleren Form S. Nr. 161. , wihrend die Abbildung Nr. 581-588. eine (Gruppe

wilder Thiere dieſer Art vorſtellt. Auch dieſen fehlen feineswegs die guten Eigenſchaften

der Hundenatur. Sie ſind die treueſten Wachter der Häuſer und Stadtdiſtrikte , welche

ihnen Aufenthalt und Nahrung bieten , und gehorchen dem Werte der Berrobner der :

ſelben ſo pünktlich , als vollkommen zahme Berwandte. Wird ein Fremder von einer

Meute derſelben angefallen , ſo kann ihn ein Túrke durch das einzige Commandowort

,, huſch !" rotten , worauf ſie alle auseinanderfahren . Aber ebenſo , wie ſie Beleidigun ,

gen in der Erinnerung bewahren , ſind ſie auch gegen Wohlthaten dankbar , denn ein

Frember , welder ihnen nur einmal vor einem Báderladen durch Vertheilung eines

Brotfuchen einen Schmaus gab , hat fie alle zu Freunden .
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Vierte Race. Jagdhund : Bluthunde : in Wuchs und Haltung dem Jagdhunde

verähnlicht, zum Theil aus Vermiſchung mit Racen ſeiner Hauptrace abſtammend, Pfo

ten vorzüglich kraftig , Spur ( chårfer als bei vorigen .

170 – 172. Der Siciſcherhund , merger : Sdlichter - Kund : laniarius.

Wahrſcheinlich begriffen unter ó oiyoupos , olyogvlas und villations Col. VII. 12.
Deutſch im zehnten Sáculo : Hovawart , Horwart (vom fidoſiſden Morte Sov oder of

und Wart o . i. Wachter, qui curtem defendit Leg. ALLEM .) Franz .: le maun .

Ziemlich groß , Kopf lang und mager , Ohren (des Windhundes) ſchmal, erſt über

der Baſis überhängend, Haar kurz und ſteif , glatt und dicht anliegend , Leib nach hin:

ten nur wenig verſchmichtigt. Urſprünglich ſchwarz und unten roſtgelb , dann in alle

übrige Färbungen übergehend, auch gefleckt.

Man ſieht dieſen Hund felten unverſtůmmelt, gewohnlich ſind ihm die Ohren und

die Ruthe in der Jugend abgeſchlagen , die Ruthe iſt urſprünglich ziemlich dick und we:

nig gebogen , die Beine verhältnißmäßig kürzer als bei vorigen und dicker. Die Race

gebort unter die älteſten und unedieren . Die niedrigſtehende , geiſtige Entwicklung in

Verbindung mit ſeinem Pflegma , laſſen ihn nur die niedern Dienſte des Hundes , Be:

wachung von Haus und Hof und Heerde verrichten . Hierin iſt er unermüdet wachſam

und wegen ſeiner Kraft auch zur Vertheidigung geeignet. Man findet ihn als den ges

wohnlichſten Kettenhund ; zur Nachtzeit losgelaſſen umgeht er ſeinen Diſtrikt und bellt,

fobald ihm etiras Verdachtiges aufſtoft. Er iſt übrigens ungelehrig und vorzüglich an

der Kette beißig . Er iſt als Viehhund , vorzüglich für die Kinder, paſſend und bångt

ſich, wie der Bullenbeißer, wilden Odyſen an das Maul, in das er ſich einbeißt. Nady

den alten Gefeßen wurde er weniger geſchigt, als die edleren hacen , beſonders die

der Jagd hunde.

Die franzöſiſchen Matins Nr. 172 ſind meiſt ſchlanker gebaut, als die deutſchen .

166. 167. Der große Daniſde sund , Kutſchenhund: danicus. Bcust.

Franz. ; le grand Danois . Engl. : the Danish Dog . the Lyemmer , Leviner .

Großer, ſchlanker und edler gebaut (ale voriger) , Beine lang, Laufe ſchlank, Dhren

ſehr ſchmal und kurz, Schwanz ſehr dünn , Haar Tehr glatt, meiſt braun, mauſefahl oder

dywarzlich mit weißer Keble und Bruſt, feltner gefleckt. Er heißt auch der däniſdie

Blendling, indem er aus Dänemark herſtammt und fich vielleicht daſelbſt aus einer

Verpaarung großer Windhunde, mit Fleiſderhunden oder engliſchen Doggen erzeugt hat.

Einer der ſchönſten Hunde , den man , bevor die Parforcehunde bekannt wurden , zum

Heben auf Rothwild brauchte , feltner auf Schweine und Hafen , wozu ſie auch nicht

geſchaffen ſcheinen , da ſie die Saſon überſpringen und von den Schweinen leicht verlegt

werden . Sie ſind äußerſt gutartig und fanft, hochſt dankbar und treu , ſo wie ſie auch

zugefügte Beleidigungen lange im Gedächtniß bewahren. In Deutſchland kommt er

Tehr ſelten vor und iſt überhaupt ſelten .

169. Der irlandiſdhc Kund : iricus.

Franz .: le Matin d'Irlande. Engl.: the irish Matin .

Vom Wuchs des großen däniſchen Hundes , einfarbig róthlichgelb , Hals etwas rreif.

Er ſcheint eine in Irland aus dem großen Daniſdien und dem Fleiſcherhunde entſtan :
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dene Baſtardform zu ſeyn . Es giebt indeſſen noch eine beſondre , durch vorzügliche

Große ausgezeichnete Race in Irland, welche der irlandiſche Wolfshund heißt , und mit

dem Albaneſer ( vergl . oben S. 150) verglichen tvird , von dem indeſſen jekt kaum noch

zwei oder drei Individuen in den ganzen britanniſchen Königreichen eriſtiren ſollen . * )

168. I er leichte oder Curlindiſche Cur bund, Laufhund, Rennbund, Púrſcha

oder Birdybund : cursorius curonicus.

Franz.: le courant. Engl.: the Hound.

Größe des großen Windhundes , Bau kriiftiger , Sdınauke , Beine und vorzüglich

die Pfoten dicker. Schöner Blending vom großen Windhund mit der engliſchen Dogge.

Leichter Hanhund, in Curland erzeugt und daſelbſt auf hohes Bild , Båren , Schweine,

Wolfe, Hirſche, auch das Elen in Gebrauch . Eriſtirt auch noch in Sachſen .

583. Der eigentliche Solofänger : solicapus

ſteht dem Curlindiſchen Curshunde ungemein nahe , zeichnet ſich aber vor ihm und

vor allen Wind- und Bluthunden durch gewelbtere Stirn wegen größerer und mehr er:

hobener Stirnhöhlen aus , er iſt auch deshalb der verſtandigſte und núştichſte Hund der

gangen Sippſchaft, welcher am beſten Dreſſur annimmt , das, was er im angebornen

Triebe der Bluthunde gefangen hat , unberührt zu laſſen . Aus ſeiner Varietåt find

auch in der Regel die unter den Windhunden erwähnten Retter , Ritter , Be:

rothy úver oder Beſchirmer. Man wihlt dazu den ſtirkſten, welcher ſich deshalb bald

Achtung bei den andern verſchafft und ihnen die Beute wegnimmt. Es giebt auch

ſolche , welche dem Jager den Karen zutragen , während andere , wie oben geſagt, ſich

Darüber hinlegen , jene heißen apporteurs. Die Dreſſur iſt bei dem eigentlichen Winds

hunde (dywieriger und gefahrvoller.

Vierte Hauptrace. Jagdhunde : sagax.

Kennzeichen : Sfidel rundlich mit ſtarker Kammleiſte, Edynaute ſtumpf, Lippen

und Lhren herabhängend.

Qeißen aud : Waid - Wild - Hunde. Frang. : Dogues. Engl.: Dogs.

Erſte Race . Spis : Jagdhunde : Wuchs nebſt Kopf und Pfoten des Jagdhundes.

Bitleidung und Ruthe der Schäferſpige.

149. 237. 238. Der Zeufoundlander , große Waſſerbund : terrae novac

BLUMENB.

franz.: le chien de terre neure. Engl.: the New foundlands Dog .

Groß, auch ſehr groß , Schnaube des langlichen Kopfes didlich , Dhren hangend,

mittelmäßig, Behen durch große Schwimmhaute faſt bis an die Nägel verbunden. Haar

langzottig , Fahne lang. Schwarz, braun , weiß , auch geflect.

* ) ,, But transport the matin into Ireland , the t'kraine , Tartary , Epirus, Albania - and he is

conserted into that great wild dog . perhaps the most majestic of his species , called the Irish woll

dog ( Canis Laconicus ) , of wich last only two or thrre individuals are said to be now existing in

all the Britsh Isles. " Vicons in Lands. sketches. I wie Burror.
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218 die Engländer im Jahre 1622 ſich auf Neufoundland zuerſt niederließen , fans

den ſie dieſe Hunde noch nicht vor. Es iſt ungewiß wie ſie ſpáter dahingekommen,

wahrſcheinlich, daß ſie aus Verpaarung einer Schäferſpit : und Jagdhundrace entſtanden .

Sie ſind ſehr verſtändige Hunde und gutmüthig , mit Ausnahme deſſen, daß fie oft die

gewöhnliche Berührung , das Streicheln dis Kopfs ungern haben und dieſelbe beſonders

von Fremden und Kindern ungern leiden , und ſogar beißen , weshalb man bei ihrer

Haltung im Hauſe vorſichtig fenn muk. Außerdem außern ſie die ſtolze Ruhe der gros

Een Hunde , ſich um die kleinen und kleinern Thiere überhaupt nicht zu bekümmern .

Un ihrem Herrn hången ſie mit großer Treue , und vertheidigen ihn eifrig und heftig.

Ihr Erinnerungsvermogen iſt ebenſo groß für Wohlthaten als Neckereien . Eigens

thůmlich zieht ihn ſein Naturell zum Waſſer , in welches er im Sommer und Winter

zum Zeitvertreib geht , oft ohne Geheiß apportirt , dann nur mit Mühe wieder heraus :

zubringen iſt und wichtig wird , durch Rettung verunglüfter Menſchen , wovon ſo viele

Beiſpiele bekannt ſind. Man hålt ihn deshalb vorzüglich auf Schiffen , ſo wie in der

Náhe gefährlicher Bergſtröme, jeßt auch anſtatt der ehemaligen Bernhardshunde in dem

Kloſter auf dem St. Bernhard und in Paris an der Seine. Mehrere ausgezeichnet

ſchöne Eremplare ſind auch hier in der Nähe der Elbe in Dresden. Dieſer Hund qua:

lificirt ſich zu Anſtellungen vielfacher Art und ſcheut ſich nicht, wie andere, vor dem Wolfe,

ſondern greift dieſen mit Muth und Erfolg an . * )

.

Zweite Race. Pudel - Jagdhunde : Wuchs pudelartig kurz und fräftig. Haar zottig

Ruthe lang , ziemlich gerade.

239 – 241. Der St. Bernhardshund : Sancti Bernhardi.

Franz . : le Doque, du St. Bernard. Engl. : the Dog. of the St. Bernard .

Groß, Kopf groß und kurz , Schnauße did, Behang breit ; Haar zottig, braun oder

weißlichgelb und von beiden Farben gefleckt.

Die ſo rühmlich bekannte Race der wohlthätigen Bernhardshunde wirkt eine

Reihe von Jahren für Erhaltung von Menſchenleben , bis ſie in dieſem Berufe un

terging und durch Neufoundlånder erlegt wurde , oder , wie andere berichten

in wenigen Individuen ſich noch erhalten hat. Man erzählt , daß ein neapolitaniſcher

Graf Mazzini ſie von einer nordiſchen Reiſe mitgebracht und dem Kloſter geſchenkt

haben ſoll. In der Folge vermiſchten ſie ſich auch mit Malliſer Schäferhunden. In

dem oben , hohen Felſenthale , von mit ewigem Schnee bedeckten Felſen umſchloſſen ,

ſteht die höchſte menſchliche Wohnung in der alten Welt , das Kloſter des heiligen

Bernhards. Hier wohnen zehn bis zwölf fromme Mönche, deren einziges Geſchäft

darin beſteht, die Reiſenden unentgeld ! ich zu bewirthen und ihnen alle Hülfe, deren ſie

bedürfen , angedeihen zu laſſen. In den acht oder neun Monaten des Jahres , wo

Schnee, Nebel , Ungewitter und Schneelawinen den ſehr gangbaren Bergpfad aus dem

Wallis nach Italien fehr gefährlich machen , ſtreifen die Geiſtlichen und ihre Diener

täglich umher , um Verirrte aufzuſuchen , oder verſunkene zu retten . Schon viele Jahre

lang bedienen ſie ſich zur Rettung der Berunglückten auch jener ſorgfältig abgerichteten

*) a famous Newfoundland dog. H. B. Chalon animal painter to the Duk and Duchess of

York del. C. Turner sculps. in aquatinta . Publ. Jan. 1805 by Edw . Orme his Maj. Printseller .

Bond Strect London . Ein bekanntes , ausgezeichnetes Aquatinta -Blatt.
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großen Sunde. Dieſe gehn entweder allein aus , oder in Geſellſchaft der Monde.

bald der Hund einen Verunglückten ausgewittert hat , kehrt er in pfeilſchnellem Laufe

zu ſeinem Herrn zurúd , und giebt durch Bellen und Wedeln und unruhige Sprünge

ſeine gemachte Entbedung tund. Dann wendet er um , immer zurüdſehend , ob man

ihm auch nachfolge und führt ſeinen Hirrn nich der Stelle hin , wo der Verunglückte

liegt. Dft hangt man dieſen Kunden ein Flaſchchen mit Branntwein , oder andern

ſtirkenden Getränken und ein Körbchen mit Brod um den Hals , um es einem ermů

deten Wandrer zur Erquidung darzubieten. Ein ſolcher Hund – nach Schinzo Vers

ſicherung der lete Sprośling der achten Race — war Barry , f. unſre Abbildung

Nr. 239. Zwolf Jahre lang war er unermüdet , thitig und treu im Dienſte der

Menſchheit, und er allein hat in ſeinem Leben mehr als vierzig Menſchen das Leben

gerettet. Der Eifer , den er hierbei bewies , war auſſerordentlich . Nie ließ er ſich an

ſeinen Dienſt mahnen . Sobald der Himmel ſich bedeckte , Nebet ſich einſtellten , oder

die gefährlichen Schneegeſtöber ſich von weitem zeigten , To hielt ihn nichts mehr im

Kloſter zurück. Nun ſtrich er raſtlos und bellend umher und ermüdete nicht , immer

und immer wieder nach den gefährlichen Stellen zurüđ zu kehren und zu ſehen , ob er

nicht einen Sinkenden halten , oder einen Vergrabnen hervorídyarren konnte , und konnte

er nicht helfen , ſo regte er in ungeheuren Sprungen nach dem Kloſter hin und holte Hülfe

herbei. 218 er einſt zwiſchen dem ( hauerlichen Balſore - Glåtſcher in der Pointe de Dronaz

herumſchweifte , fand er in einem Gegewölbe ein ſchlummerndes , halberſtarrtes Kind.

Der grüne Asbeſt und der Glimmerſchiefer , die zwiſchen den Schneeſchichten an den

Feløwinden durchſchimmerten , mochten den kleinen Wanderer angeledt haben , er tam

vom Wege ab und Kälte und Schlaf überwaltigte ihn . So fand Barry das Kind,

beledte es mit der wärmenden Zunge, wedte es und wußte es dann durch Liebkoſungen

zu bewegen, ſich auf ſeinen Kúden zu foon , an ſeinen Hals anzuklammern , in welcher

Stellung $ tem treuen There gelang , ſeine fuße faſt triumphirenb in das Kloſter zu

fernerer Verpflegung und ginzlicher Rettung zu bringen . Als der Hund alt und frafts

los wurde , ſendete ihn der wurdige Prior des Kloſters nach Bern in freundliche Pflege.

Nach ſeinem Tode wurde das treue Thier im dortigen vaterländiſchen Muſeum der

Naturgeſchichte , mit dem Fläſchchen des ſtárkenden Tranfes am Halſe, das von ihm

oft Sterbenden zur Rettung geboten ward , ausgeſtopft aufgeſtellt. Im Dezember 1816

wurden die übrigen dieſer treuen Thiere in ihrem Berufe unter dem Schnee einer

Lawine begraben , wodurch die ganze Zucht ausſarb. Hier fiben wir die Kraft und

Ausdauer , die Feinheit der Witterung und die Klugheit des Jagdhundis mit der Treue

des Pubels vereint , vielleicht die höchſte und in ihrem Erfolg wohithátigſte Combination

für den Menſchen !

Dritte Race. Blutjagd hunde : Wuche wie Fleiſcherhund, Bruſt ſehr ſtart, Behang

ſchmal , deſſen Baſis aufrecht, Augen ſehr ſchief.

211 - 216. I er Mops , Miopſel, Steindogge : fricator. L. Gn.

Brany.: le doguin . Engl .: the Pug -Dog.

Klein, taum einen Fuß hoch , braunlichgelb , Maul ſchwarz, Nafe aufgeſtúlpt.

Gleichſam der Bullenbeißer , deſſen Sippſchaft er eröffnet, im Kleinen. Er roll

durch Vermiſchung des Bullenbeißero mit dem kleinen daniſdien Dunde entſtanden ſern .
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Sein Kopf iſt rundlich und oben platt , die Schnaufe kurz , zwiſchen den Augen einge:

drúdt und ſchwarz. Die Naſe iſt aufgeworfen und breit , die Lippen kurz , der Leib

kurz gebaut, der Schwanz aufwärts geringelt , die Ohren halb hangend. Das Haar iſt

ſehr kurz, dicht anliegend und grob , erbsfarbig, oft über Hals und Rücken nach der

Ruthe hin ſchwarzlich. Ohne Rückſicht auf das Großenverhältniß iſt ſein Kopf noch

ſchwacher, als bei dem Bullenbeißer und ſeine Lefzen dunner und kürzer. - Die Race

hat bei der Haltung in Stuben , wozu ſie allein fähig iſt, viel Unangenehmes ; das aus:

drucksloſe Geſicht ſteht allerdings mit einem Mangel an geiſtigen Fähigkeiten in Verbin

dung ; dazu kommt noch , daß dieſe Hunde ſehr leicht von der Riude, Gicht, Blindheit

und Hundswuth befallen werden , daß fie ferner , beſonders wenn ſie einige Jahr alt

ſind , außerſt viel bellen und knurren , gegen Fremde immer falſch und bösartig find,

weshalb ſie heut zu Tage immer feltner werden , obwohl ſie ein ſehr hohes Alter erreichen .

Der Artoisbund , artefiſche Bund : artesius .

Franz .: Chien d'Artois , Issois , Quatre - vingt. Engl. : the Artois Dog.

Baſtard von Mops und Roquet, mit einer kurzen und ſo platten Schnauke, daß

leicht ein übler Geruch aus der Nafe oder Schnauge entſteht , daber man ſie nicht

fortgezogen hat. Sie kamen aus der franzöſiſchen Provinz Artois , eriſtirten dann in

Ruſſel und Flandern , weshalb man ſie Nielſche Hunde nannte , den Namen Achtzi

ger erhielten ſie vielleicht von der Jahreszahl, unter welcher ſie bekannt geworden. Sie

mogen ſo ſelten geweſen ſeyn , daß ſie auch Buffon nicht hat zu ſeben bekommen

können , ſonſt tvůrde er ſie abgebildet haben .

581. Der Alikante Sund , glicantiſche Sund : alicantensis .

Molossus Andalusiae Fitz. Franz.: Chien d'Alicante ou de Cayenne. Engi. : the

Alicante Spaniel.

Mops mit Seidenhaar, Blendling von Mops mit Bologneſer, oder ſpaniſchem Wach:

telhunde. Stammen aus Alikante in Spanien und ſind wahrſcheinlich auch in Cayenne

vorgekommen, deshalb auch mit andern Hunden aus Cayenne verwechſelt , und Cayenne:

hunde genannt worden .

-

217. Der Roquet , Baſtardmops: hybridus.

Franz .: le Roquet. Engl.: the Bastard-Pug.

Größe des Mopſes, Kopf klein, Naſe dick, Schnauge aufgeworfen, Uugen groß und

vorſtehend , Beine lang und dünn , Haare glatt und anliegend. Weiß , mit oder ohne

ſchwarze Fleden.

Baſtard des Mopſes mit dem kleinen däniſchen Hunde. Die gefleckten nennt man

noch übrigens Harlekine , andere nennen den kleinen däniſchen ſo , wenn er ge

fleckt iſt.

165. Der kleine däniſche Sund : variegatus GMEL.

Franz, : le petit Danois. Engl.: the little Danish Dog, the Harlequin Dog.

Iſt durch die enge ſpißige Schnauge und die dünnere Ruthe von vorigem ver:

ſchieden , dabei gewöhnlich einfarbig braun oder grau oder dwarßlich mit weißer Kehle,
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was alles dazu beitragt ihn als den däniſchen Hund Nr. 166 im Kleinen darzile

ſtellen , mit dem man ihn allerdings auch verwandt nennen kann . Er kommt auch ge:

fleckt vor und heißt dann ebenfalls Harlekin. Er hat große Augen , magere Beine

und die Ruthe iſt ſehr hoch angeſetzt. Er iſt ein kleiner , kliffiger Stubenhund ohne

Fihigkeiten. Buffon ſagt ſonderbar : ,,der Bullenbeißer, als er von England nach

Dinemart gebracht worden , verwandelte ſich in den kleinen Diniſchen , und aus dieſem

entſtand in heißeren findern der türkiſche Hund. “

218. Der Bullenbeifcr : Molossus Linx.

franz.: le Dogue. ital .: alano . - Engl.: the Bull - Dog . mittelalt.; C. ursa

ritius , qui ursos capit Leg. Alem . Cap. LXXXIII. Ruſſ.: Datskaja Sobaka.

Búrenhund , Búrenbeifer , Wasthund.

Großer fráftiger Hund vom Wuchs des Mopſes, Große des Wolfs. Er hat ein

plumpes , ſtupides Anſchen , ſtarke Muskeln beſonders an den Schenkeln , kurzes , didis

Maul, tief herabhängende , immer geifernde Lippen , Naſe ſtumpf, breit und aufge:

worfen , mit tiefer Furche über die Scheidewand , Augen klein und ſchief, Stirn flach,

Dhren ſchmal und halbhingend , Wangen ſchwappig. Der Hals iſt ſehr did und kraf:

tig , der Schwanz faſt gerade auslaufend nur gegen das Ende aufwärts gebogen . Die

Farbe iſt fahl, erbsfarbig , das Haar kurz , ſteif und glatt antingend , Sdnauge und

Chrípigen ſchwarz. Die Bullenbeißer ſind auſſerordentlich ſtarte , dabei phlegmatiſche,

gereizt aber wilde , übrigens trorig bösartige Hunde. Ihrem Herrn find fie treu erges

ben , fir Fremde jederzeit gefibrlich. Man brauchte ſie ehemals zu Thierheten , ließ fie

gegen Báren, Wólfe und Schweine gehen , oder auch mit Auerochien kimpfen, wie eles

dem in den Thierheben in Wien geſchehn. Seut zu Tage hält man ſie auf Hofen als

Withter , oder wahit ſie zu Begleitern auf Reiſen , auch vertreten ſie oft die Stelle

der gleicher unde , woju fie als nahe Veripandte der Bluthunde ſehr gut paſſen . Sie

find tuchtige Thieriichter und bringen die wildeſten Ohren zum Gehorſam , indem ſie

ſo lange um ſie herumſpringen , bis ſie ſich in ihr Maul einbeißen fónnen , ſo daß fie

daran bingen bleiben , worauf der Ichie ſich gewohntich beruhigt. Die Race roll in

England entſtanden fern. Die Moloſirchen Hunde der Atten aus Melcrſia in Epirus ),

ſind bei dieſer Nachricht nicht beruflichtigt , und doch fiiden wir die wahrſcheinliche

Stammrace der Bullenbeißer ( vergl. Nr. 222 -- 22+) in Thibet , ſo daß auch die ge

genwirtige den Griechen und Rómeru recht wohl bekannt geweſen fern fónnte , um ſo

mehr , als ſie die von ihr entſprungenen Doggen ſchon fannten . Uebrigens veryl. was

bei dem albanerer am Schluſſe der erſten Race geſagt worden iſt. Der fifte, trollige

Character des Bullenbeißers erklärt ſich leicht aus ſeiner Kopfform , da bei ihm die

Dimenſion zwiſden den Mittelpunkten der Sdyídelwardbeine großer iſt, als bri an

deren Racin , ſie ſind alſo die Did lópfe unter den Hunden .

219. Dic Doppelnafe, Barenſdarte: Molossus Nasica s. palmatus.

Brang. : le double-hez.

Abinderung des Bullenbeißers , bei riidver die Mafenfurche mehr oder weniger tief

in die Scheiderrand hineinbringt und auf diefe Weiſe das Anſehen wier getrenntir

€ ) Arintot bine, an mal. 1 1. Horat . mat 6 114 .
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Naſen hervorbringt, zugleich die Zehen mit großen Schwimmbauten an allen Füßen vers

ſehen ſind. Findet ſich einzeln hier und da , und gilt von ihm übrigens daſſelbe , wie

von vorigem

220 , 221. Ter Rundkopf, rundköpfiger Bullenbeißer: Molossus orbicularis.

Franz. : le dogue a tête rotonde,

Eine ſehr eigenthümliche etwas kleinere bånderung , welche vielleicht die reinſte

Zucht des engliſchen Bullenbeißers iſt. Die ſehr breite hochgewölbte Stirn zeichnet dies

ſelbe aus und bildet einen faſt ganz runden Schadel. Sie iſt ſelten und ich habe nur

ein einziges Eremplar vor mir.

222 - 224. Der Thiectanijde Bullentcißer : Molossus thibetanus.

Franz.: le doque du Thibet, Engl.: the Thibetan Dog.

Großer als die größte engliſche Dogge , Hautfalte über den Augenbraunen , auch

Wangen und Oberlippe tief herabhängend, Kleid langhaarig , Fahnenſchwanz, Farbe ſchwarz.

Sdhon Strabo , welcher bald nach Chriſti Geburt ſchrieb , erwinnt die aurge:

zeichneten indiſchen Hunde , welche man vorzüglich in Panſchah (Panjah, Lahor) in

Vorderindien hielt , auch Kelian (hist, anim . 19.) ſpricht von indiſchen Hunden und

Marco Polo erwähnt Thibetaniſche Hunde von der Größe der Eſel , man bediene ſich

ihrer , um wilde Ochſen zu fangen . Nachdem die Erzählung von den großen Hunden ,

welche alerander von Albaniens Konig erhalten hatte ( vergl. 2 ibaneſer oben S.)

bekannt geworden , verwechſelten einige dieſe mit den aus Strabo bekannten indiſchen

Rieſenhunden und Solinus ſuchte fich gar den Namen Albani daraus zu erklären ,

daß ſie mit weißen Haaren geboren würden *) , während doch ſeine Vorgänger deutlich

erzählt hatten , daß Albaniens König ſie geſchenkt hätte.

Erſt dies laufende Fahrzehnt war im Stande , von England aus eine Kenntniß

dieſer gewaltigen Race über den Continent zu verbreiten , indem im I. 1830 durch die

ausgezeichnetſten Thiermaler Englands Thom. Landſeer und William Harven

Utbildungen und Beſchreibungen publicirt wurden . Der berühmte Wallich , Prof. der

Botanik in Calkutta , theilte über die merkwürdigen Thiere folgenden Bericht mit , den

id) zum erſtenmale in deutſcher Sprache gebe. Er ſagt:

Dieſe edlen Thiere ſind die Wachthunde des hohen Plateaus auf dem Himalaiages

birge, im Diſtricte von Thibet. Ihre Herren , die Bhoteas , denen ſie gånzlich ergeben

ſind, bilden einen eignen kupferrothen Menſchenſtamm , welcher die dort oben ſie um

wehende Luft athmet , zwar mehr klein, aber ſonſt von trefflicher Geſundheit. Ihre Bes

kleidung ſtimmt mit dem kalten Clima, in welchem ſie leben, zuſammen und beſteht aus

Pelz und Wolle . Die Männer bebauen den Boden und húten Schaafe; von Zeit zu

Zeit kommen ſie nach der Stadt und bringen Borar , Tinkal und Moſchuß zum Ver

kauf. Bisweilen gehen ſie bis Calkutta. Die Frauen bleiben indeſſen zu Hauſe mit

den Hunden , die leßtern bewachen die Beſigung und haben eine unverſöhnliche 2b.

neigung gegen Europäer , ja insgemein fliehen ſie wüthend bei Erblickung eines

weißen Geſichts. Ein wärmeres Elima erſchlafft alle ihre Kraft, und ſchon im Thale

von Nepaul arten ſie aus und werden ſchwachlicher.

*) Albani autem ideo dicti , quia albo crine nascuntur. Solinus. 15.



Der Bullenbeißer. 165Hundegeſchlecht.

Die Eremplare vor uns ſind von dem edelen Stamme aus der Nachbarſchaft von

Diggarſchee, der Hauptſtadt von Thibet , und ſind wahrſcheinlich die einzigen , welche

von Europäern gezähmt wurden . Der brittiſche Conſul am Hofe des Rajah von Ne

paul und Katmandoo Edward Gardner hat nie anderwirts von einem ſolchen Falle

gehört, und betrachtet dieſe Hunde deshalb als eine außerordentliche Seltenheit. Dr. Wal

lich brachte ſie aus ihrem Vaterlande nach London für die oſtindiſche Compagnie , dieſe

machte damit dem Könige ein Präſent, und dieſer gerubete dieſelben in den Garten der

zoologiſchen Societat bringen zu laſſen . Leider Pellt die zoologiſche Societit hinzu

müſſen wir melden , daß ſie bald nach ihrer Ankunft daſelbſt ſtarben. Dieſelbe giebt

noch ferner folgende Nachrichten .

Kapitán Turner war der erſte in neuerer Zeit , welcher dieſer Hunde erwähnte,

und zwar in ſeinem Bericht über die Sendung an den Hof des Teshoo fama in

Thibet , welcher im J. 1800 erichien * ) . Er ſagt: „ das Wohnhaus des Raja von

Bootan ſtand rechts , und links ſahe man eine Reihe holzerner Käfige, in denen ſich

eine Anzahl großer , furchtbar wilder , ſtarter und entreulich lármender Hunde befand.

Sie waren von Thibet, und mochten ſie entweder von Natur wild, oder über ihre Ein

ſperrung noch mehr erzurnt fenn , ſo waren ſie doch ſo unbändig , daß man Niemand

hátte rathen mogen , in Abweſenheit der Warter , fich ihrer Wohnung zu nähern ."

Einige Blätter weiter ſtellt der Verfaſſer das freundlichere Bild auf , wo er ſie ſchildert

als Wichter der Heerden . Andermarts erzihlt er folgende Unekdote. Ich war - ſagt

er – bei meinem Eintritt in ein thibetaniſches Dorf mißvergnügt geſtimmt, und zum

bloßen Zeitvertreib ging ich langs den Häuſern dahin , und als ich alles ſtill und ruhig

fand , begab ich mich in eine ſteinerne Vermachung , welche zur Aufnahme der Vieh :

beerden dienen . In dem Augenblice, als ich eintrat , erſchraď ich nicht wenig , als ein

ungeheurer und auf mich losfuhr , der ſo kraftig als groß war , um einen Lomen bes

kämpfen zu können . Er empfing mich mit einem lauttönenden Bellen , und ich war

erſt eine zeitlang betroffen , bis ich mich wieder erholte und noch ganz ſtill ſtand , denn

da ich einmal einen beſeſſen hatte, ſo wußte ich , daß ſie nur dann bós ſind, wenn man

ihnen Furcht zeigt ; wäre ich entflohen , ſo regte mir auf jeden Fall der Hund nach ,

und riß mich in Stúden, bevor irgend jemand zu meiner Rettung herbeikommen konnte.

Auch andere Schriftſteller ſtimmen darin úberein , daß ſie dieſe Doggen ſo ungeheuer

groß , ſo wild und ſo feindſelig gegen die Fremden ſchildern , ſo daß dieſe Eigenſchaften

zu ihrer Charakteriſtik gehören dürften. Kapitán Rapes , in ſeiner Erzihlung der Er:

pedition zur Entdedung der Quellen des Ganges , ſpricht auch davon , daß die Einwoh

ner von Bootan unfer ihren Handelsartikeln auch große Hunde zu Marfte gebracht

hatten . Von einem ſagt er , er fer ein ſchones Thier , ſo groß als ein großer

Neufoundlander geweſen , mit ſehr langem Haar bekleidet und vom Anfehn eines Bule

lenbeißers. Srin Schwanz war von bedeutender linge, wie ein Fuchsſchwanz, und nach

dem Rüden hin aufwärts gekrúmmt. Er war übrigens ſo wild , daß er keine Frem :

den in ſeine Nähe ließ , und derſelbe Eigenſion wir auch bei den übrigen dieſer Art

bemerkbar. Auch Mr. Moorcroft ſagt in ſeiner Reiſe nach dem anafarovara Sie :

die Uninas haben Hunde mit lich , welche ſebr wild und vorzüglich geneigt ſind , die

Fremden anzufallen . Es iſt nun wohl tein Siveifel , daß in diefen Erwitnungen die

• Account of an Embassy to the Court of the Tesbo , kamu in Taibet. puble-ched in 1600 .
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achten thibetaniſchen Bullenbeißer gemeint ſind , allein es iſt im Gegentheil wahrſcheins

lich , daß Mr. Irafer in ſeiner Reiſe über einen Theil der Himalaiagebirge , dieſelben

mit andern Racen verwechſelt hat. Er erwihnt oft die Hunde von Bischur , deren

Kraft und Behendigkeit er auf eine wundervolle Weiſe erzählt, allein mit einem Scheine

von Unglaublichkeit , fowohl in Beziehung auf ihre Große , als auf ihre Kräfte. Dies

laßt uns muthmaßen , daß er nie die achte Race geſehen hat , welches Mißtrauen bes

ſonders dann beſtårkt wird , wenn er von ihren Kennzeichen ſpricht , und unter andern

fagt, dieſe Hunde wären nicht dicker als ein Hühnerhund , ſo laßt fich dies wohl weder

mit der Große noch mit dem dicken Petze der achten Race zuſammenräumen .

Unſre Eremplare im zoologiſchen Garten waren großer , als irgend ein engliſcher

Bullenbeißer von uns jemals geſehen worden . Ihre Farbe war tiefſchwarz , an den

Seiten leicht gewolkt , ihre Pfoten und ein Fleck über jedem Auge fatt roſtfarbig oder

hellbraun . Sie hatten eine breite , abgeſtußte Schnauße wie ein Bullenbeißer und Lips

pen , welche noch mehr als bei dieſem herabhingen. Man bemerkte in der That eine

eigenthümliche Schlaffheit des Felles an ihnen, welche Desmareſt als Kennzeichen des

thibetaniſchen Bullenbeißers anzeigt, ohne ihn jedoch zu beſchreiben . Er mag wohl

daſſelbe Thier meinen , aber wir wiſſen nicht, wie ihm jene Notiz zugekommen iſt.

Vierte Race. Eigentliche Jagdhunde , venatorius: eigenthümlicher Wuchs, auss

gebildetſtes Spurvermogen , långſter und breiteſter Behang .

Anm. Nur die Baſtarde aus der Bullenbeißer-Sippſchaft machen eine Ausnahme

durch ſchmalen Bebang.

589 591. Der å dyte Otterhund : platyurus.

Ruthe plattgedrůdt, Schwimmfüße.

Von allen Racen durch das erſte obiger Kennzeichen höchſt ausgezeichnet. Dieſe

punde, deren Kenntniß ich der Gúte des durch ſeine Mittheilungen über Amerika rühms.

lichſt bekannten Herrn Bromme verdanke , ſind drittehalb Fuß lang , der merkwürdige,

platte Otterſchwanz halt einen halben Fuß , die Beine ſind gerade , aber ſo kurz als die

der Fiſchotter, deren Kleid der Hund trägt, ſowohl in Beziehung auf Länge und Lage ,

als auch auf die braune Farbe der Haare. Von der Naſenwurzel aus móibt ſich die

Stirn hoch , die Augen ſind klein und ſchiefliegend , der Behang von außerordentlicher

Länge, ſo daß er das Knie erreicht, der Leib iſt noch langer geſtredt als bei dem Dachss

hunde, und die Zehen mit einer ſehr vollkommnen Schwimmhaut verſehen . Dieſe

Otterhunde finden ſich auf den kleinen Antillen håufiger als anderswo in Umerika , man

iſt dort unſicher über Abkunft und nennt ſie bald chineſiſch , bald guineiſch . Ihre Neis

gung zum Waſſer iſt großer als bei irgend einer andern Race, daher fie bei deſſen uns

blick inſtinctmäßig hineingehen und geſchidt und anhaltend tauchen , deshalb zur Waſſers

jagd unvergleichlich ſind. Auf dem Lande iſt das Thier unbehůlflich , hat denſelben

wadelnden Gang , wie die Fiſchotter, folgt aber treulich ſeinem Herrn , an den es die

großte Unhånglichkeit hat.

Die genealogiſchen Verhältniſſe dieſer Race zu ergründen, dürfte eine der intereſſans

teſten Aufgabe für den Phyſiologen feyn. In den bisherigen Naturgeſchichten

Hunde vermiſſe ich eine Erwähnung dieſer , ſo wie vieler anbrer Hunderacen , denn die

Riedingerſchen Otterhunde ſcheinen nur eine dhnliche, nicht dieſelbe Race zu ſeyn.
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176. Der eigentliche Dachshund : vertagus L. Gr. vertagus valgus. - Can.

Bersarius, Bevetarius, Bibracco ( canis qui fibres venatur Leg. Bojor.

tit . XIX. S. 4. qui sub terra venatur.).

Franz.: le Basset à jambes torses. ital . : Cane bassoto . Engl. : The Turn spit

with the fore legs crooked . Seißt noch : Dedſel, Dádiſel , Dadıbfinder , Dadystriecher,

Dachsſchliefer, Dachswürger, Bibarhund (im X. Sáculo, jagte unter der Erde) .

Kopf groß mit platter Stirn und langer Schnauke, Leib Rehr lang , Beine fear

kurz und verdreht , Ruthe did ; Haar kurz und glatt , glanzendſchwarz , ein Fled úber

jedem Auge , Wangen , Bruſt, Bauch , die Beine innerſeits und unten roſtfarbig.

Der Dachshund iſt derjenige , welcher am häufigſten in der Urfarbe erſcheint; das

was in der Regel roſtfarbig iſt , erſcheint auch bisweilen weißlich . Sie ſind entweder

klein , kaum einen halben Fuß hoch , oder etwa um die Hälfte höher , dabei aber unver:

hältniſmäßig lang . Die Verdrehung der Beine , wodurch dieſe krumm und nach aus

Ben gerichtet etſdyeinen , hat gan ; das Anſehen einer Knochenkrankheit, einer erblichen

Rhachitis . Die Zehen ſind mit kräftigen Klauen verſehen , auch an den Hinterpfoten

ſind dieſe ſtart und noch eine Afterklaue vorhanden . Der ganze Bau des Thieres macht

es geeignet zum Graben und daher zur Jagd in ziemlich engen unterirdiſchen Räumen,

vorzüglich in den Höhlen der Dachre. Man erzieht ſie erſt, wenn ſie ein Jahr alt

ſind zur Dachsjagd , indeſſen bereitet man ſie bisweilen durch Entfernung der krallen :

artigen Aftertauen an den Hinterbeinen dazu vor , indem man dieſe den jungen Thie :

ren abſchneidet , damit ſie nicht ſelbſt darin hången bleiben . Sie ſind ſorgfältig abzu .

richten . feng beſchreibt die Behandlung und Abrichtung . Man bílt fie im Som:

mer in einem freien Zwinger , im Winter in einem warmen Stalle. Dis Hundes angeberne

Neigung zum Jagen beurkundet ſich , ſobald er ins Freie fommt, und man muß ihn

forgfältig abhalten , auf der Erde zu jagen , wenn man ihn zur unterirdiſden Jagd bil

den will ; er tann ſich in dieſer Hinſicht fehr leicht verwöhnen . Man führt ihn alſo

an einer Leine , oder trágt ihn in der Jagdtaſche im Monat Mai zu einem Fuchsbau ,

wo man ihn die erſte Probe machen läßt. Sobald man ſich überzeugt h.it , daß die

Jungen darin ſind, låſt man einen guten alten Hund hinein und ſendet den jungen

nach , mit dem Zurufe: faſt das Füchschen ! Will der junge nicht folgen , ſo muß man

ihn wieder aufnehmen und einen Einſchlag in den Bau machen , der zu den jungen

Fichſen führt , man láßt ihn dann barin hinab , um die jungen Fuchschen zu würgen .

Nachdem dies einigemal wiederholt worden , braucht man ihn allein . So oft er wie

der aus dem Baue herauskommt und den Herrn ſucht , nimmt ihn dieſer ein wenig

auf , denn dadurch vermehrt ſich ſeine Begierde hinein zu friechen immermehr. Erſt

nach und nach úbt man ihn , ſo daß man wagen darf, ihn an einen alten Fuchs, oder

an einen Dache zu laſſen . In dem Baue muß ein guter Dachshund den Fuchs oder

den Dach in dem Reljet hineintreiben und dann in geringer Entfernung von ihm

ſo lange liegen bleiben und bellen , bis vor ihm eingeſchlagen iſt. Wenn er den

Fuch nicht in den Keſſel treiben kann , ſo muß er ihn herausbeißen. Es iſt faſt

unglaublich, wie muthig unb tapfer dieſe kleine überhaupt bißige und gintiſche Race

von Hunden iſt. Sie beißen ſich mit den größten Hundert herum , und greifen dieſe

ſelbſt an , bei dem Kampfe mit Füchſen und Dadſen erleiden fie freilich oft auch befo

tige Wunden , werden aber dadurch nur immer boshafter und eifriger in ihrem Geſchaft,

ſo daß fie ſich oft gánglich verbeißen . Nidyſidem braucht man die Dachshunde auch
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zur Jagd auf Kaninchen , Biber und Fiſchottern , ja ſogar auf Hirſche und Schweine,

wozu ſie gar nicht unpaſſend ſind , da die. Hirſche nicht ſo ſchnell vor dem langſamen

und nid )t weit in die Ferne fehenden Dichſel, als vor dem ſchnellfüßigen, ſcharfáugigen

Jagdhunde flichen , und da die Schweine dem niedrigſtehenden Feinde nicht ſo mit ih

ren Hauern beikommen können , als den größeren Padhunden . Sie haben aber das

unangenehme bei dem Jagen über der Erde , daß ſie , wie geſagt, etwas blodſichtig ſind

und zweitens nicht auf den Ruf hören ( nicht Upell haben) und oſt ſtundenlang nicht

wieder zurückkehren , da ſie, wenn ſie ſich ermüdet fühlen , ſich am erſten beſten Orte

niederlegen und ausruhen. In der Jugend ſind die Dachshunde ziemlich angenehme,

muntere Thiere , im Alter immer mürriſch , beißig und begegnen felbft ihren Herrn

knurrend und zahnfletſchend. Gegen große Hunde erlaubt er ſich alles , da dieſe in der

Regel ſich um die kleinen wenig bekümmern , will indeſſen ein großer Hund ſich ver:

theidigen , lo legt ſich der Dachs auf den Rücken und beißt den großen von unten an

die empfindlichſten Theile , ſo daß er vor Schmerzen vom Kampfe abſteben muß. Sie

ſind beſonders im Alter der Raude , Mundfáule , dem Blindwerden , dem Gliederreißen

und der Wuth leicht ausgelegt.

177. 178. Dachshund mit dem Sdweinſdiwange: vertagus syosorus.

Franz.: Basset å quenc de cochon .

Wie voriger, Ruthe långer , dünne und ſpiralig gebogen.

Eine eigne , ſich gleichartig fortpflanzende Abinderung , von welcher alles gilt , was

oben geſagt worden , obwohl ſie nicht ſo geſchågt wird , als die reine Ur - Race.

179. Der braune Dachshund : vertagus brunneus.

Franz .: Basset brun.

Hellbraun bis kaſtanienbraun, ſcheint urſprünglich nur individuelle Abånderung , bei

gleichartiger Paarung pflanzt fich dieſelbe indeſſen auch gleichartig fort. Sonſt gilt von

ihr das obige.

180. Ter geſtreifte Dachshund : vertagus striatus.

Franz. : Basset strié.

Mittelgroß , oder fahl, mit ſchwarzen Querſtreifen.

Bisweilen von der Größe des Fleiſcherhundes , Baſtard vom Fleiſcherhunde, oder

der geſtreiften Dogge Nr. 225. und dem Dachshunde. Als Fleiſcherhund brauchbar.

181. Der bunte Dachshund : vertagus varius.

Franz.: Basset varie.

Meiß und ſchwarz geflect.

Baſtard vom Hühnerhund, Haar glänzend glatt, deshalb auch Porcellanſchede genannt.

182. Der langhaarige Dachshund: vertagus longipilis.

Franz.: Basset vélu.

Durchaus weichhaarig , hellbraun .

Urſprünglich wohl Baſtard aus Pudel und Dachs. Nicht fehr geſchikt und des ,

halb ſelten .
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183. Der zottige Dachshund : Vertagus villosus.

Franz.: Basset touflu .

Ueberall gottig , Baſtard vom großen Seidenhunde. Er gehört eigentlich mehr in

die Race der Seidenhunde neben den Hund von Burgos , welcher Baſtard mit dem

kleinen Seidenhunde iſt. Vergl. oben S. 152.

184. 185. Der geradbeinige Dachebund : vertagus rectipes.

Franz.: Basset à jambes droitas. Engl. : Turuspit with the fore legs straights.

Kopf kurzer , Beine gerade , foſt wie Dachshund.

Verbindungsglied zwiſchen Dachshund und Stóberhund Nr. 209. 210. Das

Naturell dieſer Hunde nähert ſich mehr dem der Hühnerhunde, ſie haben indeſſen die

Wuth und Schärfe der Dachshunde , paaren ſich auch nach beiden Verwandtſchaftslis

nien hin , ſo daß auch langſchnaußige Dachshunde mit geraden Beinen vorkommen.

Zur unterirdiſchen Jagd paßt der geradbeinige Dächſel weniger.

186. Der Trüffelhund : tuberisequus, vertagus barbatus:

Engl.: the terrier

rrelcher Baſtard von Dádhſel und Schäferhund ſeyn ſoll , iſt oben in der Verwandts

ſchaft der Schäferhunde, zu denen er ſich vorzugsweiſe hinneigt , beſchrieben worden,

vgl. S. 145 und wird auch bei den Englándern zur Jagd auf Dachſe, Marder , Ottern

u . dgl. gebraucht.

187. 188. Der glatte Finſcher: fricatore- vertagus , vertagus gracilis.

Franz.: le Basset grele . Engl.: the Pincher.

Schanter und in allen Theilen proportionirter gebaut , mit ſchmalem , an der

Baſis aufrechten Behang , Urfarbe, oder ganz ſchwarz.

Urſprünglich Baſtard von Mops und Dachshund, oder vielleicht wahrſcheinlicher

vom kleinen Windhund und Dachrel. Die Afterzehe an den Vorderpfoten iſt ſehr aus:

gebildet , mit ſtarkem gebogenem Nagel , an den Hinterbeinen fehlt ſie gänzlich. Dieſe

nette Hunderace iſt erſt in neuerer Zeit aufgekommen , ſcheint aus England entſproſſen ,

und hat in Deutſchland gleichſam die Stelle der Mopfe eingenommen. Der Pinſcher

iſt ungeachtet ſeiner Schlantheit friftig gebaut , von beſtändig heiterem Temperament, das

her immer beweglich und unruhig , ohne Falſchheit. Er liebt die Wärme und hélt ſich

vielleicht deshalb gern in Pferdeſtillen auf. Bei ſeiner großen Lebhaftigkeit darf er

jur Laufzeit nid)t eingeſperrt werden , weil er in dieſem Falle der Hundswuth leicht

ausgeſcut iſt. Seine Neigung zum Jagen iſt ihm ſo angeboren wie dem Dachshunde,

int Hiuſern gehalten ſucht er ihr wenigſtens dadurch zu genügen , daß er ſich abends

auf den Hof begiebt und den Ratten nachſtellt , oder in die Gärten geht , um den

Maulwürfen aufzulauern .

189. 190. Der dúnn dingufige Jagdhund : venaticus couirostris s. normannus.

Der Normann . franz. : le chien de Normandie.

Schlant aber fråftig gebaut, Edynaupe etwas lang tegeifórmig, Behang türzer als

bei dem eigentlichen Jagdhunde. Ruthe ( urſprünglich) lang.
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Eigne Nebenrace der Jagdhunde, vielleicht erſt aus Miſchung mit Windhunten

entſproſſen. Stammt aus der Normandie. Sie erſcheinen wieder unter mehreren Ube

anderungen und laſſen ſich zu den verſchiedenen Berrichtungen des Jagdhundes dreſſiren .

Hierher gehören noch die folgenden .

191 . Ter ſchottiſche Jagdhund , Sdiweißbund: conirostris scoticus , s .

anguisequus.

Engl .: the Scotish Iound , Blood - hound.

Die Beſtimmung und Beſchreibung dieſes Hundes , wie ſie F. W. Freiherr von

der Borh *) gegeben , iſt folgende:

Die Höhe beträgt einen Fuß und mehrere Zolle , die Länge aber drei Fuß, der

Kopf iſt ſtaré, die Naſe breit , mit weiten Höhlen verſehen , die Hirnſchale erhaben ,

die Ohrenlappen lang , breit und an den Backen anliegend , die Augen vorragend , dun

kel von Farbe , der Mund weit geſchliật, mit ſtarken Zihnen verſehen . Die Vorder

beine ſtark, etwas eingebogen , kürzer als die hintern ; die Schenkel mager , die Farbe

des kurzen , glatten Haares iſt hellbraun , der Bauch weiß und weniger behaart als der

übrige Körper , die Ruthe jener des Jagdhundes ähnlich . Die Stimme , der alss

Laut, iſt der Herold der dem Thiere inwohnenden Kraft, die ſich auch in den Be:

wegungen des Körpers außert.

Mannichfaltig zeigen ſich aber die Abweichungen von dieſem Urbilde, in der Größe,

Bildung und Bekleidung. Schweißhunde von dunkelbrauner , ſchwarzer , gefleckter und

geſtreifter Farbe ſind keine Seltenheit , ſo wenig wie ſehr hochbeinige , kurz behangene

und zottige Eremplare. Auch unter dieſen leiſten manche vortreffliche Dienſte, wer aber

auf die Beſtimmung des Thiers zurückblicken will, kann ſich leicht überzeugen , daß das

oben beſchriebene Vorbild den Vorzug verdient , welches man daher rein erhalten und

nicht mit Leit : und Hühnerhunden verpaaren mag. Die Vorrichtungen , welche

der Waidmann von ſeinem Schweißhunde verlangt, haben ein durchaus beſtimmtes Ziel :

das verwundete , angeſchoſſene, angeſchweißte, angefärbte Wild ſowohl

am Riemen aufzuſuchen , als auch im Freien zu verfolgen und zu heben . Edel - Dann:

Schwarz - und Rehwildpret ſind die gewöhnlichen Gattungen , auf die es . abgeſehen iſt

und denen der Jäger mittelſt des Anſtandes, der Schleich - oder Pürfde Jagd am

häufigſten nachſtrebt, daber führt er auch den Namen Púrſch hund. Die Benußung

des Hundes geſchieht nicht unmittelbar nach dem Anſchuß, ſondern man laßt dem Thiere

Zeit von der erſten Aufregung, nach welcher es flüchtig geworden , ſich zu erholen, worauf

es ſich niederlegt (niederthut) auch wohl ſtirbt (verendet), ſo daß man den Schweiß .

hund etwa nach einer halben Stunde von der Stelle aus , wo das Thier Blut verlos

ren ( geſchweißt) hat, nach demſelben ausſendet, oder wenn der Schuß Abends geſchehen ,

thut man dies wohl erſt am andern Morgen . Findet man das Wild lebendig , ſo ſtellt

er es mit unaufhórlichem Gebell, iſt es verendet, fo giebt er dies durch Anſchlagen oder

Geheul zu erkennen. Zur dúnnſchnaubigen Race gehört auch :

192. Der engliſche fuchebund: conirostris vulpicapus.

Engl.: the Fox-hound.

Die ſchlankſte Form des Jagdhundes, auch kleiner als vorige.

) Im Sylvan für 1817–18 . Dajelbſt das ausführlichſte über Erziehung und Benutung des soundeć .
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Etwas über einen Fuß hoch , Kopf mager mit måßigem Behang , Hals lang und

dúnn , Bruſt breit , Ruthe lang. Sie ſind meiſtens weiß und dunkelbraun und gelbs

lich geflect, durchaus kurzhaarig , die folgenden ſind als theilweiſe langhaarige Ubindes

rung derſelben Race zu betrachten , Bekanntlich gehört die Fuchsjagd , eine dem

Parforcejagen ähnliche Renn- und Felljagd unter die Lieblingsbeluſtigungen der Enge

lander , deshalb trifft man auch bei jedem Grundbeſißer in England eine Anzahl folcher

Hunde , welche in zahlreichen Meuten zur Jagd auf Füchſe oder Hafen gehegt werden .

193. 194. Der Fahnen - Fuchshund : conirostris vulpicapus lasiurus.

Wie voriger , mit Fahnenſchwanz, auch wohl zottig an Bruſt, Bauch und Hins

terbaden wie Nr. 194.

Deutet auf Abſtammung vom Seidenhunde , iſt indeſſen nicht der wahre Waſſer:

jagdhund. Sein Gebrauch iſt ganz der des vorigen.

195. I er große Sühnerhund : crassirostris avicularius maior.

franz.: le graod cbien d'arrêt. Engl.: the great pointer.

Gehört zur Race des großen deutſchen Jagdhundes, worüber man 211. 212 ver:

gleichen mag , als Hühnerhund , wie häufig zu geſchehen pflegt , dreſſirt, worüber bei

204— 208 das Nöthige geſagt iſt.

596. Der rottige Kühnerhund , traſferhühnerbund : aquatilis.

Wuchs des Hühnerhundes , Bekleidung langzottig .

Baſtard des Hühnerhundes mit großem Pudel ; e$ erzeugt ſich auch eine ähnliche

Race mit dem Neufoundlander oder mit dem großen Seidenhunde. Die Anwendung

iſt die des Núhnerhundes , baſcuders bei der Waſſerjagd.

196. 197. Tie rakke : Bracca .

Franz.: le Braque , clabaud. Ital.: Bracco , Braccho. Engl . : the Harrier , the

Dalmatian Hound.

Mittelſchlag zwiſchen tangichnautigem Jagdhund und Hühnerhund , ron erſterem

die togelförmige Schnauße , doch kürzer , von irgterem der breit gewrólbte Kopf , ſo wie

der ganze Wuchs, Bobang kurz !

Die Bratte iſt ſehr wahrſcheinlich der erſte und zwar aus dem Süden , aus Sta.

lien entſprungene Jagthund geweſen , denn ſie iſt der heraldiſche Hand und findet ſich

theils mit halbem tribe , theils ganz auf den alten Wappen , wo ſie entweder aus den

Helmen hervorragt, oder auf den Schildern angebracht iſt. Der Hund findet ſich gelb.

lich mit Schwarz godedt oder iſabellgelb mit einem weißen Halsringe und weißer Bruſt,

auch ganz weiß oder ſchwarz. Die Nuthe iſt ſehr lang , gewöhnlich kurzhaarig , kommt

aber auch als Fahne vor. Die Bratte iſt von roberem Naturell als die übrigen Jagd.

hunde , deshalb wenig im Gebraud , in áiteren Zeiten ſogar ſchon in manchen Jagt.

ordnungen ihrer Raubfudit wegen verboten , und wer ein kleines Jagdrevier hat, mire

wie Walther ſagt – ein Thor , wenn er fidh Bratten hielte, die ihnen alles Wild

auseinander und über die Grange ſprengten . Sie jagen auf jeder friſchen Fahrte , find

aber idywer nur auf eine Wildart einzujagen . Die Bratten ſollen aus Dalmarien ento

ſprungen fern , man nennt die mrrißen , ſchwarz Pleingeflochten (S. Nr. 594.) deshalb ra :
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gufaniſche und wahrſcheinlich falſchlich auch bengaliſche Braften oder Jagdhunde.

Dagegen iſt 196 die Corſikaniſche Bratte , weiß mit noch kleineren , regelmäßigen,

ſchwarzen und gelben Fledchen geziert ; ich weiß nicht ob ſie immer ſo wie in unſrer

Abbildung einen ſo ſchlanken Kopf hat , ſie würde dann in dieſer Bildung nicht unbes

deutend abweichen .

594. 595. Die bengaliſche oder raguſaniſche Brakke : Bracca bengalensis

s . ragusanus.

Franz. : le braque du Bengale ou dalmatique. Bengaliſder oder engliſter súhners

hund , Tigerhund.

Dieſelbe Form wie vorige, weiß, fein ſchwarz geſprenkelt, kenntlich und von einem

åhnlich gezeichneten Jagdhunde unterſcheidbar: durch den kurzen Erhang. Es iſt un :

gewiß, ob die Herleitung aus Bengalen oder aus Raguſa die richtigere iſt , oder ob fie,

was mir am wahrſcheinlichſten iſt, aus Oſtindien entſproſſen , dann über Raguſa ſich in

Europa verbreitet haben. Er iſt weniger gelehrig .

198. Der engliſche Jagdhund : acceptorius anglicus.

Engl.: the English hound . , the stag -hound. Franz.: le chlen de chasse anglais,

hat einen kleinern Kopf, etwas kürzern Behang , långere Schnauke, dunnere Beine,

feine Farbe iſt urſprünglich aſchgrau und klein ohwarz gefleckt.

199 - 202. Der franzöſiſche Jagdhund : acceptorius gallicus.

Franz . : le chien de chasse francois. Engl.: the french hound,

ſind ebenfalls franzöſiſche Parforcehunde doch wahrſcheinlich ſchon mit deutſchen

vermiſcht , wie 199. 201 und 202, ſo wie mit engliſchen , wie 200 .

211. 212. Der deutſche Jagdhund : germanicus, chien de chasse allemand,

iſt kråftig gebaut, doch leicht und höchſt ausdauernd im Laufe. Er hat ſich wahrſchein

lich in Deutſchland erzeugt und iſt der Stammvater ausländiſcher Jagdhunde , da bei

ihm die Urfarbe, d . h. ſchwarz mit Dachszeichnung noch am häufigſten vorkommt. Das

mit ſtimmt auch das überein , was die Schriftſteller, welche die Umwandlung der Hunde

nach den Ländern , in welche ſie übergeben , beſchreiben , ſo ſagt noch jeßt der Erklåret

zu Thomas Landſeers trefflichen Skotches , daß der Schäferhund nach England

gebracht in den Bullenbeißer , in Frankreich in den Fleiſcherhund und in Deutſchland

in den Jagdhund fich verwandele *) .

Der polniſche Jagdhund iſt ſchwerer als der deutſche, von wolfégrauer, ſchwars

zer oder rothbraungelber Farbe , wie der vorige , ihm überhaupt ſehr ähnlich , aber weichs

haarig , von mittler Größe und Ausdauer.

Uuch bei Abrichtung des Jagdhundes iſt das Erſte, ſobald der oder diejenigen, welche

man vom Wurf ausgewählt hat von der Mutter abgewöhnt ſind , daß man ſie auf eis

nen beſtimmten Namen hören lehrt , ſo daß man ſie bei dieſem Namen oft ruft , auch

*) This sheppbends dog in England he certainly rises into the mastiff ; in France, into the

matin ; in Germany into the hound (Iagdhund) . Xehnliches behaupten Buffon und Griffith.
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zur Fütterung ladet und wo es üblich iſt auch an den Ton des Jagdhorns gewohnt.

Noch bevor der Hund ein Jahr alt iſt, koppelt man ihn mit einem andern, welcher in

Große , Temperament und Stimme recht zu ihm paßt , aber bereits die nöthige Führung

hat, leicht zuſammen (macht ſie toppelbündig ). Man führt dieſe Koppel wenigſtens dreis

mal wöchentlich ſpapiren , aber nur an einſame Orte , wo man keinem Wilde begegnet.

Dabei muß auf Unterdrückung von Unarten , welche ſich leicht entwideln , geſehen wer:

den , man läßt ſie nicht allein herumlaufen ( ichwarmen ), nicht vorlaut und nicht beißig

werden und gewohnt ſie zur gehorſamen Folge auf den Ruf ( Zuſpruch ). Nach einiger

Zeit führt man ſie auch zu Pferde.

Die erſte Lection im Jagen iſt das anheben , es muß bei feuchtem Boden und

in einem an Wild armen Reviere geſchehen . Der Neuling erhält die erſte Anleitung

von einem gut eingehesten Jagdhunde , der bedachtig ſucht und gut findet, am beſten

wenn dies ſein Koppelgefáhrde renn kann. Der Jáger hilft dabei noch , im Fall er , mie

dies gewohntich geſchieht, ſollte allein ſuchen und jagen wollen . Man darf, um dies zu

verhindern , den Zégling nie lange aus den Augen verlieren. Er muß ſich an die Leine

und den Zuruf gewöhnen , mit geſenktem Kopfe das Bild aufſuchen , ſobald er es ge:

funden hat , laut werden und es nun mit fortwährendem Gebell ( Geläute) verfolgen .

Die Anwendung des Jagdhundes will mit aller Vorſicht geſchehen , denn jede Wildgat :

tung flieht die Gegend , wo ſie einmal von einer Meute aufgeſprengt und hißig verfolgt

worden ; in wildarmen Gegenden jagt man alſo nicht mit Jagdhunden , wohl aber in

weit ausgedehnten , wilbreichen Waldungen , in unzugängliche , Felsgegenden , in Steppen

und brüchigen Wildniſſen . Zur Parforcejagt , welche in der Naturgeſchichte des

Hirſches beſchrieben werden ſoll , bediente man ſich dieſer großen Jagdhunde in Meuten

von 20 bis 60 Stúd , dergleichen waren beſonders von franzöſiſcher Race , unter Nr.

597—99 abgebildet in Sachſen noch bis in das Jahr 1827 in Gebrauch.

Im zwolften Jahrhundert , welches als die Blüthezeit einer geregelten Jago ange

Teben werden kann , unterſchied man den Seuces oder eigentlichen Jagdhund, beſonders in

den verſchiedenen Functionen , als 1) Leithihunt , wahrſcheinlich anführer der Meute ,

welcher einen ihm folgenden Jäger führte “ ) , 2 ) Triphunt oder doctus , der zweite

Laufer und 3) Spurihunt, welcher an der Leine die Fahrte hielt. Sein Unterſchied

vom Prithunde ſcheint nicht ganz tlar zu ſein , im Fall nicht der obige als Schweißhund

zu betrachten iſt , in welchem Falle er aber doch in der Stellung nicht der erſte ſenn wurde.

597-599. Lie franzöſiſchen Farforcebunde: gallicus.

Franz. : le chien de chasse francois, Engl.: the french hound , vorzugsweiſe auch

Ireibbunde , Cauſhunde genannt,

find meiſt weißlich oder iſabellgelb mit buntien , rothgelben und braunen großen Fleden ,

nicht zu lang geſtredi, haben einen leichten aber fräftigen Kopf, verſchmålerte Schnauke ,

große hervortretende, reine funkelnde, muntere Augen, große breite und lang herabhängende

mriche Dhren , ſein Körper iſt rund gibaut , gerade und wohlgebildet , die Rippen find

träftig und von außen ſichtbar , die Schenkel dúnn , die Penden hoch breit und träftig,

ohne ſehr fleiſchig zu fern , der Bauch verſchmachtigt ſich , die Didbeine liegen frei und

rund , gehen in magere Dünnungen über , die Ruthe ſteht hoch iſt leicht beweglich und

*) Qui hominem sequentem ducit, quem Laitibunt dicimus. Log. Allem . c . LXXXII.

23
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am Ende nicht haarig . Die Pfoten ſind kurz und mager ' gebaut , die Nägel ſtark und

grob . Insbeſondere zur Parforcejagt geeignet , fie haben vortreffliche Naſe und find

unermüdet eifrig in der Nachfolge.

592. 393 Die Steinbrakke: Bracca minor Walth .

Franz.: le petit Braque.

Größe eines großen Dachshundes, Wuchs der vorigen , mit langem Behang, Farbe

gilbbraun oder kaſtanienbraun.

Dieſe kleine Brakke unterſcheidet ſich von der vorigen nur durch die geringere Größe,

variirt auch wie jene in der Farbe, ſo daß ſie auch mit weißer Abzeichnung oder geflect

vorkommt , im Naturell ſtimmt ſie mit ihr überein , denn ſie geht im Jagen, ſo lange

ſie Fihrte hat , laut , wie die Parforcehunde und bringt den Schüßen das Wild zum

Schuß , ſchneidet eg aber auch eben ſo raubgierig an , als die größere thut. Wegen der

Steinbrakke anderer Schriftſteller vgl. Stóberhund Nr. 209. 210.

ter.

204 – 208. Der eigentliche Såbnerbund : avicularius genuinus.

Franz . : le Chien d'arrêt , couchant. Ital .: bracco da fermo. Engl. : the point

Null. : Lehavaja .

Mittelgroß , mit ſtarkem Oberkopf , breiter Stirne , lebhaften , reinen , nußbraunen

Augen , breiter Naſe , großen weit geöffneten Naſenlöchern , breitem langen Behang,

breiter Bruſt , ſtarkem aber nid )t plumpen Knochenbau , kurzer Ruthe .

Wenn wir bereits oben geſagt haben , daß beide Racen der Jagdhunde als Hüh:

nerhunde dreſſirt werden können, ſo ſcheint doch eine dritte ganz vorzüglich dazu geboren .

Ihr Haar iſt kurz und glatt , doch giebt es auch gottig langhaarige aus Vermiſchung

mit Seidenhund entſtanden , welche zugleich Schwimmhaute haben und Waſſerhunde

genannt werden . Die Farbe iſt gewöhnlich weiß, dann mit braunem Behang und brau :

nen Flecken , auch ganz braun , grau oder gelblich , ſelten ſchwarz. Die höchſte Ausbil :

dung des Geruchsſinnes iſt ihm eigen , ſie macht es ihm möglich , die Spur des Wildes

aufzuſuchen und zu verfolgen, auch wohl Trüffeln unter der Erde zu entdecken . Nächſt

feinerm Geruch (guter Nare ) ſieht man auf den ſchönen Behang und auf das Bi

nehmen des Hundes . Er muß námlich ſehr ruhig ſuchen , dabei wohl den Kopf ſenken ,

aber nicht mit der Naſe die Erde beſchnuppern , ſondern das Wild in einiger Ferne

aufſpüren , er muß nicht in gerader Linie laufen , ſondern hin nnd her revieren und

wenn er dann etwas riecht ( in die Naſe bekommt) , ſich behutſam nähern (anziehen) und

zehn bis ſechszehn Schritte weit von dem ſich duckenden Wilde , nåmlich Rebhühnern ,

Schnepfen , Faſanen oder Hafen vorſtehen , nie aber das flüchtige Wild ohne Befehl

verfolgen . Das Vorſteben iſt das dieſem Hunde eigenthümliche Manóver , weshalb

er auch Vorſteherhund oder vorſtehender Hund genannt wird . Die Individuen

haben verſchiedene Weiſen , wie ſie daſſelbe ausführen . Mancher ſteht ſteif und ſtarrt

das Wild an, andre beben dabei einen Vorder - oder einen Hinterfuß in die Höhe , noch

andre legen ſich nach vorn tiefer , immer halten ſie aber den Kopf nach der Richtung

hin, aus welcher die Witterung kommt. Der Jäger, welcher ſeinen Hund kennt , kann

aus der Art des Vorſtehens abnehmen , ob der Hund Rebhühnern oder Hafen vorſteht.

Nachdem er das Wild geſtellt und der Jager dadurch in den Stand geſegt worden , es

zu ſchießen , To tritt die Pflicht des Hundes ein , daſſelbe augenblicklich zu bringen (aps
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portiren ) . Ein guter Hund verfolgt auf Befehl auch den blos angeſchoßnen Haſen,

bis er ihn erreicht und wúrgt ihn , um ihn ſeinem Herrn zu bringen . Eine fernere

Tugend eines guten Hühnerhundes beſteht darin , daß er gehorſam auf den Ruf oder

Pfiff, an den man ihn gewohnt hat , zum Herrn plóplich zurüdeilt (gehorſamen Apell

hat) . Die Sühnerhunde ſind meiſt gutmüthig , nur die engliſchen haben etwas Túde.

Dieſe Hunde ſind für den Jiger , wegen ihrer ausgedehnteren Brauchbarkeit und

für die alltägliche Praris anwendbaren Eigenſchaften die wichtigſten , ihre Dreſſur aber

auch die ſchwierigſte. Sie zerfallt in die Stuben und Wilddreſſur, legtere in die eigent:

liche Feld , dann in die Sol; - und Waſſerarbeit. Die Kunſt beſteht darin , ſich dem

Hunde verſtändlich zu machen , Lob und Tadel paſſend anzubringen und ihn durch die

einzelnen Lectionen nicht zu ermiden . Dieſe finden táglich zweimal ſtatt , einmal Bor:

mittags vor der Fütterung , dann des Nachmittags; ſie dauern nicht länger als zehn

Minuten bis eine Viertelſtunde . Der Herr muß mit dem Hunde ganz allein ſeyn ,

ihn auch ganz allein füttern und ſtets gut und vernünftig behandeln . Die Dreſſur

ſelbſt beſchreibt Lens ſehr deutlich und ausführlich.

Im erſten Lebensjahre hält man den Hund in einem freien , wohlverwahrten Tum.

melplaße . An feinen Namen , an Ruf und Pfiff muß er zeitig gewohnt werden . Iſt

er dreiviertel Jahr alt, ſo wird er leinenführig gemacht: man führt ihn an einer an das

leichte Halsband befeſtigten Leine , und lehrt ihn ruhig linker Hand vorauszugehen , låst

ihn auch ſpiterhin ófter in das freie Feld , um ſeine Neigung zum Jagen zu prüfen .

Bei dem Alter von einem oder anderthalb Jahre beginnt die eigentliche Dreſſur im

umſchloßnen Raume , womit man im Februar oder im Juli oder Auguſt beginnt.

Wihrend der ganzen Zeit , in welcher der Hund dreſſirt wird , legt man ihn an einen

ſtillen Ort an die Kette , er darf bloß ſeinen Herrn ſeben und nie kurz vor der Lection

Nahrung erhalten. Eine Dreſſivleine von 10 Fuß Långe hat am Borderende ein Dehr,

bilter welchem in Entfernung von zwei zu zwei Zoll dicke Knoten geknüpft werden ,

ſo daß dieſe nicht durch das Dehr laufen können , worinn man das andere Ende durch :

gezogen hat , ſo bildet ſich ein dem Hunde paſſendes Halsband. Noch braucht man

eine kurze Peitſche und einen Dreffitbod . Dieſer iſt ein Strohbúnbel , 16 Zoll lang

und 144 Zoll dict, felt mit Bindfaden umwunden , ſo daß nur 3 Zoll auf jedem Ende

frei bleiben . Dieſe Enden werden umgebogen , ſo kommt der Bod auf dieſe zu ſtehen.

Die erſte Lection von 10 Minuten lehrt ihm das Herbeikommen auf den Pfiff oder

Zuruf, woran er ſich gewöhnen ſoll. Man ruft , hierher !" und wenn er kommt, wird

er gelobt, geſtreichelt, auch wohl mit Brot belohnt, kommt er nicht, wird er mit der

Leine gesogen. Hat er das „, hierher " gelernt, ſo folgt das „ , herum “ indem man ihn

bald auf die eine bald auf die andere Seite wihrend des Herumführens kommen läßt.

Nach Beendigung der Lection fommt er wieder an ſeine Kette und erhält ſeine Fütterung.

Die zweite lection beginnt mit Wiederholung der erſten , fällt dieſe günſtig aus,

ſo kann der Uebergang zum Faffen und Apportiren geſchehen. Der Apportirbod

liegt an der Erde , man sieht den Hund mit der Leine dahin , drúdt den ganzen Leib

deſſelben platt auf den Boden , faſſt ihn am Genict und erhilt ihn ſo in liegender

Stellung. Mit der andern Hand ſchiebt man ihm jept den Bod vor das Maul mit

dem Worte : ,, faſ !" greift ihm zugleich von beiden Seiten in die Maulwinkel, öffnet

ihm das Maul und ſchiebt ihn den Bod bis hinter die Edzinne ( Fånge) , ruft wies

derumn , fall !" und ſchließt ihm das Maul mit der Hand. Nach kurzer Zeit commans

23
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dirt man „ aus !" und nimmt ihm den Bod , wenn er ihn nicht ſogleich don Fulbſt

loslaßt, in derſelben Weiſe wieder ab . Dies Alles wird ofter wiederholt. In der drit

ten Lection folgt nach Miederholung des Dbigen das eigentliche Apportiren . Man fåßt

ihn mit dem Apportirhocke im Maule , welches man zuhait, einige Schritte vorwärts

gehn , nachdem man ihn aufgehoben hat , auf den Zuruf , apporte ! “ muß er kommen

lernen , dann folgt wieder das „,aus !" und er muß die Beute ablegen . Er lernt nach

und nach das Maul allein zuhalten und den Bock ſo lange tragen , bis er zum Augs

geben commandirt wird. Iſt er ſo weit , ſo werden die umgebognen Strohbeine des

Bode abgeſchnitten und er wird gewohnt ihn långer zu tragen . Man giebt dann,

wenn dies gelungen , anſtatt delten auch andere Dinge , g . B. Stúden Holg , und wirft

ſie weit von fich , damit er fie holt. Iſt er darauf gehörig ausgeübt , ſo folgt anſtatt

jener Dinge ein Haſenbalg , mit Steinen nach und nach angefüllt , wirkliche Haſen ,

Rebhühner zulegt Raubthiere und Raubvögel , Kráhen , Elſtern u . dgl . Nachdem er ſich

-an dies Alles gewohnt, folgt der Unterricht über das Verloren ſuchen . Man läßt

wihrend des Gehens einen Gegenſtand, den er zu apportiren ſich gewohnt hat, fallen , bleibt

nach etlichen Schritten ſtehen und ruft: ,, ſuch verloren ! " , man leitet ihn dabei nach

den Gegenſtand und zeigt ihm denſelben und ruft „ apporte !“ Hat er auch

dies gelernt , ſo folgt das tout beau - Machen . Der Apportirbod wird einige Schritte

vor ihm auf den Boden gelegt , der Hund dann mit der einen Hand auf den Rüden,

mit der andern auf den Kopf niedergedrůdt , dabei ruft man , tout beau !" laßt ihn

eine Zeitlang ruhig liegen, ruft dann „ avance !“ indem man ihn etwas vorwärts zieht,

man wiederholt jenes und dieſes und läßt ihm ſpiter , wenn er gelernt hat, am Bod

freſſen und Upportiren. Dies legte Manóver der Stubendreſſur iſt eine wichtige Vor

ſchule für das folgende. Hat er indeſſen obiges alles gut behalten und eingeübt , ſo

verſucht man daſſelbe ohne Leine , nimmt indelſen dieſelbe wieder , wenn er etwas ver:

weigert. Nachher wird daſſelbe Verfahren erſt mit , dann ohne Leine im umſchloſſenen

Garten angewendet, alle einzelne Tempo's werden langer ausgedehnt.

Zur Feldarbeit führt man den Hund an der Leine und mit der Peitſche in

der Hand ins Freie, wo es wenig Wild giebt . Man loſt das Halsband von der Leine

und läßt ihn mit dieſem los . Entfernt er ſich zu weit, ſo commandirt man , herum ! "

und wenn er zu hißig iſt: ,, rachte! fachte ! " Folgt er noch nicht, fo tuft man ,, hier:

her !“ und nimmt ihn wieder , je nachdem er bald oder ſpåter kann , långer oder kürzer

zur Leine. Man fåßt ihn nachher wieder los , mit dem Zurufe ,, ſuch ! fuch !" Suchen

nach Lerchen und dergl. kleinen Vögeln wird ihm mit dem Zuruf -, Pfui! “ unterſagt

und niemals dergleichen vor ihm geſchoſſen . Hat er ſich im Suchen folgſam bewies

ren , fo bringt man ihn dahin , wo Rebhühner liegen, aber wenig Hafen, låßt ihn gegen

den Wind gerichtet (unter dem Winde) ſuchen und ruft ihm , ſobald er etwas ſpürt

(in der Naſe hat), zu ,, fachte !" Sobald er ſtugt (anzieht) , wird gerufen „ tout beau ! “

er beachtet dies anfangs nicht , ſondern ſprengt die Hühner auf , darauf wird er an die

Leine genommen und gezwungen , vor dem Lager der Hühner ſo lange tout beau zu

machen , bis der Jager das Lager einigemale umkreiſt hat. Hierauf wird er dahin ges

bracht, wo die Hühner nach ihrer Verſcheuchung eingefallen find , hålt ihn an der Leine,

läßt ihn dem Winde entgegen ſuchen , ruft ihm wieder zu ,,fachte " und läßt ihn tout

beau machen , ſobald er Miene macht, ſtußen oder hinſpringen zu wollen . Wenn er

faſt niederliegt oder aufſteht, kreiſt man um das Lager der Hühner, bis man ſie ſieht,
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geht dann zurück und führt den Hund unter dem Zurufe ,, hierher !" ab, läßt ihn wies

der avancirin und tout beau machen , freiſt wieder und ſtoßt endlich die Hühner auf,

wihrend man den Hund vom Nadyfahren abhalt. Man folgt der Stelle, wo ſie wies

der eingefallen find , und wiederholt dies alles ſo lange , bis der Hund feine Pflichten

gelernt hat. Man bemüht ſich dann ein Huhn im Sigen oder im Fluge zu ſchießen

und nimmt ſich dabei ſehr in Acht, einen Fehlſchuß zu thun . Das gefallne Huhn läßt

man vorſchriftsmaßig , d. h . ohne es zu ſchütteln oder zu zerbeißen , apportiren . Iſt er

dabei zu higig, ſo darf er an die folgenden geſchoſſnen Hühner nicht eher , bis ſie gångs

lich todt ſind. Nach dem Schuſſe muß er ſich ruhig zurückbegeben und neben dem

Jáger niederlegen , nicht ſchwarmen . Die beſte Zeit zur Einúbung auf die Hühner iſt

im Mirz und April , wo dieſelben paarweife liegen und der September , wo die Jun:

gen noch nicht wild ſind . Die Einúbung auf Schnepfen und Haſen geſchieht ganz auf

áhnliche Weiſe, im September.

Für die Holzarbeit wird der Hund in Gebüſch gebracht, wo ihn indeſſen der

Jiger immer ſehen kann , und vorzüglich auf das ,, berum ! " eingeübt, indem man oft

ſchwenkt.

Die Walferarbeit beginnt mit dem Apportiren eines beliebigen Gegenſtandes,

den er gut faſſen kann und welchen man immer weiter in das Waſſer hineinwirft.

Nur muß man den Hund ſelbſt nicht mit Gewalt in das Waſſer werfen . In der

Mitte des Juli lehrt man ihn auf junge Enten gehen , am beſten wo man ſelbſt mit

hineinwaben tann und tein fchneidendes Schilf iſt , auch wohl unter Anleitung eines

guten ſchon eingeübten Hundes.

Hat man die algemeine Dreſſur im Februar begonnen , ſo muß dieſelbe im No

vember vollendet ſenn und der Hund bei einem guten Shúßen gut bleiben . Das Glúc

im Dreſſiren iſt oft mehr eine Prüfung der Eigenſchaften des Meiſters als deren des

Hundes. Ein gewiſſer Grad von Fiſtigkeit und Würde des Characters , eine reine

Humanitat und ein klarer Verſtand ſind Erforderniſſe , ohne welche der Menſch ſein

Uebergewicht über das Thier nicht in Ausübung zu bringen vermag . Eine leicht ver:

ſtándlidye Mittheilung , eine verſtandige Ruhe , geprüfte Geduld und préciſe Gleichfórs

migkeit in der Anſtellung und im Commando für jedes einzelne Tempo , eine milde

Anerkennung eines jeden guten Erfolgs durch freundliche Worte und abkürzung erfolg

reicher Belehrungen , eine ernſte und augenblidliche Verweiſung von Fehlern, nur im

äußerſten Falle Schläge mit der Peitſdie und nur gegen Bosheit, vorzüglich gegen Bilje

nach der Hand des Lehrers , für eine kurze Zeit noch úberdies das Anſchließen mit Nies

derdrúden , indem man die Leine durch einen am Boden befeſtigten Ring zieht , eine

liebevolle und Vertrauen erwedende Behandlung außer den Lectionen und eine gång

lidhe abſchließung von Berührung mit andern Menſchen ſind geeignet gute Hunde zu

bilden und ſolche gut zu erhalten . Dagegen werden auch die beſten Hunde durch Roh

heit und Ungeduld von Jigern , welche Felbſt ſchlechte Erziehung und Vorbildung ges

nojen haben , oder zu wenig Würde befißen , um ſich Auctoritát durch Gute zu erhals

ten , gånzlich verdorben ( ſie verſdlagen ) , wihrend der humane Lehrer höchſt ſelten in

den Fall tommen wird , einen Hund für unfibig ertláren zu müſſen. Wie ſehr ſchon

die Alten die Humanitát bei Abrichtung der Hunde empfehlen , finden wir mit trefflis

chen Worten geſchildert im Cynegeticon von Nemerian us , welcher zu Ende des

dritten Jahrhunderts zu Carthago lebte . Eine bocort gelungene Ueberfruung eines
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Stides dieſes ſchönen Gedichtes gab der Reg . Rath Bunſen in Wildungens ,

Taſchenbuch für Forſt- und Jagdfreunde 1807. S. 106-119. Dort iſt vorzüglich

von Windhunden die Rebe, unſre Jagdhunderacen wurden erſt ſpäter bekannt.

209. 210. I er tobei hund, Stóber, Spionbund : irritans, vertago = avi

cularius .

Franz . : Chien de guete , requerant. Engl . : the beagle . Der kleine Jagdhund,

Die Steinbrade nadv. d. Borch. vgl . Sylvan 1815.

Mudis des Hühnerhundes, Große, Farbe und Abzeichnung des Dachshundes.

Ein Mittelſchlag aus kleinem Jayd- oder Hühnerhund und Dachshund erzeugt,

dies iſt der Stóberhund bei Walther , Behlen u. a. , welche vorzüglich in den Nie

derlanden vorkommt. Andere , beſonders in England nehmen zum Aufſtöbern den gro

Ben Seidenhund, der immer noch klein genug iſt, um im dichten Geſtrúpp und in Heden

zu arbeiten , wobei der glatthaarige indeſſen mehr zu empfehlen iſt. Auch die Alten

hatten ihre Stóberbunde : Kúves invertixoi oder investigatores. Die Stimme

( Hals , Laut , Geläute) iſt verhältnißmaßig ſtark und von beſonderem Ausdrud , das

Thier ſelbſt gelebriger , anhånglicher und reinlicher als der große Jagdhund. Er wird

zu Schonung des Wildſtandes als Jagdhund empfohlen , wenn die erforderliche Auf:

merkſamkeit auf ſeine Erziehung und Führung verwendet wird. Er erhålt zuerſt die

Koppelführung , man taſſe ſich aber auch die Mihe nicht verdrießen, ihn zum Gehorſam

des Hühnerhundes zu gewöhnen , damit er deſſen Apell erlernt. Der größte Vortheil

für den Schützen beſteht darin , daß das Wild ſolche Reviere nicht flieht, wo es nur

durch kleine und langſam jagende Hunde aufgeſprengt wurde , auch hat man den Vor:

theil, daß ihm alles Wild gut und trollend anläuft. Dieſe Race wird als Dachshund

gebraucht, doch taugt ſie dazu weniger , auch ſind ſie nicht als Haushunde zu empfeh

len , denn ſie ſind Näſcher.

211. 212. Der große Jagdhund : acceptorius, acceptoricius Leg. Fries.

Latein . im zehnten Sáculo : Canis sequax , segusius, segutius seuces saecis, sucis seusis,

sussis, seusius. ait.: Triphund, sapihuhund (imn zehnten Sáculo) - Franz. : Chien

de Chasse, de chasse par - force. Parforcehund . Engl.: the hound, Setter, poin

ter, talbot. Jial.: cane di caccia. Ruit.: Goutschaja. Malorofl. Chort.

Der Kopf iſt rund , fart , mit breiter gewölbter Stirn , der Scheitel mit ſtarkem

Kamm , die Schnauge ſtart , weit geſchligt und faſt ſo did als lang , Naſe breit , Aus

gen vorliegend , Lippen und Dhren breit und ſehr lang herabhängend ; Leib mäßig ſtarf,

mit kräftiger Bruſt und mäßiger Verſchmächtigung nach hinten , Schenkel und Läufe

muskulos ohne dick zu ſeyn , an den Afterzehen ausgebildete , gebogene Klauen , Ruthe

allmählig verſchmächtigt, máßig gebogen.

Dieſe größte Race der eigentlichen Jagdhunde wird etwa 3 Fuß und 4 bis 5

Zoll lang , 1 Fuß 7 - 8 Zoll hoch, dabei kurz - und glatthaarig , variirt aber durch

urſprüngliche Vermiſchung oder klimatiſchen Einfluß auch rauchbaarig und zottig ; die

Farbe erſcheint allerdings am häufigſten weiß , nicht ſelten mit braunen oder ſchwarzem

Behang oder braunem Kopf und Rüden, oder grau oder auch hellbraun oder kaſtanien

braun , dann gewöhnlich mit weißer Blåſſe. . Die urſprüngliche Race ſcheint einfarbig

hellbraun geweſen zu ſeyn , auch kommt die Urfarbe des Hundes , ſchwarz mit roſtbraus

ner Dachszeichnung , vor. Helbraun mit dunkelerem Rüden und Behang hat ſich der
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Stamm der Abtei St. Hubert und eine Stiftung des Kaiſers Joſeph II. an der

Donau erhalten , welcher Stamm aus Nachkommen der Hunde des heilgen Hubertus

beſtehen ſoll. Man unterſcheidet die Jagdhunde nach verſchiedenen Anſichten , urſprüng:

lich liegt dabei das Vaterland zu Grunde , von welchem die Verbreitung der Familie

derſelben ausging , dann verráth ſich aber auch die Abſtammung einigermaßen durch die

Farbe , welche die eine Rice beizubehalten pflegt.

213. Der Leithund , Spårhund : indagator,

Griech . : petayortes Gratii Falisc. 209 . Im zehnten Sáculo : Laitihunt,

Leiibihund ? Spurihunt . Sexices qui in ligamine vestigium tenet . Franz .: ( hien

muet, le limier . - Ital.: cane cercatore . Engl.: the limer , Lime -bound.

gåbrten hund.

Aus voriger Race , von mittelmäßiger Stårte, doch mehr groß als klein . Kopf

dic , Schnauße lang , Naſe did und breit , Behang und Oberlefzen weit herabhängend ,

Rúden geſtredt , Bruſt breit , ſtart , Laufe did , nur másig hoch , der untere Theil oft

gelb , Ruthe lang, nur wenig aufwärts gekrümmt, von der Wurzel aus ſtark und gegen

das Ende hin zugeſpigt, Haare meiſt kurz und dicht, Urfarbe , ſonſt ſchwarz oder gelts

lich), braun , rothbraun , wolfsgrau.

Mehr bezeichnet durch ſeine Dreſſur. Er iſt die Zierde der Jagerci , und verlange

deshalb ſorgfáltige Erziehung und Pflege. Man giebt ihm ein trodnes , reinliches las

ger , niemals zu warmes Futter , wodurch ſein Geruchsorgan deſſen Erhaltung und

höchſte Ausbildung das vorzúglichſte Augenmerk des Erziehers fenn muß – geſchmacht

werden würde , und behandelt ihn unausgefegt mit Liebe und Schonung um ſein Ver :

trauen zu erhalten . Jung erhält er nur im Zwinger in Geſellſchaft friedlicher Hunde

die nöthige Leibesbewegung, zur Behangzeit (vom Auguſt bis zum harten Froſt) wird er an :

gelegt erhalten , um ſich ein gereptes , ruhiges Betragen anzueignen , welches für ſeinen

Beruf unerläßlich iſt. Der Leithund wird gebraucht, um am Hängeſeile die friſchen

Fáhrten des Hochwildes , vorzüglich des Edel - und Schwarzwildes aufzuſuchen und ſolche

dem Waidmann zur Beurtheilung zu bezeichnen . Er heißt in dieſer Beziehung audy

Fahrtenbund und iſt bei Ausübung der hohen Jagd beſonders nuplich und unent :

behrlich , wo e$ darauf ankommt, den jedesmaligen Stand des Roth : oder Schwarz ,

wildes genau zu erforſchen . Seine Arbeit zeichnet ſich dadurch aus, daß er die Naſe

tief an den Boden hält, d. h. eine tiefe Suche hat und dabei ſtumm iſt ( Chien

muet) um das Wild nicht zu verſcheuchen . Der hirſchgerechte Jager zeigt ſich

durch die eigne genaueſte Kenntniß aller Fahrten des Hochwildes , ſo wie durch das

Talent , dieſen Hund vollkommen zu dreffiten und gut zu gebrauchen , denn die Eigen.

ſchaften des Jägers , welche zum Dreſſiren des Hühnerhundes als nöthig genannt more

den find , werden bei dieſer Aufgabe in noch höherm Grade verlangt.

Das Abriditen (die Arbeit) geldhieht auf Rothwird, wenn ſich daſſelbe gefärbt hat ,

d. h . vom Ende des Mai bis Ende Juli , wo die Friſtzeit eintritt u nd der Leithund

nun bei dem Hirſchjagen nothwendig wird . Auf Schwarzwild arbeitet er vom Auguſt

an bis zum harten Froſt, alſo in der Behangzeit , bis zum Anfang des Saujagens.
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1226. Die altengliſche Dogge: Albionensis , Britannicus.

Engl.: the old -english dog.

Groß und kraftig, Kopf långlich, Schnauße etwas geſtreckt, von den Seiten zuſam .

mengedrückt, Dhren außerordentlich groß , zuſammengerollt.

Scheint die höchſte und edelſte Ausbildung des Jagdhundes zu fenn , vielleicht die

Dogge , welche Offian beſingt, oder der britanniſche Hund , deſſen die Alten geo

denken . Sehr ſchon drůdt dies v . 0. Borch in ſeiner Ueberſegung des Nemefianus

aus , wenn er ſagt: „, doch nicht Sparta allein , und nicht die berühmte Moloſſis , auch

Brittannien ſchidt, das ferne, treffliche Hunde ." *) Die Race iſt heut zu Tage in Engs

land ſelbſt ziemlich ſelten .

225. Die engliſche Togge : mastivus Ray , anglicus Linn.

Franz.: le Dogne de forte race. Engl . : the Mastiff.

Sehr groß, Kopf groß und did , Schnaube kurz und zuſammengedrůdt, Lippen did

und hangend , Dhren faſt dreieckig , meiſt eine fünfte Zehe an den Hinterfüßen .

Die Entſtehung der Race ſchreiben einige der Vermiſchung des Bullenbeißers und

irländiſchen Wolfhundes zu , andere leiten ſie vom Bullenbeißer und großen Däniſchen,

andere vom erſteren und Bauer : oder F !eiſcherhunde ab. Wer viele dieſer Hunde ges

ſehen hat, wird ſich auch erinnern , daß dieſelben , genau betrachtet, in ſo vielen Einzels

heiten von einander abweichen , daß man ſie als auf verſchiednem Wege entſtanden bes

trachten muß. Vom Bullenbeißer unterſcheidet ſich die Dogge durch mehr zuſammens

gedrůdte Schnauge, nicht aufgeſtúlpte, ſondern bis an den Lippenrand vortretende Naſe,

breiteres Behange , bedeutendere Große bei geſtrecterem Wuchs. Die achte Race foll

einfarbig fern , dies mag bei Abſtammung vom inländiſchen und daniſchen Hunde öfter

vorfallen , bei Herleitung vom Fleiſcherhund erſcheint wohl der Zuſtand am gewöhnlich

ſten , das auf einer hellbraunen Grundfarbe ſchwarze Querſtreifen vorkommen und das

Maul ſchwarz iſt.

Die Doggen ſind in Hinſicht auf ihr Naturell ebenſo verſchieden als in Beziehung

auf ihre Abkunft. Die legtgenannte Form iſt wohl die am wenigſten edle , ſie ſteht

auf der niedrigen Bildung der Bluthunde , hat einen verhältnißmäßig zur Leibesgroße kleis

nen Schadel, welchem das ziemlich kleine Gehirn entſpricht. Sie iſt nur als Fleiſcherhund oder

Hofhund, oder als Zugthier anwendbar und keiner beſondern Erziehung fähig. Die

edleren Doggen Britanniens ſcheinen diejenigen zu ſeyn , welche aus der Paarung vom

Bullenbeißer und däniſchen oder irländiſchen Hunde entſtanden ſind. Dies ſind die los

genannten Kammerhunde, welche die Schlafzimmer der Großen des Nachts zu bes

wachen würdig erſcheinen , eine Race von imponirenden Leußern , beſſerer Haltung und

gewaltiger Kraft, gewöhnlich ſchmußig weiß mit dunkleren Fleden oder Streifen . Sie

ſind treue und kräftige Wächter , welche den Feind leicht in Stúden zerreißen , da ſie

im Wiederſtande ausdauern. Es iſt bekannt , daß die Romer, ale fie Herren von Engs

land waren , vorzüglich die Race der Doggen fortpflanzten und in Rom gehörte er zum

*) Sed non Spartanos tantum tantumve Molossos pascendum catulos : divisa Britannia mittit

veloces , nostrique orbis venatibus aptos. NEMES . Cyneg. 124. 125.
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Anſtande der Vornehmen , einige dieſer grimmigen Wachter im Hauſe zu halten , auch

wurden viele verbraucht , um im Amphitheater zur Beluſtigung des Voltes mit wilden

Thieren zu kämpfen. Als ſchwere Hepbunde auf Båren , Wölfe und wilde Schweine

braucht man ſie noch jeßt , wo dieſe Thiere noch hauſen . Die Doggen haben die

Eigenheiten anderer großen Hunde, ſo daß ſie bei ihrem großen Phlegma die Ruhe lieben ,

ſich , ſo lange ſie nicht in Affect gebracht ſind , nur langſam bewegen und ſich von den

kleinen Hunden viel gefallen laſſen , ohne dieſe eines Blids zu würdigen , bis ihnen

endlich die Geduld reißt. Griffith erzählt von einer Dogge , welche oft von einem

Gaſſenhunde beunruhigt und durch deſſen beſtándiges Bellen gequält wurde , dieſe faßte

endlich mit dem Maule den Hund bei dem Rüden und trug ihn über den Waſſerweg

in das Waſſer , ohne ihm ſonſt irgend etwas Leid zu thun. – Wichtig zu bemerken

iſt noch die Schwierigkeit , welche bei der Fortpflanzug dieſer großen Hunde obwaltet ;

die Männchen werden von der Paarungszeit wenig ergriffen , und die Weibchen vermins

bern nod durd) Fehlgeburten die Zahl ihrer Nachkommenſchaft.

227. Der däniſch - engliſche Blendling: Danico - mastivus.

Franz.: Métis du dogue de forte race et du chien danois . - Engl.: the Danish - English Dog.

Dem dániſchen Hunde in der Färbung und im Behange gleich , der Dogge in

Große und ſtartem Bau.

Dies iſt der lebte , welcher ſich von den ungeheueren Hunden Auguſt's II . , Kó :

nigs von Polen und Churfürſten von Sachſen im Muſeum zu Dresden erhalten hat.

Er mißt von der Schnaubenſpiße bis zu den Dhren einen pariſer Fuß , von da bis zum

Anjabe des Schwanzes fünf pariſer Fuß ! Major Hamilton Smith ſpricht ſeine

Berwunderung über dieſen bund bei Griffith aus und erzählt ſehr richtig , daß in

demſelben Muſeum zugleich ein Zwerg von großer Hühnerhundrace vorhanden iſt , wels

cher im Beſit eines Múnzaufwärters hier zwei Jahre alt geworden , dabei aber ſo klein

geblieben iſt , daß er nur ſo viel mißt als jener große Sauheker von der Naſenſpiße

bis zum Augenwinkel , nämlich 5 Boll. Die úbrigen collonialen Hunde des genannten

prachtliebenden Konigs waren meiſt reine Doggen ( weiß mit gelblicher Zeichnung) und

wurden ſo wie jener abgebildete Hund bei den Hetjagden gebraucht Auf den zahlreichen

Delgemalden im Jagdſchloſſe Moritburg findet der Liebhaber noch dieſe Hundehelden

verewigt.

228. 229. Die Cubaniſde Dogge, der Cuba - 5und : mastivus Cubanus.

Ongl.: the Cuban Masti .

Dffenbar ein Sprößling vom ſpaniſchen Bullenbeißer und der engliſchen Dogge,

daher viel zu jenem ſich hinneigend.

Kapitain Marry at brachte dieſe ſchonen Doggen von Cuba und übergab ſie ber

zoologiſchen Societát im Regent Park . Sie ſind großer als die gewohnlichen Bullens

beißer und kleiner als die großen Doggen , ſchon gebaut in allen Verhältniſſen , die

Beine maßig hoch , mustulos und tráfrig. Die Schnaube iſt kurz , breit , wie abge

ſtust, gegen die Stirn hin aufwärts gewölbt, der Kopf übrigens breit und flach , die

Oberlippen fo tief herabhängend , daß fie die Unterlippen bebeden . Die Dhren find

mittelgroß , groftentheils hangend , aber nicht ſehr lang und breit , ſo daß ſie die Kopfe

ſeiten nicht bededen . Die Ruthe iſt etwas tury , Walzig und gegen das Ende nad)

24
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oben vorwärts gekrümmt. Das Haar iſt kurz , bid endigend und glatt. Oberwårts iſt

die Farbe ein ſchönes Braun , welches nur nach der Unterſeite zu blaſſer wird . Schnauke,

Lippen , Ohren inwendig und auswendig , ſo wie ein rundlicher Fleck über jedem Auge

ſind důſter ſchwarz. Sie ſind , ungeachtet bei dieſer ganzen Sippſchaft der Doggen der

Raum der Hirnſchale nicht groß iſt, doch außerordentlich treue und muthige Thiere,

dabei hodiſt kraftvoll. Darum eignen ſie ſich vor anderen zu Hauswachtern und Wacht

hunden überhaupt , werden auch zu Kämpfen mit Ochſen und ähnlichen Spielen der

Rohheit auserkohren. Die Eremplare im Garten der zoologiſchen Societát ſind, beſonders

das Weibchen, ziemlich gutartig, nur darf man ſie nicht reizen. Sie haben ſich bereits

daſelbſt fortgepflanzt.

230 — 236. Der engliſche Kampfbund: mastivus gladiator.

Engl.: the box -dog.

Große eines måßigen Bullenbeißers, von höchſt robuſtem Baue , vorzüglich muss

kulds am quer gerunzelten , etwas långer behaarten Halſe, an der Bruſt und den vor :

deren Beinen .

Eine mittelgroße , außerſt kraftige Zuchtvarietåt, welche wahrſcheinlich aus dem eng

liſchen Bullenbeißer und einer eigenthümlichen reinen Fleiſcherhundrace entſprungen ſein

mag . Die vorderen Leibestheile des Thieres find ſo muskulds , daß ſich daſſelbe zu

Kämpfen in aufrechter Stellung vorzüglich eignet , und in England dazu gebraucht wird.

Von den drei erwachſenen Eremplaren , welche ſich hier im Beſitz zweier Engländer be

fanden , ſchien keines von beſonderen Fähigkeiten , außer für jenen Zweck mit einander in

aufrechter Stellung ringend zu kämpfen. Da das Parchen ſich hier fortpflanzte, To kamen

die Jungen hier an verſchiedene Beſiker und fanden eine verſchiedene Behandlung , in

deren Erfolg ſich ergiebt , daß ſie ſogar der Dreſſur des Hühnerhundes

entſprechen .

Rů & bli& auf die Racen. Wenn wir auf dieſe Weiſe die uns bis jest bez

kannt gewordenen Racen und Nebenracen der. Hunde nebſt einigen Doppelblendlingen

in eine Ueberſicht zu bringen verſuchten , welche ihrer Abſtammung zu Grunde gelegt wurde,

ſo mögen wir dabei die ſeitlichen Beziehungen der einzelnen Glieder dieſer Anordnung

nicht aus dem Auge verlieren , auch bei einem Rückblicke auf dieſen Verſuch bemerken ,

wie durch deſſen Entwicklung ein Verfolg der Veredelung dieſer vielgeſtaltigen Thierart

vor Augen zu legen , erſtrebt wird. Die Race der Spik bunde blieb diejenige, welche

allein die wilden oder halbwilden Formen in fich einſchloß , denn ſie iſt die niedrigſte

auf der Stufe der Entwicklung. Das mildere Slima Spaniens und Italiens mochte

die rauchhaarigen Wolfsſpiße von ihrem wilden Naturell entwöhnt, und ihre grobe Bes

haarung bei almåliger Fortpflanzung verfeinert haben , denn die große Race der Pudel

oder Seiden hunde hat lauter Vorbilder gehabt, welche aus dieſen Ländern entſpran

gen. Die dritte Race , die der Bluthunde , zeigt im Äußern ſchlanken Wuchs eine

Veredelung der Formen , während der Schadel, an dieſer Verſchmächtigung theilneh

mend, eine freiere Ausbildung der Gehirnmaſſe nach deren höheren Richtung hinunter

drůdt, ſo daß nur die wildern Triebe des Raubthieres in ihnen frei ſich entwickeln .

Jene zärtliche Anhänglichkeit und jener Gehorſam , welcher die edlern Hunde characteris

firt, bleibt ihnen deshalb im Allgemeinen fremd , nur hier und da in individueller Ents

wicklung als Reſultat mühſamer Erziehung einigermaßen fich andeutend. Wenn ſich
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hier, wie immer in den Reihen , welche wir in der Natur als rein natürliche erkennen ,

ein Rückſchritt nach dem Niedern, hier alſo nach dem wildern Zuſtande der erſten Race

beurkundet, ſo ſchließt ſich dennoch die der Bluthunde unzertrennlich an die höchſte Ent:

widlungsreihe , in welcher die Race des mit Wahrſcheinlichkeit aus dem despotiſchen

Drient entſproſſenen Jagdhundes unmittelbar nach ihr ſich zu entfalten beginnt.

Die gänzliche Ergebenheit in den Willen des Menſchen , auch durch ein äußeres Zei :

chen , nämlich durch das nun vollkommen hångende Ohr ſich ausſprechend , dann der

unbedingte Gehorſam , welcher jeden Wint des Herrn augenblidlich befolgt , endlich das

ſelbſtprúfende Urtheilen des Jagdhundes , welches nur durch die höchſte Ausbildung des

Inſtinctes vermittelt , uns faſt zur Ahnung einer menſchlichen Vernunft im Thiere auf

fordern móchte, alle dieſe Verhältniſſe ſind ſo ganz geeignet, auf dieſer Stufe den Hund

in diejenige innige Berührung mit dem Menſchen zu regen , welche überhaupt aus dem

Ideale einer thieriſchen Bildung hervorgehen kann ; denn der Hund wird durch ſie das

Höchſte, was - bei ſeiner thieriſchen Organiſation -- aus ihm zu werden vermag , er

wird Vertheidiger, Gehúlfe, Wohlthäter des Menſchen.

Fragen wir nach den Anordnungen der Hunderacen bei andern Schriftſtellern , ſo

finden wir , daß es einigen mehr um eine Aufzählung als um ſyſtematiſche Stellung

derſelben zu thun war , dahin gehören auch Linnée und Buffon , andere verſuchten

indeſſen eine beſtimmtere Zuſammenſtellung, fo Cuvier , welcher ſie folgendermaßen ordnet :

I. Ma tins , Bauer hunde : Kopf mehr oder weniger långlich , Scheitelbeine un

merklich genåbert , Gelenkfortſäße der untern Kinnlade ſtehen mit den obern Baden

záhnen in einer horizontalen Linie .

A. Der Dingo. B. Der Fleiſcherhund. C. Der båniſche Hund.

D. Der Windhund.

II. Espagneul, þú hnerhunde : Kopf ſehr mäßig verlängert. Scheitelbeine

über den Schláfen nicht genáhert , ſondern abweichend, nach außen zu angeſchwol:

len , ſo daß ſie die Stirn und Hirnhöhle erweitern.

E. Wachtelhund.

a . kleiner Wachtelhund. b. Gredin. c. Pyrame . d . Bologneſer. e. Ló :

wenhundchen . f . calabriſcher Hund.

F. Pudel.

a . Zwergpudel. b. Griffon ( raucher Pintſcher.)

G. Jagdhund.

H. Húhnerbund. — Dalmatiſcher Hühnerhund oder bengal. Brade.

J. Dachshund. K. Schäferhund. L. Pommer und Wolf8

bund. - M. Sibiriider Hund. N. Estimobund. 0. Der

21to.

III. Doques, Doggen : Schnaube mehr oder weniger tury, Schadel hoch , Stirn

bohlen betráchtlid), Gelenffortſaß der untern Kinnlade úber die Linie der Oberbad:

gáhne ragend . Schadel kleiner als bei vorigen.

P. Bullenbeifer. -- 0. Engliſche Dogge. - R. Mop 8. – 8. 38

1 ånder. - T. Kleiner Dåne. U. Rođet. - V. Engliſd)er

M o p 8. ( Can . f. britannicus Desmar. Var. zwiſchen tl. Dán. Bund und

Pyrame.) X. Artoiss Hund. --- Y, Andaluſier ($d. von Alitante .

2. Túrtider oder å goprider Hund.

21 *
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B. vagus,

h. pome

Dieſes Syſtem iſt durch die Unterbringung ſehr unáhnlicher Formen unter einfache

anatomiſche Charaktere künſtlich geworden , ſo daß es mit der natürlichen Entfaltung

nicht Schritt halt , auch fehlen zu viele Racen darin , um behaupten zu können , daß

ſeine anatomiſchen Kennzeichen überhaupt eine Eintheilung zuließen und nicht vielmehr

durch die ſanfteſten Uebergånge fo verídymelzen dürften , daß ſie zu Aufſtellunng von

Grenzen untauglich ſind. Senem Syſtem ſind aber faſt alle neuern Schriftſteller gefolgt.

Walthers *) Syſtem iſt auf eine umfaßendere Kenntniß der Racen gegründet,

hat folgende , meiſt rein natürliche Zuſammenſtellungen :

Canis familiaris.

A. ferus, C. subvagus D. domesticus,

der wilde Hund. der verwilderte Hund. der Wildfang. der zahme Hund.

Von den drei erſten mehrere wenig fichere Varietaten , von der legten Abtheilung

aber eine genauere Beſtimmung folgendermaßen :

1. var . villaticus, der Haushund.

a. germanicus, der teutſche Stammhund. aa. pecuarius, der Hirtenhund. — b.

Calmuccorum ., c . pyrenaicus , der pyrendiſche Hund. d. novae Hollan

diae, der Dingo. -e, meridionalis , der auſtraliſche Sund. f . novae See

landiae, Neuſeeländiſcher Hund. - g. novae Guineae , der Naf.

ranus , der Pommer. aa . weiß , bb . ſchwarz, cc. roth, dd , kleiner. aaa, Bassa,

der Spik, Fir. bbb, anglicus , der engliſche Spiß. ccc. alopecurus der Fuchs

ſpiß. ddd. pastoreus , der Schäferhund. eee, lupinus, der Wolfsſpig. — i. lap

ponicus, lappland . Hund.

II. var . Zingariorum , der Heiden : d . t. Zigeunerhund .

III, var. sibiricus , der ſibiriſche Hund.

a . Camtschatkensis, der Kamtſchatkaiſche Hund. aa . Magnate, der langhaarige.

bb. Vectarius, der Zughund. -- b . groenlandicus, der grðnlándiſche Hund.

IV . var. islandicus, der isländiſche Hund.

a. Lubbar. b. Dry Hundar. C. Dwerg Hundar.

V. var, aquaticus, Budel , Pudel.

a. major , der große Pudel. -- b . minor , der Zwergpudel.

VI . var. Danicus minor , der kleine däniſche Hund.

a . Roquet , der Roquet.

VII . var. Extrarius , der Seiden - Pudel , langhaarige Bologneſer.

a. der kleine . — b. die Bouffe. - C. der Burgos. - d. brevipilis, kurzhaa

riger Bologneſer. - e. flammeus , die Pyrame. f, melitaeus.

nus , das Löwenhundchen.

VIII, var. Molossus , der Bullenbeißer.

a . palmatus, der Schwimmfüßler. b . montis St. Bernhardi, die St. Bern

hards - Dogge . - c. mastivus anglicus, die engliſche Dogge. - d. danicus, die

däniſche Dogge.. - Can . Tibetius, tibetiſche Dogge. e . laniarius, der Meß

gerhunb. f , aprinus , der Saufinder. - g. suillus, die Saurúde.

1

1

g . leoni

>

h. Fri

*) walther , (Dr. Friedr. Ludw.) der puno , ſeine verſchiedenen Zuchten und Barietá

ten , Geſchichte ſeiner Verbreitung und Schickſale, Erziehung, Benugung, Krankheiten und

Feinde. Gießen , b. Heyer. 1817.
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C.

cator , der Mops , le Doguin , aa, artesius , der Artois - Mops. bb . alicanti

cus , der alicantiſche Hund. - i. hybridus, der Baſtard - Mops , le Roquet,.

IX , var . Sagax , der Jagdhund.

a. brevipilis, der glatthaarige. – b. hirsutus , det rauchbaarige, zottige.

germanicus, der Deutſche. - d. polonicus, Polniſcher.d . polonicus, Polniſcher. - e. punctatus , ge

tiegerter. aa . gallicus , franzöſiſcher, aaa. Normánner. bb. anglicus, Engliſcher.

- f. venaticus , leithund . - g. avicularius , der vorſtehende Hund. aa. brau :

ner. bb, weißer. cc . getiegerter. dd . geflecter.ee. ſanfthaariger. ff. zottiger. -

h. Bracca , die Brade. aa . die gemeine , major. bb , uninor, die Steinbrade.

cc. corsicanus, die Corfiſche Brade.

X. var . subcaudatus , der eigentliche Hühnerhund.

XI. var. bengalensis, der bengaliſche Hühnerhund .

XII. var . leporarius Linn. Grajus Rai , das Windſpiel.

A. Große. a. maximus , das große glatthaarige Windfpiel. b. hirsutus,

das gottige. — c. hibernicus , das Irländiſche. - d. turcicus, das

Tú tiſche. e, curonicus, das Curländiſche.

B. Kleine. f. minor italicus , Can . leporarius minor, das kleine Windſpiel.

g. aegyptius, ágnptiſches Windſpiel.

XIII. var. vertagus , Dachshund.

a . glatthaariger. b. rauchhaariger. c. geradbeiniger. d. krummbeiniger.

XIV. var. americanus , Amerikaniſcher Hund.

a . canadensis, kanadiſcher Hund. --- b . novae terrae , der Neufundländiſche.

c. Runallco .

Folgende giebt Walther in ſeiner Aufzählung als nicht beſondere Zuchten im An :

hang :

1. Scoticus , Schweiſshund. 2. Stóber , Spionhund. - 3. Biberhund .

4. Parforcehund. -- 5. Birſchhund, cursorius . - 6. Auerhahnbeller. 7. Heßhund,

Padhund . - 8. Trúffelhund.

Es iſt hiernach zur Verſtändigung nothwendig , unſre in gegenwärtiger Naturge

ſchichte verſuchte Aufzählung überſichtlich zu wiederholen , wir geben dabei die Num

mern unſter Abbildungen und die Seitenzahl auf welcher ſich die Beſchreibung findet.

1. Spitbunde. Canis familiaris orthotus.

Erſte Race : eigentliche Spithunde. — Nebenracen :

242, 243. Der Viehhund , pecuarius. Seite 136 .

119, 557. Der Wolfsbund , lyciscus. 5. 136 .

120. 121. Der Baffindbaihund, borealis. S. 136.

117. 118. Der Pommer , pomeranus. S. 137.

12. 123. Der langhaarige epit , pomeranus villosus, u. 124. Baſtard mit vorigem. S 38 .

125–179. Der Sund vom Matengiefluße , lagopus. S. 138.

Zweite Race : Pudel . Spillhunde. -- Nebenracen :

132, 571 u . 572. Der Baushund , Birtenhund , domesticus. 8. 138.

Der Auto , Allco . 6. 139 .

96. Der Iechichi, Techicbi. S. 139.

174. Der Saubeller , aprinus S. 140 .

133 u . 244. Der islándiſdie Bund, islandicus. S. 140.
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.

130. Der arctiſche Zughund , arcticus vectarius. S. 141.

573–575. Der Otaheiter Sund , otahitensis. S. 141.

Dritte Race : Bluthund - Spige. Nebenracen :

112, 113. Der Zigeunerbund , Zingariorum . S. 145. )

558, 559, 569, 570. Der Spartaner , spartanus. S. 145.

563. Der Dhole , aequinoctialis. S. 146 .

Der Colſun , Colsun . S. 146 .

564. Der canadiſche Hund , canadensis . S. 146.

(Der mericaniſche Hund , mexicanus. S. 147 unten in der Anmerkung.)

665–568. Der antarctiſche oder Malouinen - Hund , antarcticus. S. 147.

Der Durango : Fund , durangensis. S. 147.

110, 111, 562. Der Dingo , Dingo. S. 147.

Der ſibir. Alpenhund , alpinus. S. 149.

Der Fuchsſpie , alopecurus. S. 149.

114. 115. Der Seide - Spiß , campestris. S. 149. 116. Baſtard mit Dachshund.

Der javaniſche Wolf, lupus ? javanicus, S. 150 .

Der graue þund von Paraguay , Aguarachay. S. 150.

Der naďte mericaniſche Hund , Xoloitzcuintli. S. 150.

Vierte Race : Jagdhund . Spige. - Nebenracen :

576. 577. Der falzburgiſche Doggenſpig , salisburgensis. S. 150.

555. Der Albaneſer , Albanus. S. 150 .

II. Pudel - und Seidenhunde. Canis familiaris lasiotus. **)

Erſte Race : Spiß - Pudel. --- Mit ihren Nebenracen :

134. Der Carlshund , brevipilis. S. 142.

135. Der Pyrame , flammeus. S. 142.

136. Der kleine ſpaniſche Seidenhund , hisp. (extrar.) minor. S. 142.

186. Der Trüffelhund , Tuberisequus. S. 145. 169.

145. 146. Der orientaliſche und deutſche Schäferhund , pastoreus. S. 142.

Zweite Race: eigentliche Pudel , Pudel : Pudel. Mit Nebenracen :

139. Der Löwenhund , leoninus. S. 144 .

Der Bouffe , buffo. S. 144.

137. 138. Der Bologneſer , melitaeus. S. 144.

141. 142. Der rauche Pinſcher, gryphus. S. 145.

140. Der Zwergpudel, aquat. minor. S. 144 .

143. 144. Der Pudel , aquaticus genuinus et major. S. 143.

247. Der Schnürhund, aquat. funicularius. S. 143.

248. 249. Der Schafpudel , aquạt. lanatus. S. 144.

Dritte Race : Bluthund - Pudel.

147. 148. Der Calabreſenhund , calabricus. S. 151.

Vierte Race : Jagdhund - Pudel.

246. Der Burgos , Burgensis. S. 152.

150. Der große ſpaniſche Seidenhund , extrarius maior. S. 152.

245. Der Pudel - Wachtelhund, extrarius crispus. S. 152.

JII. Bluthunde. Canis familiaris laniarius.

Erſte Race : Spis Bluthunde.

163. 164. Der Jaroslaviſche , jaroslavensis. S. 152.

*) Durch unachtſamkeit des Segers iſt dieſe Race nad den beiden folgenden eingereiht

worden , ſie ſollte S. 142 oben beginnen.

**) ſtehen alſo im Jefte fåtſchlich S. 142 und ſollten erſt nach dem Albaneſer folgen .
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Zweite Race : Pudel:Bluthunde.

173. 174. Der Rúde, Rudo. S. 153.

Dritte Race : Eigentliche Blut- oder Windhunde.

151—153. Der afrikaniſche Bluthund , aegyptius. S. 153.

154. Derſelbe gemåhnt , subjubatus. S. 154.

155. Derſelbe gottigohrig , lasiotus. 8. 154.

582. Der Butelhund , gibbosus. S. 154.

156 - 168. Das Windſpiel , leporarius. S. 154 .

159-162. Der große Windhund , graius maximus. S. 156 .

161 , 584-588. Der türkiſche Mindhund , graius turcicus. S. 156 .

Vierte Race : Jagdhund Bluthunde.

170—172. Der Fleiſcherhund , laniarius. S. 158.

166. 167. Der große daniſche Hund , danicus. S. 158.

169. Der irländiſche þund , iricus. 8. 158.

168. Der leichte Cursbund , cursorius curonicus. S. 159 .

583. Der Solofánger , solicapus. S. 159.

IV. Jagdhunde. Canis familiaris sagax.

Erſte Race : Spis : Jagdhunde.

149, 237. 238. Der Neufundländer , terrae novac. S. 159.

Zweite Race : Pudel: 3 agohunde.

239—241. Der St. Bernhardshund , Sancti Bernhardi. S. 160.

Dritte Race : Blutjagdhunde.

214--216 . Der Mops , fricator, S. 161 .

Der Artoishund , artesius. S. 162.

581. Der Alitante : Sund , alicantensis, S. 162.

217. Der Roquet, hybridus. S. 162.

165. Der fleine däniſche , variegatus. S. 162.

219. Die Doppelnaſe, Molossus Nasica s . palmatus. S. 163.

220. 221. Der Rundfopf , Molossus orbicularis. S. 864.

222-924 . Der Thibetaniſdhe Bullenbeißer , Molossus thibetanus. S. 164.

Vierte Race : eigentliche Jagdhunde.

589-591. Der áchte Ottcrbund, platyurus. S. 166. u. 134.

176. Der eigentlide Dachshund, vertagus valgus. S. 167.

177, 178. Der Schweineſowanz Dachshund , vertagus syosurus. S. 168.

179. Der braune Dachshund , vertagus brunneus. S. 168.

180. Der geſtreifte Dachshund, vertagus striatus. S. 168.

181. Der bunte Dachshund, vertagus varius. S. 168 .

182. Der langhaarige Dachshund , vertagus longipilis. S. 168 .

183. Der gottige Dachshund, vertagus villosus. S. 169.

184. 185. Der geradbeinige Dachshund , verlagus rectipes . S. 169.

(186. Der Irúffelhund , tuberisequos ſteht näher dem Schäferhunde.)

187. 188. Der glatte Pinſcher, fricatore -vertagus. S. 169 .

189. 190. Der dúnnſchwänzige Jagdhund, venatorius conirostris . S. 169.

191. Der Schweißhund , conirostris scoticus, sanguisequus. ") S. 170.

192. Der engliſche Fuchshund , conirostris vulpicapus, S. 170 .

193. 194. Der Fahnen : Fuchshund, idem lasiurus. S. 171.

195. Der große Bühnerhund , crassirostris avicularius maior. S. 171 .

696. Der Waſſerhühnerbund, aquatilis. 6. 171 .

196. 197. Die Brađe . Bracca. 106 die corficaniſche. 197 bie frangofiſde.

) Scite 170 ift burch einen Drudfehler anguisequas anſtatt sanguinequus gefeet worben .
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594. 595. Die raguſaniſche Brakke , Bracca ragusanus. S. 172.

198. Der engliſche Jagdhund , acceptorius anglicus . S. 172.

199–202. Der franzöſiſche Jagdhund , acceptorius gallicus. S. 172.

211. 212. Der deutſche große Iagdhund, acceptorius germanicus. S. 172. , beſchrieben S. 178.

213. Der Leithund , indagator. S. 179.

597—599. Der franzöſiſche Parforcebund , cursorius gallicus. S. 173.

592. 693. Die Steinbracte , Bracca minor. S. 174 .

204 – 208. Der eigentliche Hühnerhund , avicularius genuinus. S. 174.

225. Die engliſche Dogge, mastivus. S. 180.

226. Die altengliſche Dogge, albionensis. S. 180.

227. Der dåniſch - engliſche Blendling , danico - mastivus. S. 181 .

228. 229. Der Cubahund , mastiv. cubanus S. 181 .

230 , 236. Der engliſche Kampfhund , mastivus gladiator. S. 182.

Ueberbies :

618-625. Wolfe : bundbaſtarde. S. 188 u. f.

Wenn wir gegenwärtig einen Ueberblick über die natürlichen Verwandtſchaften der

mannigfaltigen Verſchmelzungen der Racen verſucht haben , ſo bleibt noch die Verba

ſtardirung der Hunde zu betrachten .

Die unſichern Vermuthungen der Alten über Verpaarung der Hunde mit wilden

Raubthieren ſind ſchon an mehreren Orten erwähnt , und wir haben bereits auf die

Berähnlichung des Hundes mit ſolchen Thieren hingedeutet , mit denen eine Verbaſtar

dirung anzunehmen höchſt unwahrſcheinlich ſein würde, wir ſind vielmehr zu dem Reſul

tate gekommen , daß die bei dem Hunde auf eine hohe Stufe geſteigerte Einbildungs

kraft , bei ſeiner Verähnlichung mit Vorbildern , welche ihm Sahrhunderte lang beige

fellt geweſen ſein mochten , wohl am kraftigſten eingewirkt haben mag , wodurch bei

Mitwirkung von Clima und Nahrung die Verähnlichung mit nahe verwandten Thieren

noch leichter hervorgehen konnte , als die Nachbildung gewiſſer Körpertheile von ſolchen

Thieren , welche nach ihrer Organiſation ſehr fern von ihm ſtehen .

Wirkliche Verbaſtardirung mit ſehr nahe verwandten Urten der Gattung iſt

indeſſen durch Beobachtung erwieſen, håufiger als mit andern Thieren die mit dem Wolf.

Den am beſten und längſten beobachteten Fall erzählt Buffon. M. Surirey de

Boiſſy ſchrieb ihm vom März 1776 , daß ſeine Wölfin nach Paarung mit einer

Brade am 6. Juni 1773 4 Junge geworfen , wovon zwei , ein Weibchen und das ein

zige Männchen leben blieben , und auf ein Landgut des Marquis de Spontin ges

bracht wurden. Die alte Wölfin biß einen Kutſcher und wurde getódtet. Von den beis

den jungen war das Weibchen ſanfter , das Männchen mehr wolfsartig wild . Beide

Thiere wurden im Winter auf ein anderes Schloß des Marquis Florennes gebracht,

gut gepflegt und gezähmt , (unſere Abbildungen 619 , 620 ,) am 30. Dezember 1775

begatteten ſie ſich und in der Nacht vom 2. zum 3. März wölfte das Weibchen wieder

4 Junge. Um 21. Apr. 1776 erhielt . Búffon wieder Nachricht von Namur , daß

unter dieſen Jungen zwei Pärchen waren , die Weibchen mit weißen Vorderpfoten,

auch die Kehle und die kurze Ruthe weiß. Ein Männchen war braun , faſt ſchwarz,

glich mehr einem Hunde als einem Wolfe, obwohl es der wildeſte unter allen war.

Das andere Männchen hatte nichts Ausgezeichnetes und glich den Seltern , die beiden

Männchen hatten auch die Ruthe wie der Vater. Alle verbreiteten einen Wolfsgeruch,

weshalb die Hunde vor ihnen davon liefen. Buffon erhielt nun im Juni 1776

ſelbſt von M. de Spontin die zwei Erpemlare der erſten Generation und zwei von
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der zweiten (unſere Abbild . 621 622.) Sie waren fanft , nie angebunden worden , biſs

fen Niemand , und wurden auch in das Zimmer genommen. Die beiden älteren gab

Buffon in die Menagerie des Königs , und behielt nur die jungeren . Das Månn :

chen der erſten Generation ( Abbild. 619) glich noch am meiſten einem Wolfe , und würde

bei ganz unbeſchränkter Freiheit deſſen Naturell noch beſtimmter erlangt haben . Augen

und Blide waren tüdiſch und das Betragen wild. Er bellte jedermann an , knurrte

auch zum Zeitvertreib und war eigentlich ſelbſt gegen die Perſonen , die er am beſten

kannte, nicht ſanft , auch nicht gelebrig ; nur wer ihm die Nahrung brachte, den ſahe

er gern , legte ihm Hand und Geſicht, während er zu anderer Zeit nach derſelben Hand

bis. Er benahm ſich bei Liebkoſungen mit wenig Anſtand , war aber ſehr eiferſüchtig,

wenn ſeinem Weibdien oder den Jungen , für welche er keine Anhänglichkeit zeigte,

dergleichen zu Theil wurde. Er fraß den andern ihre Nahrung weg und mußte des :

halb angebunden werden , wenn dieſe Mahlzeit hielten. Gegen Fremde benahm er ſich

ſehr zornig , beſonders wenn ſie ſchlecht gekleidet waren , er bellte , knurrte , kragte in den

Boden nnd rannte wohl endlich auf ſie los. Er wurde zahmer, als man ihn nach den

erſten 6 Wochen ſeines Gewahrſams wieder frei ließ. Um erſten Tage der Freiheit that

er nicht als Bellen und Springen und erwedte ſeine Familie zur ſteten Theilnahme

an dieſen Uebungen . Auch gegen Fremde wurde er nun milder und knurrte ſie nur

an , indem er das Haar ſträubte. Er war im Alter von 3 Jahren und 2 Monaten

im Auguſt 1776 , von der Statur eines ſtarken Fleiſcherhundes , wohl noch dicker , doch

nicht ſo groß als ein ausgewachſener Wolf. Er war nur 3 Fuß lang bis zur Schwanz

wurzel und etwa 22 Zoll hoch , der Kopf ſelbſt war doch mehr hundsähnlich , die Stirne

wie bei dem Fleiſcherhunde hervorragend , die Schnauze ziemlich dick , die Naſenſpiße ein

wenig erhoben . Er hatte faſt den Kopf des Vaters , die Ruthe aber von der Mutter.

Die Ohren waren nur an der Spite umgebogen und etwas wolfsartig. die Augen

ſpalten waren faſt horizontal , die innern Winkel ſehr genahert. Augenliederránder,

Schnurren , Lippenrander und Naſenſpiße waren ſchwarz. Die Iris fahlgelb ins Grau

liche ziehend. Ueber jedem innern Augenwinkel ſtand ein weißlicher Fled. Er war wes

niger hodybeinig als ſein Vater , ( die Brade , auf der folgenden Seite ſchreibt Buf

fon wieder : ,, le matin " ) , und ſchien mehr die Verhältniſſe und das Kleid des Wolfs

zu haben . Der Bauch war ſtarter , mehr wie bei der Milfin , die Beine kraftig , die

Kiauen faſt alle ſchwarz und länger als bei dem Hunde , er breitete ſich im Gehen aus,

wodurch die Fáhrde großer wurde als die des Hundes. An den Vorderpfoten waren

die dußerſten nnd die auf die innerſte folgende Klaue weiß oder fleiſchfarbig , am lin

ken Hinterfuße die zwei Klauen , welche auf die innerſten folgen und am rechten Hins

terfuße nur die äußerſten Klauen fleiſchfarben . Den Wolfsſchwanz trug er immer hans

gend , außer in ſehr freudiger Aufregung, wo er ihn erhob ; im Borne zog er ihn ein ,

nachdem er ihn vorher horizontal ausgeſtredt hatte . – Das Weibchen , Abbild . 620

war im Naturell ganz verſchieben vom Mánnchen , ſanft und liebkoſend , felten úbels

gelaunt, hatte eine milbe Phyſiognomie und die kurze Ruthe des Vaters . Die Länge

des Thieres von der Naſenſpiße bis zur Schwangwurzel betrug 2 Fuß 9 Zoll, die

Schulterhöhe 21 Zoll 3 Linien .

Es wurde uns hier viel zu weit führen , wenn wir die minutiöſe Beſchreibung des

Weibchens und der merkwürdigerweiſe erfolgten ferneren Generation wieder geben wolls

ten , unſere Abbildungen zeigen bereits wie dieſe ſchwacher , doch immer mehr wolfs :

25
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artig geworden . Nur einige allgemeine Beobachtungen Buffons verdienen hier wies

derholt zu werden. Er fand nämlich :

1) Daß der Großvater (die Bracke oder der Matin) den meiſten Einfluß auf die

Nachbildung des Kopfes am jungen Männchen und der Ruthe am jungen Weibchen

gehabt , daß wieder die Wölfin mehr Einfluß auf den Kopf des Weibchens und die

Ruthe des Mánnchens ausgeübt habe .

2) Das Männchen der erſten Generation ſcheint ſeine vom Hunde und Wölfin

empfangenen Charaktere auf das Männchen der zweiten Generation , und ebenſo das

Weibchen die ihre auf das Weibchen der zweiten übertragen zu haben , außer den Dh

ten und dem Weiß der Pfoten und Klauen , welche bei ihr vom Vater herzuleiten was

ren , ſo daß deſſen Einfluß nicht nur auf die Pfoten des Männchens, ſondern auch auf

die des Weibchens fich ſichtbar zeigt.

Die zweite Generation bradyte Buffon im Nov. 0. I. 1776 auf ſein Landgut

in einen großen Sof , abgeſondert von allen Hunden , auch hier beliefen ſie ſich am 30.

und 31. Dez. 1778 , im Alter von 2 Jahren und 10 Monaten , alſo dem åtter, in

welchem der Wolf paarungsfähig wird, denn bei dem Hunde iſt dies ſchon nach einem

Jahre und etlichen Monaten der Fall. Ebenſo war auch die Geburtszeit von einem

male in zwei Jahren , wie bei dem Wolfe. Am 4. März 1779, alſo nach einer Trag

zeit von 63 Tagen (wie bei dem Hunde) wurden 7 Junge der dritten Generation ges

boren . Die Mutter behandelte ſie mit der größten 3årtlichkeit und hielt die Annahs

rung des Vaters ab , als indeſſen nach einigen Stunden Iemand die Jungen in die

Hand genommen und Beſehen hatte , wurde ſie wüthend und fraß deren fechs auf , ins

dem man nur ein einziges Weibchen (Abbild. 623 ) retten konnte. Dies erwuchs unter

ziemlich ſtrengem Gewahrſam , und blieb deshalb ſcheu und furchtſam , doch ohne wild

und bos zu ſein , es war im Gegentheil ſanft und friedfam , ſpielte auch mit Hunden

ohne ihnen Leid zu thun , obwohl dieſe nur mit Widerwillen herbeikamen . Tråt man

zu dem Thiere in das Gemadh, To drůdte fich daſſelbe zur Erde und mochte fich ver

borgen glauben , es folgte dann unruhig mit den Augen allen Bewegungen , die man

machte , und ließ , ſo lange man dablieb , die Nahrung unberührt. Rehrte man ihm

den Rücken zu und ließ die Hände hången, ſo leckte es dieſe, drehte man ſich wieder

hérum , To zog es fidy ſchnell zurück in die gedrückte Stellung, ließ ſich bei den Dhren

und Pfoten nehmen , auch den Rachen öffnen , ohne irgend eine Verteidigung oder

Abwehr. Dies Weibchen zeigte übrigens in allem eine große Analogie mit dem Wolfe,

Bellte auch niemals , ſondern heulte nur , in den verſchiedenen Weifert wie der Wolf.

Daſſelbe belief ſich mit ſeinem Vater , dem Männchen der zweiten Generation und ges

bar im Frühling 1781 vier Junge , fo viel Männchen als Weibchen . Ein Pärchen

fraßen die Alten auf , das andere wurde erhalten . Dieſe Jungen waren fanft und

liebkoſend , doch etwas gefräßig und fekten dem Geflügel nach , mit dem ſie ' in Berüh

tung kamen. Das M ånn chen (Ubbild . 624) behielt das Anfehen des Wolfs, die

Ohren waren breit und aufrecht, der Leib ' während des Laufens tang , wie bei dern

Wolfe , der Schwanz ein wenig gekrümmt und eingezogen hångend , die Haarfarbe war

die des Wolfs. Ein Jahr alt maß das Thier in gerader Linie 2 Fuß 8 Zoll 6 Linien ,

und nach der Krümmung Ges Leibes 3 Fuß 4 Zoll 9 Linien ; der Schwanz 9 Zoll

6 linien. Das Weib chen dieſer vierten Generation (Utbild. 625) maß in demſelben

Ulter 2 Fuß 4 Zoll 1 Linie , in der Krümmung 2 Fuß 8 Zou 9 Linien , war übets
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haupt leichter gebaut als das Männchen , und einer Wölfin ſehr ähnlich , dabei noch

fanfter und furchtſamer als das Männchen .

Mehrere andere Beiſpiele führt Buffon ſelbſt an und ähnliche und ſpäter beos

bachtet, 3. B. das auf der Pfaueninſel bei Potsdam , wo drei Junge von einer Wól:

fin geboren wurden , welche alle weiblich waren , nur eines welches ſtarb , mehr wölfig,

batte fogar den ſchwarzen Streif am Fuße , das zweite glich ſchon mehr dem Hunde,

und das dritte war ein wahrer Jagdhund , doch ſanfter als jenes. Dieſe Baſtarde rahe

ich ſelbſt *). In Rußland ſind dergleichen nicht ſelten , auch Pallas erwähnt einer

beſonders merkwurdigen , ſehr zahlreichen Generation von einem ſchwarzen Wolfe und

einem Hunde , unter welcher außer einem weißen , alle von Wuchs , Farbe und Bildu

heit dem Vater glidhen .

John Hunter verſuchte die Identitat zwiſchen Wolf, Schakal und Hund nachzus

weiſen . (Observations tending to shew that the Wolf, Jackal and Dog are all of

the same Species. By John Hunter, Philos. Transact. LXXVII. p. 253 und

supplementary letter - LXXIX. p . 160.) Für die Abſtammung des Hundes vom

Sthakal erklärt ſich auch Guldenſtádt und Pallas , und allerdings kann die dem

Schakal eigenthúmliche Zuneigung zum Menſchen , von welcher oben Seite 108 die

Rede geweſen iſt, eine ſolche Vermuthung wahrſcheinlich machen , ſobald man davon

glauben will , daß die Stammarten des Hundes heut zu Tage noch wild vorhanden

fein müſſen , und mit den genannten Naturforſchern und Tileſius auf die ſpecifiſchen

Charaktern, durch welche der Hund vom Schakal unterſchieden werden kann , keinen

Werth legen will. Baſtarde mit dieſen ſo nahe verwandten Thieren erzeugt der Hund

wahrſcheinlich öfterer als aufgezeichnet worden iſt , wie Pallas , Gmelin und Deos

mann dergleichen Beiſpiele anführen . Es wäre zu wünſchen, daß man dergleichen Bas

ſtarde möglichſt ſorgfáltig beobachtete. Ich habe auf dem Supplementblatte unter Nt.

616 noch den afrikaniſchen Simir oder Hyänenhund abgebildet , welcher in dieſer

Naturgeſchichte ausführlicher beſchrieben wird , und das einzige wilde Thier iſt, welches

mit dem Jagohl.. ... de folche Lehnlichkeit hat, daß man an eine Vermiſchung mit dies

fem und an ein Mitwirken bei der Erzeugung der Race deſſelben denken konnte , zu:

gleich No. 617 den Dib oder Sib , einen ebenfalls afrikaniſchen Schakal. Man vers

gleiche die Beſchreibung beider a. a . D.

Lebensweiſe und Eigenbeiten. So verſchieden auch die zahlreichen Hun:

deracen in ihrer äußern Erſcheinung auftreten , ſo ſcheint dennoch ein gemeinſames

Band einer innern Seelenthátigteit, alle zu verknüpfen , und deren Uebereinſtimmung

die Abſtammung aller von einem Urbilde wahrſcheinlich zu machen . - Der Hund

tommt blind zur Welt und bleibt in dieſem Zuſtande 10 bis 12 Tage. Die Vorders

gáhne werden mit geboren , die Jungen nach der Geburt von der Mutter durch anbals

tendes leden gereinigt , dann gefáugt , was 6 bis 8 Wochen fortgeregt wird. Die

Jungen kommen in der Zahl von 4 bis 6 am óſterſten , doch auch 2 bis 10 , ja in

feltenern Fällen in noch viel höherer Anzahl zur Welt. Eine Jagdhundin in Ungarn

gebar deren neunzehn ) und nach dem glaubwürdigen Zeugniß des Förſters Benu ,

*) Bergt. auch Isis XXI. p. 924 : Ueber merkwürdige Baftarde von einem Bunde mit

einer Wölfin , don 1. F. Wiegmann jun .

***) Bergl. Beidmanns Feierabende. 2. 6. 135.
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leth zu Gernsheim , wolfte eine dem Hauptmann Stußer zu Darmſtadt gehörige

treffliche ſchwarze Hühnerhủndin , Namens Manille, 8 } Jahr alt , in dftern Würfen

jedesmal 11 bis 19 , und im Frühling 1817 fogar 21 geſunde Junge *).
Die Juns

gen beginnen im vierten Monate die Zihne zu wechſeln , wobei ſie krankeln und halten

fich gegen 6 Monate lang zur Mutter , nach dieſer Zeit verlaſſen ſie dieſelbe und

ſind oft nach 10 Monaten fortpflanzungsfähig, doch mit Erfolg für ihre Dauer , erſt

im zweiten Jahre . Bis zum Alter von Jahren piffen die Hunde auf allen 4 Beis

nen ſtehend , etwas zuſammengekauert, nach dieſem Alter ſtehen ſie dabei auf 3 Beinen,

indem ſie eins in die Höhe halten und den Strahl des Harns gegen einen Stein , eine

Mauer , einen Pfahl , Baum oder Buſch und dergleichen richten . An Menſchen rich :

ten ſie dies Erperiment vorzüglich , wenn dieſelben eine läufiſche Hündin beſigen odet

mit einer dergleichen in Berührung gekommen ſind. Zuſammentreffende Hunde berie :

chen einander , laffen dabei wohl auch etwas Urin und ſcharren mit den Hinterbeinen

in die Erde. Zur Verrichtung der Nothdurft ſtellen ſie ſich mit gekrümmtem Rücken

und regen die Hinterbeine nahe an die vordern , die Darmausleerungen ſind mit An

ſtrengung verbunden und der Koth, im geſunden Zuſtande des Thieres feſt und trocken ,

wird vom Hunde gern auf Steine oder in Winkel abgeſegt. Im Laufen bewegt ſich

der Hund mit dem Hinterleibe quer , bei freudigem Anlaß wedelt er dabei mit dem

Schwanze , bei unangenehmem zieht er den Schwanz ein , fenkt den Kopf und erwartet

mit demüthigen Blicken , ſich krúmmend und kriechend , die Strafe. Im Ruhen fißt

der Hund auf den Hinterbeinen mit dem Vorderleibe und den Vorderbeinen aufrecht

oder er legt ſich gerade ausgeſtreckt, weit ofterer gekrümmt , mit dem Kopfe zwiſchen die

Vorderbeine. Große und ſchwere Hunde figen ſeltener aufrecht, liegen dfterer ausge

ſtreckt, im Sommer im Schatten auch auf dem Rücken . Sonnen- und Ofenwärme lies

ben ſie und ſtrecken ſich gern unter deren Einfluß , bei Kålte ziehen ſie ſich deſto mehr zu=

ſammen und legen die Schnauze hinter die Hinterbeine. Eine weiche Unterlage ſuchen

ſie gern auf und ſie iſt ihnen nothwendig , da ſie von hartem Lager Schwielen bekom

men , eine Bededung ertragen in der Regel nur Schooßhunde. Der Hund geht erſt

einigemal um den Plas herum , auf welchen er ſich legen will , und fragt ihn dann auf,

macht ſich ſein Bett. Der Hund hat einen leiſen Schlaf, mit Träumen , welche luz

kretius von den Jagdhunden trefflich beſingt **). Der Hund ſchwißt nicht, bei Er:

higung wird ihm nur die ungehemmte Ausdůnſtung der Zunge nothwendig , daher er

dann keuchend mit geöffnetem Maul einhergeht und die Zunge heraushången låßt. Seine

Wittrung (odora canum vis, Virg. Aen . IV. 132.) iſt überaus fein . Der Geruch

iſt bei ihm der am meiſten ausgebildete Sinn und tåßt ihm auch das Wetter beſtimmt

vorausempfinden. Vor Eintritt des Regens wird er mißmuthig und trage, frißt nicht

und erbricht ſich wohl gar , entwickelt auch einen unangenehmen Gerud) aus fich , was

man hundeln nennt. Seine Nahrung nimmt der Hund, wenn ſie zubereitet iſt, aus

beiden organiſchen Reichen , frißt aber urſprünglich am liebſten Fleiſch , Tas lieber als

friſches , über den Fund eines faulen Fiſches wird er entzückt und wälzt fich vor Freu :

den . Das Waſſer, ſein Geſoffe, verſchluckt er leckend , indem er die lange Zunge lof

* ) ebend. 3. S. 168.

** Et levi somna canum fido cum pectore corda Lucret. v. 862

tuinque anes in molli saepe quiete“ etc. V. 992 — 1001 .

et alibi : „Venan
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felförmig beugt und von der Seite mit ihr ſchöpft. Gras (weswegen das Hunds :

gras : Triticum oder Agropyrum caninum , ogl . meine Abbildung Nr. 1381 in mei

nem Werke , die Grafer der deutſchen Flora. Leipzig 1834, vorzugsweiſe ſo ge

nannt worden zu fein ſcheint) frißt der Hund , wie man gewöhnlich glaubt , bei Vors

empfindung des Regens , indeſſen ſcheint óftrer eine gewiſſe Unverdaulichkeit oder Wür:

mer , überhaupt Vorempfindung der Nothwendigkeit ſich zu erbrechen , ihn dazu zu ver

anlaſſen . Der Hund kann lange hungern . In der Hist. de l'acad. de Paris 1706

finden ſich Beiſpiele von Hunden, welche 40 Tage lang nichts gefreſſen haben . Pal :

las hatte einen Hühnerhund, welcher blind wurde und in einen trocknen Brunnen fiel,

aus dem er erſt nach zwei Monaten ganz abgemagert wieder herausgezogen wurde.

Die Stimme des Hundes iſt außerordentlich modificirt nach ſeinen Affecten . Er

warnt und verkündet den Angriff durch Bellen , er heult und winſelt bei Furcht

und Leiden , er knurrt endlich , wenn er grollt und über ſein Verhalten zum Gegner

ſich ſelbſt noch nicht klar iſt. Nicht ſelten , beſonders zur Winterzeit, hört man die

Hunde auf dem Lande unaufhörlich heulen oder bellen , und findet bei Unterſuchung als

die Urfache davon den Vollmond . Ihre Nervenreizbarkeit bringt ſie ſchnell in Affect,

doch gilt dies am meiſten von den kleinern und mittlern Racen . Auch Glodengelåute,

Mufit und beſondre Blasinſtrumente regen die meiſten Hunde unangenehm auf. Oft

verſammeln ſich dann mehrere und heulen gemeinſchaftlich . Nach entgegengeworfenen

Steinen beißen ſie und vor einem vorgehaltenen teeren Weinglaſe ziehen ſie ſich zurúct.

Alles ſich ſchnell Vorüberbewegende bellt der Hund gern an , ſo laufende Pferde , rollende

Wagenräder und dergi . Dft ſcheint er auch weniger aus Muth , mehr aus Feigheit

zu bellen , um nur zu ſchrecken oder ſich ſelbſt angufeuern , überhaupt bellen die ſchwach

ſten Hunde am meiſten , und die ſtårtſten am wenigſten , zum Theil faſt gar nicht *).

Sie ſcheinen Menſchenkenner zu ſein , indem fie ſich gegen Einzelne ſehr verſchieden bez

nehmen und diejenigen leicht herauszufinden wiffen , die ihnen wohlwollen . Insgemein

bellen ſie alle ſchlechtgekleideten Perſonen , beſonders herumſdileidyende Bettler heftig und

anhaltend an , bleibt dagegen ein wohlgekleideter Mann ſtehn und ſieht dem Hunde

unverwandten Blides feft nnd ruhig ins Geſicht, fo zieht ſich dieſer oft zurúd. Wiche

tige Beiſpiele ſind aufgezeichnet worden , wo durch Hunde Mörder entdeckt wurden .

Die Erinnerung des Hundes wird durch ein gutes Gedächtniß unterſtúkt, er bleibt

zeitlebens dankbar für gute Pflege und erzeigte Wohlthaten , trährend er åble , grauſame

Behandlung , úberhaupt Nedereien und Unrecht nicht leicht vergist. Zur Laufzeit

(Catulitio s. pruritus canum ) ſind die Hunde, ganz vom Triebe zur Begattung beſeſs

Ten , meiſt unfähig zu ihren gewöhnlichen Leiſtungen . Der Trieb regt ſich faſt das ganze

Jahr hindurch in allen Monaten , die weiblichen Individuen ſcheinen indeffen nur zwei

mal im Jahre die Paarung auszuüben , zu Anfang des Winters und zu Anfang des

Sommers. Die Hündin tritt mit etwas Blutverluſt in die Laufzeit, welche 10 bis 14

Tage dauert, und ein Weibchen nimmt mehrere Männchen an, welche die läufiſche Hún

din aus weiter Ferne wittern , ſich bei ihr verſammeln und um ſie kámpfen , wobei den

noch zu bemerten iſt , daß das häufigere Belaufen mit Individuen derſelben Hauptrace

geſchicht, und die von Individuen entfernt ſtehender Racen erzeugten Jungen dieſen niemals

*) Conem timidum vehementius latrare quam mordere , proverbium apud Bactrianos iac

tatom . Curt. VII. 4. notat. Ovid. Rem . am . V. 421.
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ganz gleichen , ſondern Mittelſchlåge geben , insgemein die jungen Männchen dem Vas

ter , die jungen Weibchen der Mutter mehr ähneln. Dieſe trågt.63 Tage , bereitet ſich

dann ein bequemes Lager um zu gebåren — zu wolfen ( catulire ). Intereſſant ſind

die Beobachtungen , wo Hündinnen ihre Blutsverwandten nicht annehmen , eine Jagds

hündin , welche ſchon mehrere Male geboren und ſich als zärtliche Mutter gezeigt hatte,

fich hartnådig weigerte , ein Männchen ihrer eigenen Nachkommenſchaft zuzulaſſen , und

nachdem dies mit Gewalt erreicht worden , ihre Jungen wahrſcheinlich aufgefreſſen , da

man ſie nicht wieder auffinden konnte. (Vergl. Weidmann's Feierab . 3. S. 169.)

Ferner hat man auch geſchloſſene Ehen zwiſchen Hunden beobachtet, welche gemeinſchaft

lich in einem aufe leben. Das Alter bringen die Hunde auf 20 bis 30 Jahre,

find aber ſchon vom zwölften Jahre an alt , gewöhnlich unreinlich , von mehr oder weni

ger Schwäche der Sinne und Krankheiten befallen , beſonders nimmt Geruch und Ger

hór ab , oft tritt Blindheit ein , der Hund verliert die leichte Beweglichkeit, deren er ſich

früher erfreute, wird ſteif und unfähig ſich zu belecken und zu reinigen. Die Naſe

iſt im geſunden Zuſtande kalt , iſt ſie von warmer Temperatur , ſo deutet dies immer

auf Krankheit. Die Krankheiten der Kunde find überhaupt wie bei allen mit der

Cultur des Menſchen in ſo naher Berührung ſtehenden Thieren ziemlich zahlreid), es

kann hier nur die Erwähnung der hauptſächlichſten geſucht werden * ) .

Die Warrerſcheu , Tollheit oder Wuth (hydrophobia , rabies canina) iſt

unter ihnen die bekannteſte und durch ihre Einwirkung auf den Menſchen die furcht

barſte. Die Urſachen zu dieſer Krankheit ſind in mancherlei Veranlaſſungen geſucht

worden , welche der Krankheit vielleicht gänzlich fremd find. Da dieſelbe allen orientalis

( chen und übrigen Ländern fehlt, in welchen die Hunde ſich ſelbſt überlaſſen ſind und

nicht in Häuſern eingeſperrt oder angelegt gehalten werden , wo ſie daher dem naturge

måßen Zuſtande der Nahrung und Paarung nachgehen , bei uns auch vorzüglich zur

Laufzeit und bei Hinderniſſen der Paarung von der Krankheit befallen werden , fo mag

das Weſen derſelben wahrſcheinlich in einer antagoniſtiſchen Aufreizung des Gehirnnerven

ſyſtems zu ſuchen ſein , welche durch jene unbefriedigte Aufreizung des Eingeweidener

venſyſtems durch Vermittelung der Speicheldrüſen hervorgerufen werden . Die Krankheit

fehlt auch in Kamtſchatka . Das von dem berühmten Reiſenden Sieber mehreren eus

ropäiſchen Monarchen um einen hohen Preis angebotene Geheimmittel zur Vorbauung

der Hundswuth ſcheint darin zu beſtehen , dieſe Thiere von Zeit zu Zeit die ihrem Na

turell angemeſſene Nahrung rohen Blutes zu geben , welche ihnen , wie Sieber im

Orient beobachtet hatte , daſelbſt bei dem offentlichen Schlachten auf den Straßen zu

Theil wird . Seine mündliche Zeußerung deutet ſchon beſtimmt darauf hin . – Die

Krankheit äußert ſich in zweierlei Formen , welche man mit dem Namen der eigent :

lichen Tollwuth und dem der ſtillen Wuth unterſcheidet. Die erſte Periode bei:

der Krankheitsformen iſt ſehr ähnlich , der Hund wird bald unruhig und verliert den

Uppetit, nimmt aber begierig Waſſer an , wovon er oft aber wenig auf einmal fáuft.

*) Mehr hierüber iſt in der jedem guten Fåger bekannten Jagdliteratur nachzuleſen , auch

außerdem in Walther's Buch über die Hunde aufgeführten beſonderen Schriften ; noch zu

vergleichen : ohnau , Anleitung zur Zucht und Dreſſur der Jagdhunde ; Quedlinburg und

Leipzig 1833. Gó , Monographie des Kundes ; Gotha 1834. — Dadler , Anweiſung über

die Wartung u. T. w. der Hundez Nordhauſen 1835 u. a.
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Es tritt Verſtopfung und ſehr ſchwieriger Abgang ſchwarzer Erkremente ein , bald auch

Erbrechen . Die Stimme wird ein eigenthümliches Heuten , bald folgt Heiſerkeit,

welche die bellende Stimme noch mehr verandert , der Blick wird matt, wie gebrochen,

und ſchielend, die Augenlider und das Weiße im Zuge entzündet ſich und wird roth,

ber Hund beißt ohne vorher zu bellen oder zu knurren , überhaupt auch ohne Anlaß ;

die Empfänglichkeit für Liebkoſungen , ſelbſt wenn ſie von Seiten des Herrn kommen,

ſowie für deſſen Befehle verliert ſich bald gänzlid ), und legteren wird nur von par force

drefirten Hunden noch mit Beſchwerde Folge geleiſtet. Entwidelt ſich die rafende als

eigentliche Tollwuth, To tritt ein hoher Grad von Troß und Falſchheit ein , die ſich felbſt

gegen den Herrn wendet. Der Hund ſchnappt eigenſinnig nach Fliegen und dergleichen ,

Fångt zahme Hausvogel und zerreißt ſie ohne etwas davon zu genießen , ſudit andere

Hunde durch Freundlichkeit zu berügen , fällt ſie dann wüthend an , fletſcht die Zihne,

ledt mit der etwas entzündeten Zunge die Lippen und dynalzt dabei , berzerrt das Gps

Ticht, ſchielt nach den Weichen (Dúnnungen) und winſelt oft laut. In dieſer Zeit

trauft ihm ſchon oft waſſerige Flüſſigkeit aus dem Maule. Eine zweite Periode,

welche dem eigentlichen Ausbruche noch vorausgeht , zeigt die Unruhe und das ſcheue

Weſen des Hundes noch geſteigert, das Auge erſtarrt und der wilde Blick wird glühend ,

der nieder geſenkte Kopf ſchmillt an , beſonders um die Augen herum und an den Bat:

fen , die Zunge wird blutroth und hängt aus dem Rachen , während zu beiden Seiten

ein záber Schleim herabgeifert. Der Hund knurrt wohl , bellt aber nicht mehr , tennt

Teinen Herrn und andere bekannte Perſonen nicht mehr , lechit nach Saufen , bringt

aber nichts Flüſſiges mehr hinunter , und ſeine Scheu vor Waſſer , Milch und Flüſſige

keiten überhaupt ſpricht ſich beſtimmt aus , mit Gewalt eingefüllt bringt ihm eine ſolche

Tchmerzhaftes Würgen , frampfhaftes Zuſammenziehen der Schlundmuskeln hervor, die

Abmagerung nimmt ſchnell zu , beſonders um die Weichen , das Thier legt ſich nicht

mehr nieder , ſondern ſchleicht ſcheu und ſchielend und mit niederhängender Ruthe um:

her. Nachdem beide Perioden , die nach den verſchiedenen Conſtitutionen der Indivi:

duen verſchiedene Zeit von ein paar oder mehreren Tagen durchlaufen haben , ſo tritt

die dritte Periode ein , die der eigentlichen Wuth , welche nun erſt die beiden For:

men der Krankheit deutlich unterſcheiden läßt. Bei der ſtillen Wuth tritt dem

Hunde weißer Schaum aus dem Maulwinket heraus, die Augen ſind entzundet, aber

trúbe und ſtarr , die Zunge blau und hangt aus dem Rachen , oft weit herab , das Maul

ſelbſt ſteht offen , denn der Unterkiefer hångt wegen Lähmung der Raumuskeln ſchlaff

berab , die Rüthe wird eingeklemmt getragen , und der Hund läuft taumelnd und uns

ſtåt fort , oft meitenweit gerade Wege verfolgend , wobei er auch beißt, wenn ihm

Menſchen oder Thiere begegnen. Andere taumeln im Kreife herum , beſonders wo kein

bezeichneter Weg iſt, und fallen dabei öfters nieder und ichnappen nach luft. Die

Tollwuth dagegen entſcheidet ſich durch die großere Wildbeit , das Auge iſt gláhen:

der , die Pupille ſehr weit , der Rachen geöffnet umd von Geifer benet, die berabhan:

gende Zunge blåulich , die Ruthe niedergeklemmt. Der Hund läuft im Freien trabend,

mit hochgehobenen Beinen gerade aus , einige auch durch Pfüßen hindurch , ober bekom

men bei dem Anblide des Waſſers fon Verſchlimmerung ihres Zuſtandes und wens

den ſich taumelnd von demſelben ab .nd von demſelben ab . Nur durdy unübertvindliche Hinderniſſe wird et

jur Abweichung von der geraden Linie gezwungen . Begegnende Menſchen oder Thiere

beißt er , der angelegte beißt auch in die Kette , überhaupt beißen ſie auch in leblore
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Gegenſtande aller Art. Die heftigſten Schmerzen ſcheinen den Zuſtand zu begleiten, und

unter furchtbaren Konvulſionen ſtirbt das Thier am neunten Tage , wenn die Krankheit

alle Stufen durchlaufen hat , gewöhnlicher aber ſchon zwiſchen dem ſechſten und achten

Tage nach dem Beginnen.

Ein mit dieſer Krankheit einmal befallener Hund iſt unfehlbar verloren , und es

iſt Pflicht der Menſchlichkeit und der eigenen Sicherung , ihn in den erſten Tagen des

Leidens zu erſchießen , da die Wuth ſich durch Biſſe auf andere Hunde und ſelbſt auf

Menſchen überträgt. Im allererſten Entſtehen, ſo wie bei den gebiſſenen Hunden, wen

det man wohl Urzneimittel an , deren Beibringung aber mit der größten Vorſicht geſche

hen muß , um ſich vor dem Biſſe des Thieres zu ſichern . Man zieht dicklederne Hand

ſchuhe und rindslederne Stiefeln an und bindet ein ringsum ſchůßendes Schurzfell vor,

der kranke Hund muß noch überdies mit einem feſten Halsbande, wohl beaufſichtigt und

von anderen Thieren geſondert , wenigſtens neun Wochen lang an der Kette liegen.

Man giebt einem ſtarken Hunde in der erſten Zeit ein Brechmittel aus 8 Gran Ipes

cacuanha oder Brechwurzel und 8 Gran weißer Nießwurz , welches Pulver man mit

Honig zu Pillen formiren oder mit Syrup einrühren kann. Auch in der zweiten Pe

riode hat man noch Mittel verſucht , doch wohl kaum mit Erfolg. Wirkt indeſſen jes

nes Brechmittel ſtark , ſo erleichtert man das Würgen durch friſches Leinol , und nach

der Beſſerung am folgenden Tage erhålt er dide faure oder Schlikkermilch. Wo es zu

wenig wirkt, kann es wiederholt werden .

Wichtig iſt die Cur der von tollen Hunden gebiſſenen Menſchen . Es iſt ſchon

Pflicht , um dergleichen traurige Fälle zu vermeiden , alle von einem tollen Hunde bes

rührte und beſonders begeiferte Gegenſtände zu vernichten , oder gründlich zu reinigen .

Eine vom Bille herrührende Wunde veranlaßt den Ausbruch der Wuth nicht ſogleich ,

ſondern gewöhnlich erſt zwiſchen der dritten und neunten Woche, wo ſie dann plößlich

auftritt, in manchen Fällen aber auch ſchon nach einigen Tagen , in anderen wieder nach

Verlauf mehrerer Monate , ſelbſt nach Jahren , wahrſcheinlich immer nach der verſchie:

denen Conſtitution des Leidenden und dem individuellen Zuſtande des das Leiden ver:

anlaſſenden Hundes. Ueberhaupt wird von 14 bis 15 gebiſſenen Menſchen nur etwa

einer von der Krankheit befallen . Die Wunde wird To ſchnell als möglich ausgedrukt

und ausgewaſchen , wo moglich durch trockene Schropfköpfe ausgeſogen , dann mit war:

mem Salzwaſſer ausgewaſchen. Man bemüht ſich , aus der Wunde alles auszuziehen,

was etwa in ſie gelangt iſt. Un dünnen Theilen , z . B. den Fingern , der Naſe, wo

ſich keine Schrópfköpfe anſegen laſſen , wird die Stelle ſkarifizict, 0. h . mit mehreren

kleinen Einſchnitten zum Ausbluten veranlaßt. Alle angewendeten Inſtrumente müſſen

ſorgfältig gereinigt und die Wunden 2 bis 3 Wochen mit Scharpie belegt werden, wel:

che man vor dem Auflegen in eine geſåttigte Kochſalzauflöſung taucht und alle 2 Stun:

den damit anfeuchtet. Auf dieſe Weiſe behandelt heilt die Wunde , und man wendet

in den meiſten Fällen die Gefahr ab. Doch giebt es Fille , wo oft nach Jahren an

der gebiſſenen Stelle wieder rothe Flede entſtehen , die anfangs nur gelind jucken , dann

aber brennend ſchmerzen, auch rothe Bläschen bekommen. Solche Stellen machen die

Erneuerung der obigen Behandlung nothwendig ; denn in dem Blåschen befindet ſich

das Gift abermals ; wahrſcheinlich von einer geringen Menge , welche ſich vom Biſſe

erhalten bat , herrührend und vielleicht durch den organiſchen Lebensproceß vermehrt.

Eine durch den Biß wirklich vergiftete Perſon foll nac, Beobachtungen in Rußland vom
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britten bis zum neunten Tage , ſpäteſtens bis nach 6 Wochen unter der Zunge Blåss

chen bekommen , welche zerſtört, d . h . geoffnet und mit Salzwaſſer ausgewaſchen were

den müſſen. Auch Chlorwaſſer verdient zur Reinigung der Wunden gewiß eine vorzug

liche Empfehlung. Clufel und Brugnatelli wuſchen mit gutem Erfolg die Wun

den mit Chlorwaſſer aus , und gaben innerlich Brotpillen mit Chlor getränkt und mit

Oblate überzogen ein. Zwei Quentchen Chlorwaſſer täglich 4 bis 5mal. Dieſe An

wendung iſt um ſo wichtiger und um ſo wahrſcheinlicher búlfreich , als lens bekannte

lich daſſelbe Mittel nach Otternbiß wirkſam fand. (Vergl. Annales de Chimnie ,

LXXVII. Gazette de Santé 1817. 21. Juin . Journ . de Phys. et Chim . IX .

Lenz , Säugethiere S. 96 und früher Lenz Schlangenkunde.)

Nächſt obiger äußeren Behandlung und dem höchſt wichtigen Chlor innerlich finden

fich noch eine Menge innerer Mittel , vorzüglich gewiſſer Pflanzen vorgeſchlagen , wel

che von einzelnen Völkern und Perſonen mit Nußen angewendet worden ſein ſollen .

Bei den Alten ſtand die Hundsflechte: Peltidea canina , das Gauchheil: Anagallis ar

snsis , bei den Ruſſen neuerlich das Waſſerwegerich : Alisina Plantago , Kirſchlorbeer,

Solltiſche oder Belladonna , Rosa canina Wurzel u . m . a . Pflanzen in dem Rufe, die

rankheit zu heilen oder ihr vorzubeugen. Beſondere årztliche Behandlung bebarf hier

im ſo weniger einer Erläuterung , als in ſo wichtigem Falle dieſe gewiß immer durch

sen Arzt felbſt geleitet werden wird , nur von einem Mittel mag noch Erwähnung ge

ſchehen , da ſich daſſelbe dazu eignet , als Hausmittel vorräthig gehalten zu werden.

Es iſt dies der Maiwurm (Meloe proscarabaeus, variegatus , violaceus u. a.

Der echte M. maialis , ſchwarz mit orangegeben Einſchnitten des Hinterleibes kommt

dagegen nur im ſüdlichſten Europa vor) , ein einen bis zwei Zoll langer, plump gebau

ter , ſchwarzblauer Käfer mit kurzen Flugeldeden und ohne Unterflugel, welcher ſich

in der zweiten Hälfte des Upril, im Mai und Anfangs Juni an grasreichen Orten in

Waldungen vorfindet und von niedrigen weichblättrigen Kräutern náhrt. Er hat die

Eigenthúmlichkeit, aus den Gelenken ſeiner Beine und Fühlhorner Tropfen einer agen

den Flüſſigkeit von der Farbe des Malagaweines herausbringen zu laſſen . Dieſer Käfer

iſt ſchon ſeit 1634 als Geheimmittel gegen die Hundswuth im Gebrauch und hat ſeis

nen Ruhm auch ungeachtet der Empfehlung einer Menge anderer Mittel bis in die

neueſte Beit erhalten. Man führt bei Einſammlung der Thiere ein Glas oder eine

Büchſe mit ausgelaufenem Honig bei fich , nimmt die Käfer vom Boden behutſam auf

und wirft fie ohne Verluſt des gelben Saftes , den ſie aus den Gelenken ſchwißen , in

den Honig . Einige ſchneiden ihnen dabei mit der Scheere den Kopf ab. Beträgt dieſer

auf der Oberfläche des Honig8 fich anſammelnde Saft ein Zehntheit der Maſſe , ſo

nimmt man die Kafer wieder heraus , trodnet und pulveriſirt fie durch Zerſtoßen und

miſdit dies Pulver der Maſſe wieder bei. Durch gehörige gleichförmige Miſchung bildet

ſich die anzuwendende latwerge , von welcher man 3 Meſſerſpiten voll in eine halbe

Taſſe Bier thun , dies lau erwarmen , wohl umrühren und trinken ſoll. Dieſe Doſis

paft für Erwachſene. Bis zwei Stunden vor dem Einnehmen darf der Krante weder

Milch noch Käſe genoſſen haben , muß auch 16 Stunden nachher ſich der Speiſe und

des Getrantes enthalten , um die Arznei wirken zu laſſen , worauf er ſich für geheilt

halten darf. Thieren giebt man die fatwerge in Milch. Man hat auch anſtatt der

Maiwúrmer in Subſtanz deren Soth empfohlen und will Erfolg davon geſehen haben.

Allgemeiner iſt die obige Weiſe, welche auch wohl die ſicherere fein dürfte. Doch iſt
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das ſtark wirkende Mittel nur dann zu nehmen , wenn der Hund wirklich toll war und

die Wunde beſtimmte Zeichen der Vergiftung veroffenbart. In Rußland, wo man ge

gen die häufiger vorkommende Krankheit auch zahlreichere Mittel kennt, empfiehlt man

unter anderen das Blut einer Entenart , Gotha genannt , wahrſcheinlich Anas Casarca

( rutila Pall.), vergleiche unſere Schwimmvogel, Abbildung 172. 173. Die Peters :

burger Zeitung von 1813 Nr. 99. erklärt dies Blut für das ſicherſte Mittel. Man

ſticht die Ente todt , fångt das Blut in einem Glare auf und laßt es den Gebiſſenen

auf einmal trinken. Dies ſoll ihn für immer vor allen gefährlichen Folgen bewahren ,

auch nach dem Biſſe von tollen Wölfen denſelben Erfolg haben.

Die Seuche , wie man dieſe Krankheit vorzugsweiſe nennt , auch Hundeſt a u:

pe oder Ros iſt eine ebenfalls lebensgefährliche und in manchen Fillen gleichfalls ver

giftende Krankheit. Sie beginnt unter katarrhaliſchen Zufällen . Man hört den Hund

huſten und nieſen , er wird auch wohl heiſer und verliert die Freßluſt , es bildet ſich ein

záber Schleimfluß aus der Naſe. Charakteriſtiſch iſt eine rheumatiſche Affection oder

Lähmung des Hintergerůſtes , weshalb der Hund bei dem Laufen wankt. Die frant:

beit herrſcht bisweilen endemiſch , befällt ganze Gegenden und wird von Unkundigen mit

der Wuth verwechſelt , indeſſen ſoll anch bei dieſer Seuche der Speichel giftig fein und

hat wenigſtens die Fähigkeit , die Krankheit weiter zu verpflanzen. Sogleich im Begin

nen der Krankheit iſt dem Hunde nach Lenz's Erfahrung ein zerſtůckelter , am beſten

in Ziegenmilch gefochter Hafenbalg zu freſſen zn geben , mehrmalige Wiederholung die

Tes Mittels heilt bisweilen die Krankheit , iſt dies nicht der Fall , fo bereitet man Pilten

von der Größe einer Haſelnuß aus folgendem Latwergen -Necepte : R. Rad. irid . flor.

žj , Tart. tartaris. Jjij, Hepat. antimon . 3j, Mell. rosar. q . s. M. f. Elect. D.

Ein kleiner Hund erhält eine Pilte , ein mittler 2 und ein ſtarker 3 Stück aller 24

Stunden , bei eingetretener Beſſerung wird die Doſis halb wiederholt. Bei weiterem

Vorſchreiten der Krankheit tritt indeffen auch Geſchwulft des Halfes ein , das Haar

ſträubt fich auf dem Kopfe , die Augen entzünden fich , triefen und eitern wie die Nafe.

Betäubung, Schwindel , Krämpfe nehmen zu , und das Thier ſtirbt oft unter dieſen Zu

Fåtlen . Die Section zeigt Entzündung der Bruſt- und Baucheingeweide zugleich, Ma:

gen und Geſcheide braunfleckig und mit zähem Schleim gefällt. Gewöhnlich giebt man

dem Hunde nach Zwiſchenraum von einigen Tagen Abführmittet , dazwiſchen täglich

dreimal einen gehauften Theelöffel voll pulveriſirte weiße Pimpinellenwurzet. Vei Kram

pfen giebt man zwiſchen den Larirmitteln außer der Pimpinellenwurzel noch von folgen:

der Latwerge : R. Pulv. rad. gentianae , Valerianae min. ana 3ij, Rhabarbari 3j, Sulf.

antim. aurat. gr. xxx , Mell . comm. q . s. M. f. Electuar. früh und Abends einen

Theeloffel volt. Im ſchlimmſten Fattle fchreitet man dazu , dem Hunde im Cenich ein

Haarſeil zur Ableitung der Eiterung zu legen . Eine ſeidene, dreifach zuſammengefloch

tene Schnur wird mit Det beſtrichen und mit dem Pulver der ſpaniſchen Fliegen be:

ſtreut, in eine Heftnadel gefädelt und mit derſelben brei Finger breit unter der aufge:

hobenen Haut fortgeſchoben und am andern Ende wieder herausgezogen , beide Enden

muſſen drei Zoll herausſtehen und jedes an ein Querholzchen geknüpft werden . Die

Schnur tvird täglich etwas hin und hergezogen und der Eiter fanft und oberflächlich ab :

gewiſcht , in den erſten fünf Tagen auch ſpaniſch Fliegenpulver aufgeſtreut. Die Krant:

heit fout vorzüglich auf den Genuß von Kartoffeln entſtehen und grenzt in ihrer Höhe

an die ſtille Wuth , in welche fie ſogar übergeht. Ginem bei dem Einnehmen ſich
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ſtraubenden Hunde ſtreicht man die Latwergendoſis an ein Bein oberhalb der Zehen bis

an das Ferſengelenk , von wo er fie abledt. Während der Cur erhålt das Thier dúnne

Mehlſuppe oder Schöpfenknochenbrühe mit leichtem Brode , bei fortſchreitender Beſſerung

táglich ein oder ein paarmal eine kleine Portion ungeſalzene Butter, worin Majoran

gebraten worden , zum Lecken . Sorgfältige Reinigung aller mit dem Eiter benetten

Gegenſtande und wenigſtens dreitågige Lüftung der Lokale, mit Räucherungen von Er

fig und Wachholderbeeren iſt ſtreng anzuempfehlen. Geſunde Hunde müſſen bei dem

Graſſiren der Seuche von der Berührung mit kranken ſtreng abgehalten werden und

leichte Purgirmittel, auch die Pimpinellenwurzel erhalten .

Die Räude ( Kaude , Kråpe , Schabe) folgt auf ſchlechte Haltung des Hundes,

bei Vernachläſſigung deſſelben in Beziehung auf Nahrung und Pflege. Hunde , welche

bei faſt zártlicher Conſtitution kein paſſendes , ſchůßendes Lager und fette oder grobe uns

verdauliche Koſt zu ungeregelten Zeitraumen erhalten , nämlich zu häufig faulendes Fleiſch ,

Húlſenfrüchte und Kartoffeln , ſind dieſer haßlichen , anſteckenden Krankheit unterworfen .

Es entſtehen zuerſt auf der Rüdenſeite des Hundes haarloſe, jucende , bald grindig

werdende Stellen , welche der Hund wegen brennenden Schmerzes ſtets auffragt. Man

bereitet ein Waſchmittel, indem man 3 Loth weiße Nießwurz mit einem Maaß Nach:

bier ( oder Kovent), in einen neuen Topf thut , dieſen bededt und verklebt , die Marie

zur Hälfte eintocht und eine ſtarke Meſſerſpiße Antimonium crudum dazu miſcht. Hier

mit waſcht man den Hund täglich mehrmals , wenigſtens frúh und Abends und läßt

ihn dann ſich ſeines warmen Lagers bedienen . Wenn er das Waſdwaſſer ablect , lo

folgt darauf ein gúnſtiges Erbrechen , geſchieht beides nicht , ſo giebt man wohl nod)

überdies nad Zwiſchenräumen von einer halben Stunde drei Pillen zu zwei Gran von

weißer Nieswurz. Bei der gedeihlichen Eur vermehrt ſich der Ausſchlag anfangs , ſpá

terhin nach dem Abheilen wird eine öftere Reinigung mit Seifenwaſſer fortgeſegt und

der Hund darauf jedesmal auf ein wärmendes Lager gebracht.

Bráune oder Halsentzúndung entwidelt ſich ziemlich ſchnell nach Erhibung und

ſchnell gefolgter Ertáltung . Zunge , Schlund und Gaumen ſchwellen mit Rothe und

Schmerzhaftigkeit an und die Freßluſt geht verloren. Man ſtreicht die geſchwollenen

Theile mit einer gleichtheiligen Miſchung aus Syrup , verdúnntem Honig oder Roſena

honig mit Tormentilleneſſeng, giebt ganz leichte , entzündungswidrige Nahrung , Waſſer:

ſuppe oder Sdslidermilch , in bedeutenden Fällen muß ein Aderlaß angewendet werden.

Fallſucht oder Epilepſie zeigt ſich bei den Hunden oft als Symptom von

Wurmleiden und wird durch die für dieſen Zuſtand paſſenden Mittel geheilt. R. Rad,

angelicae , Calami aromat. ana Zi , Asae foetidae 3vj pulv. add. syrup junip. q.

s . F. elect., wovon man täglich 4mal ein Quentdhen eingiebt. Der Hund muß übri:

gens warm gehalten werden , tåglich lauwarm gebabet und dann wieder auf dem Lager

ermármt werden . Iſt aber die Epilepſie in Folge zu ſchnell vertriebener Räude entſtan :

ben , ſo giebt man noch Schwefel- und Spiebglanzmittel, z. B. R. Bacc, junip , Rad,

Gent, - angelicae , - inulae Helen . Antimon , crud. , Flor, sulf, ana zi. Pulv . add.

Roob Junip. M. f. Elect. S. von dieſer Latwerge táglich viermal 2 Quentchen zu

geben.

Verſtopfungen treten am häufigfteu bei jungen punden ein, wenn ſie von der

Muttermild) entwöhnt werben , oder Hülſenfrüchte und decgleichen blühende Dinge zur

Nahrung sibaltea . Junge øunde erhalten dann einen Thecloffel voll Baumál mit ein
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wenig Zufer , altere Hunde dieſe Doris dreifach nach Zwiſchenräumen von zwei Stuns

den . Man bringt ihm auch Seifenzépfchen in den Maſtdarm und giebt ihm im Noth

falle Clyſtiere aus Kamillenthee mit Aufguß von 3 Quentchen Sennesblättern und etwas

Anisſaamen gemiſcht , wozu man noch nach Umſtänden einen halben Egloffel vol Rocha

falz , ein oder ein paar foth Leinol oder etwas Seife hinzufeßen kann.

Durchfall wird im Anfange durch Gegenreiz von oben , mit einem Brechmittel

aus 10 bis 12 Gran Ipekakuanhawurzel zu Pillen gemacht, geheilt , oder man wirkt

ſpåter unmittelbar auf den Darmkanal , indem man täglich zweimal 10—12 Gran

Rhabarber mit einem Strupel Magneſia vermiſcht, mit Waſſer eingerührt und in einen

Biſſen gebracht einzubringen ſucht. Das Getränk dabei iſt lauwarme Kuhmilch.

Nach Genuß von ( charfen Giften bringe man dem Hunde fo viel als mog:

lich Baumót und Milch bei , um die ſchädliche Einwirkung des Giftes auf den Darms

kanal abzuſtumpfen . Krdhenaugen tódten den Hund, und das Blut von Rindern , welche

am Milzbrande leiben , wird ihm gleich falls tódtlich . Otternbiß heilt man mit Chlors

waſſer auf Brotfügelchen.

Wunden heilt ſich der Hund, dafern ſie nicht bedeckt ſind , durch bloßes Leden.

Bedeutendere mit klaffenden lefzen verlangen chirurgiſche Behandlung , múffen geheftet

und deren Geſchwulſt mit Aufſchlagen von Eſſig und Salzwaſſer gedámpft werden , tvos

bei möglichſt magere Koft gereicht wird. Wo der Hund nicht lecken kann , iſt das

Reinhalten und Abwaſchen nothig , bei Eiterwunden die größte Vorſicht im Abwiſchen ,

um durch Aufdrůden nicht die Granulation oder neue Fleiſchbildung zu ſtören. Zers

brochene Knochen werden kunſtmäßig eingerichtet mit Schienen und Verband bes

handelt , Brandſchåden auf friſcher That mit friſchem Ruhmiſt belegt bis fich die

Entzündung verloren hat. Auch friſch geriebene Kartoffeln mit Waſſer und etwas Weins

effig aufgeſchlagen und oft erneuert, auch mit friſchem Leindl oder Brandſalbe beſtrichen.

Feinde der Hunde ſind nachſt ihren Verwandten , den Wölfen und Füchſen ,- bes

ſonders die kleineren Thiere , welche nicht in offenem Widerſtande, ſondern als Ungeziefer

ihnen låſtig werden. Die Hundsfidhe find die häufigſten und bekannteſten . Nur

die öftere Wiederholung des Waſchens mit in Waſſer aufgelöſter grüner Schmierſeife iſt

praktiſch nůklich. Nach Einreibung des Schaumes werden die Fishe unbeweglich und

müſſen ſchnell abgekammt werden , denn nach einer halben Stunde beleben fie fich wieder.

Eine Menge andere Mittel find empfohlen , doch müſſen alle öfter wiederholt werden .

Inſectenfreſſende Singvögel , Roth- und Blaukehlchen oder Staare tragen oft zur Ver

minderung bei. Die Hundszeden (fälſchlich ſogenannte Holzb8 &e) Acarus Rici

nus , ſaugen ſich im Freien an die Hunde und ſchwellen von ihrem Blute bis zur Große

einer Erbſe an , der Hund giebt den Schmerz zu erkennen , und man låſt die Zecken

durch Tådtung mit Kiendl oder låßt ſie von felbft abfallen , wenn ſie vollgeſogen ſind.

Die Stechfliegen , Stomoxys calcitrans , plagt gleichfalls die Hunde. Eingeweide

würmer aus dem Hunde zahlt Rudolphi folgende auf: Trichocephalus depressitus

culus , Strongylus gigas et trigonocephalus, Ascaris marginata, Pentastoma taeni

oides , Taenia serrata , cucumerina , Cysticercus canis.

Bei Erziehung der Hunde fehe man zuerſt auf eine für ſie paſſende Wohnung.

Haus- und Stubenhunde bedürfen eines an einem ganz trocknen Orte ihnen angewieſe

nen Lagers auf Stroh , Heu , oder zärtlichere wohl auf wollenen Decken oder mit Roß

haar ausgeſtopften Pfühlen . Hofhunde erhalten ihre ſchüßende Fútte mit Stroh oder
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Heu , und Meuten von Jagdhunden erzieht man in eigenen Zwingern , umgeben mit

einer Mauer oder dichten , hohen Heden , oder man benußt dazu einen trodnen Schloß

graben. Die Stelle beſtehen aus ſtarfen Planken mit Moos ausgeſtopft , Gegen Sủa

den und Norden mit Schubfenſtern , das Dach iſt ein Strohdach. Tägliche Reinigung

und Räucherung iſt unerläßlich , der Mittelraum hat ein gemauertes , muſchelförmiges

Baffin mit friſchem Waſſer. An den Wanden befinden ſich ringsum ein Fuß hoch vom

Boden Pritſchen von Erlenholz , welche man mit trodnem Roggenſtroh belegt und dies

wóchentlich erneuert. Alle Verunreinigung muß zu Vermeidung von Erzeugung des Un

geziefers , ſowie zu Erhaltung der feinen Witterung des Hundes vermieden werden , die

Thiere felbſt muſſen von Zeit zu Zeit geſchwemmt, gekámmt und geſtriegelt werden.

Ein freier Schoppen muß ferner dazu beſtimmt ſein , die Thiere unter Schatten und vor

nachtheiliger Witterung geſchůßt die Luft genießen zu laſſen . Zur Paarung láßt man ,

um gute Hunde zu erziehen , nur reine Racen und kraftige , gut gebaute Individuen

inſammen , die tráchtige Hündin muß geſchont und gut genährt werden , Brot und

Schópsłnochen , ſowie zum Getránt faure Milch ſind ihr vorzüglich dienlich . Man be

reitet ihnen an einem ſtillen Drte ein weiches Lager als Wochenbett und läßt von den

Jungen nur bis vier , bei dem allererſten Wurfe nur eins oder zwei bei der Mutter,

die übrigen werden getödtet , man erfauft ſie in einem durchlocherten Sade mit einem

Steine beſchwert. Um die ſtårtſten auszuwählen , ſchlagt Nemefianus in ſeinem herts

lichen Cynegeticon vor , man folle die Jungen , wie auch gewöhnlich geſchieht, mit der

Hand wiegen , oder man folle ſie mit Feuerbranden umgeben und die Reihenfolge beobs

achten , in welcher die Mutter fie zu retten verſuche , immer nimmt ſie die beſten zuerſt,

die ſchwádyſten zuleßt *). Tragt man ſie überhaupt an einen vom Lager etwas entfern

ten Ort , ſo kann man ſchon daſſelbe beobachten . Die Milchnoch der ráugenden Hún

din ſoll , wie auch lenz glaubt , durch ein Halsband aus Kortſtøpſeln fehr gelindert

werden . Die Mutterliebe gegen die Kleinen iſt ſo grenzenlos , wie wir ſie bei den mei

ſten Raubthieren antreffen . Der wunderbare Inſtinct treibt die Mutter bis zum Auf

freſſen derſelben , im Fall fie diefelben nicht mehr glaubt einer drohenden Gefahr entzie

hen zu können. Will man einzelne von der Mutter genommene Junge noch aufziehen ,

ro tann dies mit Kuhmilch geſchehen , und damit ſie ſich beruhigen und warm liegen,

kann man ſie in Geſellſchaft von Kaninchen oder Meerſchweinchen bringen . Bei der

kúnſtlichen Erziehung genießt der Hund alle Speiſen des Menſchen , Gewürze halte man

indeſſen von ihm ab , vorzüglich von den Hunden , deren Witterung man bewahren will.

Alle Fütterung wird talt oder nur lau in reinlichem irdenen Geſchirr gegeben und fri

ſches Waſſer in reinlichem Geſchirr zum Getränke muß der Hund tåglid) erhalten .

Schwarzbrot eingeſchnitten , mit Knochenbrúbe oder Milch úbergoſſen iſt ein gutes Hun

defutter , auch Haferſchrot mit ſiedendem Waſſer übergoffen , oder mit Salz und Kno

chenbrühe , oder Mild ), fúße und ſaure, zuſammengerührt und abgekühlt iſt ſehr zu em

pfehlen , drittens Maizentleie mit talter Milch eingerührt bisweilen zur Abwechſelung zu

geben . Knochen ſind ihm ſehr núblid ), er zerbeißt die kleineren mit Leichtigkeit , und

junge Hunde tráftigen dadurch ihre Kaumusteln , jedoch nugen ſie am Kauen ſehr gro :

fer und feſter Knoden die Sahne ab . Stubenhunde enthalte man von Fleiſch- und

* ) Bergleiche Bunsen's ſchöne Ueberſesung in finem und Witbungen's Jahrbuche

für Forſt- und Jagdfreunde für d. 3. 1807. S. 112. 113.
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beſonders von Fettnahrung. Die Züchtigung der Hunde ret vernünftig , 0. h . ſo , daß

der Hund weiß , was er ein andermal unterlaſſen ſoll, alſo muß fie unmittelbar nach

dem Bergehen und auf der Stelle geſchehen . Eine ernſte Zuſprache verſteht ein guter

Hund recht wohl , ein Ohrenzauſeln und ein nicht zu langes Einſperren müſſen öfter

angewendet werden als Schläge, die nur für den äußerſten Fall aufzuſparen find.

Daß der Hund den Charakter ſeines Herrn annimmt, iſt ſchon bei Beſchreibung der

Dreſſur der Jagdhunde geſagt worden *).

Nußen und Schaden. Der Schaden , welcher durch Hunde angerichtet werden

kann , bezieht ſich vorzüglich auf die glücklicherweiſe ſeltenen Fälle , wo Menſchen in die

fürchterlichſte aller Krankheiten verfallen , oder durch ſchlecht gezogene Hunde einzelne

Råubereien in Häuſern und Höfen begangen werden , endlich auch die Conſumtion von

Nahrungsmitteln , welche zum Theil wenigſtens für Menſchen geeignet wåren . Hierauf

gründet ſich das weit verbreitete Geſek über den Hundeſchlag , zufolge deſſen die

Knechte des Scharfrichters beauftragt ſind, die herrenlos herumlaufenden Hunde einzu

fangen , diejenigen aber unangetaſtet zu laffen , welche an der Leine geführt werden und

mit einem gegen Zahlung gelöſten Blechzeichen verfehen ſind . Das Gefen iſt ſeinem

Zwede nach ſehr löblich , die Ausführung entſpricht indeſſen weniger der guten Abſicht.

Die trefflichſten und geſündeſten Hunde werden gewöhnlich zuerſt weggefangen , dagegen

kranke an der Leine geführte Stubenhunde verſchont. Die Steuer veranlaßt überdies

die möglichſte Verminderung der Weibchen , hindert ſo die Möglichkeit der Verpaarung

und vermehrt , wie erwieſen iſt , die Touheit ber mánnlichen Hunde. Würde die Steuer

auf Erhaltung der Hundeſpitäter gewendet , in denen die kranken Hunde durch einen ge

ſchickten und approbirten Thierarzt unentgeldlich verpflegt würden , das Einfangen aber

durchaus nur auf wirklich herrenlore und kranke Hunde beſchränkt , ſo wäre

dieſe Ausführung To nůßlich wie das Gefes beabſichtigt. In dieſem Falle můßten die

geſunden eingefangenen Hunde, ſobald ſich der Herr zu denſelben legitimirt, ohne Wie

derrede zurůdgegeben werden , jeder Hundebeſiter dagegen verbunden ſein , jeden kranken

Hund alsbald zum Spitale zu liefern . Auf ſolche Weiſe wurden unzählige unangeneh

me Auftritte , aber auch alle Gefahren , welche aus der Haltung der Hunde entſtehen

können , verhindert werden , denn Jedermann würde gern feinen kranken Hund dahin ge

ben , wo er vertrauensvoll eine richtige Behandlung: ſeines Leidens" und eine humane

Pflege des Thieres erwarten durfte. Die unmittelbare Benubung des Körpers der Hunde

bezieht ſich zuerſt auf die Verſpeiſung des Fleiſches , in welchem Ende wir z . B. ge

hórt haben , daß die Dtaheiten dieſe Thiere måſten . In Carthago , in Griechenland und

Rom pflegte man Hundefleiſch zu eſſen , und noch jekt måſtet man ſie an den Goldkú

ften in Afrika und ißt ſie in China , wohin darum die Ruſſen ehedem einen bedeuten

den Tauſchhandel mit dieſen Thieren trieben , ferner in Südamerika und in Neuholland

und Neuſeeland. In Europa bringt man in den Städten Casalnuovo und Lecce

Hundefleiſch zu Markte, und in Paris ſoll viel dergleichen verſpeiſt werden . Die Haut

giebt einen guten Saffian zu Handſchuhen und Strümpfen , legte für Podagraiſten

1

*) Um ſich hierüber vollſtändig zu belehren , mag außer den mehrmals citirten Schriften

noch verglichen werden : Thon , vollſtåndiger Unterricht alle Arten zur Ausübung der hohen

und niedern Jagd nöthigen øunde abgurid ten u. f. w. nebſt Plan cines Hundehofes. 2. Uusg.

Ilmenau 1832. 8 .
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auch der Pelz mehrerer Racen wird benußt , beſonders von den Pudeln und langhaa

rigen nordiſchen Hunden. Kleine Hunde ziehen rheumatiſche Stoffe von Menſchen an

fich , was ſchon den alten bekannt war. Wihrend man indeſſen in dem Arzneiſchaße

heut zu Tage nur wegen der Nachfrage noch das Hundefett vorräthig hålt , ſo ſchrieb

man in der Vorzeit faſt allen Theilen des Hundes heilende Kräfte zu , und trieb noch

manche aberglåubiſche Anwendung mit ihnen . In der ,, Naturgeſchichte der Hun:

de, welche in Augsburg 1790 erſchienen iſt, finde ich dieſe veralteten Mittel am

vollſtändigſten zuſammengeſtellt, hatte fie aber für zu unwichtig , um ſie heut zu Tage

wieder einzeln zu erwähnen , weshalb ich zu wichtigeren Weiſen der Benußung dieſes

Thieres übergebe . Die älteſte Geſchichte des Menſchen iſt mit Erzählungen von feia

nem Umgange mit dem Hunde verwebt. Der Hund wird durch ſeine Anhänglichkeit

an die Perſon des Menſchen , ebenſo ſehr durch die Kenntnißnahme von ſeinem Eigen

thume und durch die Bewahrung und Beſdyúsung deſſelben dieſem unentbehrlic) . Die

hohe Entwidelung der Sinne und des Erinnerungs- und Faſſungsvermogens bildet den

Hund zu einem Geſchöpfe, deſſen Thätigkeit mit der des Menſchen ſich harmoniſch vers

einigt. So erſcheint der Hund als Håter der Heerden , als Wichter für Haus und

Hof und als Auffinder verlornen Gutes, aber er zeigt ſich auch durch Kraft und Muth

als Beſdúşer, Vertheidiger und Retter des Menſchen . Zu 'manchen kleinen Dienſten

laßt er ſich noch abrichten , indem er verſdyiedene Dinge trågt , auch wohl mit einem

Kórbchen zum Båder geht und Gebád holt , dem Herrn , welcher ausgehen will, Hut

und Stoc herbeiträgt , Thüren öffnet, auch wohl zur Beluſtigung aufwarten , tanzen

und ähnliche dergleichen kleine Kúnſte ausübt. Am auffallendſten unter allem iſt das

Zuſammenſeßen von Worten aus Tafelchen , welche mit den einzelnen Buchſtaben

bezeichnet ſind, oder das Rechnen aufgegebener Erempel mit Hülfe von Ähnlichen

Täfelchen , welche die Ziffern enthalten . Ich fahe einen der in dieſem Fadh be

rühmteſten Hunde , den Fido Savant, und es ſchien mir , daß deren Ausübung lidh

auf dieſelbe Theorie gründet , auf welche andere Thiere , 3. B. Pferde dreſſirt werden,

durch Scharren 'mit dem Fuße gewiſſe Zahlen zu bezeichnen . Die Tafelchen mit den

Buchſtaben , zu anderer Zeit wieder die mit den Ziffern lagen in Reihen , und der Hund

w dnite die nochigen aus , indem er ſie mit dem Maule wegnahm , legte dann alle gewahl :

ten in die geforderte Reihe zuſammen . Wir dürfen uns hierbei wohl nicht überreden

laſſen , daß der Hund einen Begriff von dem zu bildenden Worte oder von den daſſelbe

zuſammenſeßenden Buchſtaben gehabt habe , ſondern ſicherlich tam alles nur darauf an ,

ihn aus der vorgelegten Reihe das Rechte auswählen und das Ausgewählte richtig ans

reihen zu laſſen . Mir ſchien bei dem Wahlen der Hund , ſobald er an das richtige

Täfelchen gelangte, durch eine Veränderung im Blide des Herrn oder durch eine Bewe:

gung mit deſſen Hand oder Reitgerte jedesmal angedeutet zu werden, daß er eben dieſes

Täfelchen nehmen folle , und ſo fab er fich in den Stand gefekt , nach und nach die

rechten aneinander zu reiben . Auf dieſelbe Weiſe konnte er Zahlen ſchreiben und Erems

pel löſen . – Die Verwendung ſeiner Kraft und ſein Gehorſam machen den Hund ends

lich zum treuen Diener und Zugthiere des Menſchen oder zu ſeinem Gehúlfen , wenn

dieſer darauf ausgeht, Beute zu machen oder feine Feinde zu belámpfen. Von den Zug

hunden der Nordlander haben wir gehört , und für die Landleute Europa's iſt dieſe Bez

nufung großer Hunde zum Zichen nicht fremd. Der Dienſt der Hunde bei der Jagd

würde die Blüthe feiner Leiſtungen bilden , wäre nicht die menſchenrettende Thätigteit
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der Bernhardshunde noch über den Jagddienſt zu ſtellen. Die Benugung großer Hunde

im Kriege gegen Menſchen , wie die Geſchichte von Amerika's Unterjochung berichtet,

möchten wir lieber aus dem Gedächtniſſe vertilgen. Sehr Vieles , auf die Geſchichte der

Hunde bezüglich, gehört übrigens zur Geſchichte der Jagd, die aſtronomiſche Berührung

des Hundes in die Aſtronomie.

Für alle dieſe Fähigkeiten der Hunde giebt es eine Unzahl von Anekdoten , welche

zum Theil redit intereſſant ſind, aber doch hier in dem uns vergönnten Raume um ſo

weniger geſucht werden dürfen , als eine Anzahl ſehr bekannter Schriften denſelben ge

widmet ſind, mit denen der Liebhaber dieſer Thiere nicht unbekannt bleiben darf. In

mehreren der ſchon angeführten Schriften finden ſich dergleichen Anekdoten ; aber vorzug.

lich dankbar in Aufbewahrung ebler Züge aus dem Thierleben zeigen ſich die Franzoſen

und Engländer , welche dergleichen mehrmals zuſammengeſtellt haben. Dahin gehört

unter andern :

Les chiens célébres. Cinquième édition , augmentée de traits nouvaux

et curieux sur l'instinct , les services , le courage , la reconnoissance et la

fidélité de ces animaux , par M. Fréville. 1. gros vol. in 12. orné de

planches. 3 Fr.

Freville , berühmte Hunde , Leipzig 1797. Ueberſegung vom vorigen .

Les animaux celebres , anecdotes historiques sur les traits d'intelligence,

d'addresse de courage , de bonté , d'attachement , de reconnoissance etc.

des animaux de toute espèce , orués de gravures. par M. Antoine. 2. vol.

in 12.

The Menageries , Quadrupeds. vol. I. second, edit. , London 1830.

Die Hausthiere. Uus dem Engliſchen überfekt. Leipzig 1834 , und eine Menge

von Volks- und Jugendſchriften , durch welche eine Anzahl dieſer Anekdoten mit fort:

lebt , deren Bekräftigung man nicht eben nachſpüren darf.

Unter allen Seeleneigenſchaften des Hundes hat die Treue die meiſte Bewundes

rung erregt , und dieſe rührende Zuneigung des edlen Thieres begleitet manchen unſerer

Brüder noch hinaus über die Grenze des Lebens , denn es fehlt nicht an Beiſpielen, wo

der treue Hund bei der Leiche des Herrn die eigene Rettung vergaß , oder auf deſſen

Grabe in Trauer verſunken , dem Hungertode ſich preis -gab . Je weniger der Menſch

einer heiteren Berührung mit andern feines Gleichen ſich erfreut, um deſto höher ſteigert

ſich für ihn der Werth irgend eines ihm freundlich geſinnten Weſens anderer Natur,

und während der Hypochondriſt ſich den Umgang mit heitern Menſchen verſcheucht und

der der Freiheit Beraubte der tróſtenden Worte des Freundes entbehrt , ſo erſcheint bei

den der genügſame, anhånglich theilnehmende Hund - als tröſtender Freund !
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250. 251. 616. Der Simir , bunte 5yånenhund. Lycaon pictus Brooks.

In Ifrita : Simir. - Lycaon bei Solinus , Chama bei Plinius? Hyaena venatica Burch.

Hyaena picta Temm. Canis pictus Desmar. Canis tricolor Grillith . – Franz.: Chien hyénoide,

loup peint Fr. Cuv. – Engl.: the Hyaena-Dog , painted Hyaena.

Kennzeichen der Art. Nur eine in Fårbung und Zeichnung veränderliche

Art , welche ein Mittelglied zwiſchen Hund und Hyåne aufſtellt , von jenen durch vier

Zehen an allen Pfoten , von dieſer durch den Zahnbau des Hundes ( ſo daß an den uns

achten Badenzáhnen nur der vordere Hoder ſich andeutet) verſchieden . – Das Thier hålt

auch in ſeiner åußern Erſcheinung die Mitte zwiſchen Hund und Hnane. Dr. Grezích :

mar hatte die Gelegenheit, fieben von R ú ppel geſendete Eremplare zu vergleichen ,

man muß alſo ſeine Beſchreibung beſonders beachten . Die Länge von der Schnauze

über den Rüden gemeſſen bis zur Schwanzſpiße betrug 4 Fuß 6 Zoll, Schwanz 1 Fuß

3 Zoll 9 Linien . Kopflange 9 Zoll 3 Linien. Dhren ſtehen an der Baſis 3 Zoll

6 Linien von einander. Ohrenhöhe 4 Zoll 8 Linien . Großte Breite der Ohren 3 Zoll

9 Linien . Schulterhöhe 1 Fuß 10 Zoll. Kreuzhöhe 1 Fuß 11 Zoll. Die Vertheilung

der Farben iſt durchaus unregelmäßig , außer am Kopfe und Halſe. Der Kopf iſt ſtart

und dick , die Schnauße ſtumpf und breit , dieſe ſo wie das Geſicht bis zu den Augen

chwarz. An der Ober- und Unterlippe zeigen ſich einige weiße Haare . Stirn , Schei

tel , Naden und obrer Hals , ſo wie die Schlafgegend find hell - oderfarbig in das Róth

liche ſpielend. Von der Naſe zieht ſich mitten über dieſe Theile bis zum Halſe herabſteiz

gend ein ſchwarzer Streifen. Dieſe Abzeichnung iſt die einzige , welche ſich bei allen

von 6. unterſuchten Eremplaren gleich fand , weswegen ſolche zur Diagnoſe benugbar

find , wenn man nämlich das Thier unter eine mit mehrern Arten verſehene Gattung :

Hund oder Hrine verſeßt, denn eine einzelne Art für eine Gattung kann natürlich

keine Diagnoſe haben. — Um Vorderhalfe und an den Seiten deſſelben befinden ſich

einige Haarwirbel und Haarnáthe , bald weiß bald oderfarbig , ſchwarz eingeraft.

Die Fleden , welche den übrigen Körper deden , ſind ſchwarze, weiße und oderfarbige,

welche an den ſieben unterſuchten und verglichenen Individuen niemals gleich vertheilt

waren , oder auch nur an zweien übereinſtimmend befunden wurden ; felbſt ihre Große

iſt an gleichen Theilen verſchieden . Die weißen und oderfarbigen ſind immer mit ſchwar:

zen Rändern eingefaßt. — Die Sammlung des Senkenbergiſchen Muſeums in Frankfurt

am Main belißt ein Eremplar vom Vorgebirge der guten Hoffnung, an welchem die

fdwarze Farbe vor den andern überwiegend vorkommt , welches bei denen aus dem nórds

lichen Afrika nicht der Fall iſt, an denen das Weiße und Oderfarbige in großerer Aus

dehnung erſcheint. Die Dhren ſind dadurch ausgezeichnet, daß fie lappig ausſehen und

wie ein nadter Fled unter ihnen vermuthen läßt , abwärts gehängt werden können. Sie

ſind an der hintern Flache und am außern Rande ſchwarz, die Dhrenbuſchel und der innere

Rand oderfarbig , ſo wie mit einem 9 Linien breiten Lappen nach hinten umgeſchlagen .

Iris braun. Der Sdwan; iſt an ſeiner Wurzel oderfarbig , ſodann ſchwarz, und die

Endhálfte weiß. Die Haut iſt ſehr dünn und ſchwarz, die Haare vereinzelt und die

Wolhaare fehlen ſonſt ganz , oder laſſen ſich nur an manchen Theilen , als am Halſe und

am Schwanze auffinden . Am Unterleibe und den Ertremitaten ſind ſie ſehr kurz . Ein

Eremplar kam faſt haarlos an und nach den Berichten der Reiſenden ſollen dieſe Thiere

zu gewiſſen Jahreszeiten (wahrſcheinlich zur Zeit des Saarwechſels ) und im Alter ganz

nadt fein. Dagegen ſind die auf dem Cap lebenden mehr behaart. 2n den Vorder :

27
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beinen iſt außerlich nicht die geringſte Spur von einer Daumenzehe auszumitteln , aber

an dem Skelet hat C. den Metacarpus für die Daumenzehe 9 Linien lang bemerkt.

Dieſer endigt ſtumpf ohne weitere Verbindung als mit der Handwurzel . Der Kopf iſt

in ſeiner ganzen Bildung nach mit denen der Hundearten übereinſtimmend und die Zahl

und Geſtalt der Zähne dieſelbe, wie bei allen Thieren dieſer Gattung. Zu den beiden

Seiten des Afters öffnet ſich eine Drüſe, welche eine ſehr übelriechende Feuchtigkeit ab:

ſondert.

Das Vaterland iſt Afrika, und wurde zuerſt vom Vorgebirge der guten Hoffnung

bekannt , wo Mr. Burchell beobachtete, daß der Hyánenhund nicht ſehr entfernt von

der Capſtadt in großen Truppen die Pachter der Grenzgegend beunruhigte. Sie jagen

gemeinſchaftlich , meiſt in der Nacht, indeſſen verfolgen ſie auch ihre Beute bis zum Tage.

Sie ſind nicht allein außerordentlich kühn , ſondern auch ſo liſtig und thậtig , daß ihnen eine

einmal aufgeſpürte Beute nicht leicht entgeht. Schaafe , Kinder und Pferde verfolgen

ſie am liebſten . Erſtere werden ihnen ſehr leicht zur Beute , dieſen aber ſuchen ſie

meiſt von hinten beizukommen , ſo daß ſie den Rindern oft nur die Schwänze abbeißen

können , die Pferde auf åhnliche Weife oft jammerlich verſtůmmeln , ſo daß dieſe dann an der

Verwundung ſterben. Ein Eremplar des Thieres, welches Mr. Burchell lebendig mit:

brachte, mußte in ſeinem Stalle an der Kette gehalten werden und es ließ ſich nicht vom Wår:

ter mit der Hand berühren . Wahrſcheinlich würde demnach ein jung aufgezogenes Ers

emplar bei guter Behandlung gezähmt werden können. Es ſind davon noch einige lebende

nach England gekommen , welche auch mit Hunden und jungen Löwen zuſammenges

ſperrt fich vertrugen . Rúppel hat das Thier in der Wüſte von Korti und den Step

pen des Kordofan aufgefunden , in welchen fein Vorkommen nicht ſelten iſt. Ehren :

berg fabe Truppen deſſelben in Dongola, ohne jedoch eins erlegen zu können . Sie la

gern ſich gewöhnlich in der Nähe der Steppenwaſſer im Hinterhalte und überfallen dann

die zur Tránke gehenden Thiere. Sie greifen ſogar Menſchen an und werden von den

Arabern ſehr gefürchtet. Dieſe verabſcheuen ihr Fleiſch, während ſie oft das aller anderer

Thiere genießen.

Es iſt aber in der Geſchichte der Hnnde erwähnt worden , daß wenn man die 20

ſtammung der Jagdhundracen von irgend einem wilden Thiere herleiten wollte, dies nur

in gegenwårtiger Form geſucht werden könnte .

252. Die braune 5yåne: Hyaena brunnea Thunberg.

Afrika. Colonift. Strand - wolf, Strand -jut. Franz.: le loup de rirage.

Geoffr St. Hil. - H. villosa Smith .

-

Hyaena fusca

Kennzeichen der Art : Langzottig , einfarbig braun , unterſeits heller, Beine

ſchwarz geringelt . Wie folgende Arten : an allen Pfoten vier Zehen .

So groß als die gefleckte Hrane , vom Vorderkopf bis zur Schwanzwurzel 3 Fuß

lang , etwas über 4 Fuß von der Naſenſpiße bis zum Schwanzende. Schulterhöhe 2 Fuß

4 Zolt. Vorderbeine långer als die Hinterbeine, Vorderrücken überhaupt kräftiger gebaut

als der Hinterrůđen , beſonders Schultern, Kopf und Hals ſehr ſtark. Vorderkopf etwas

gewölbt , deſſen Haare kurz und dick , theils ſchwarz theils weiß und röthlich , ſo daß die

Miſchung graulich erſcheint, Untergeſicht von den Augen an ſchmaler als Obergeſicht, ges

witbt, Stirn etwas abgeplattet , das Haar daſelbſt kurz ſchwarz und róthlichweißlich , ein

bis zwei ſchwarze Flecken am äußern Augenwinkel. Naſe und Mittelgeſicht ſchwarz und
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nackt. Augen groß ; Iris geſättigt ſchwarzbraun , Pupillen vertikal , balo linealiſch bald

oval. Dhren etwa 4 Soul lang , zugeſpißt, aufrecht, außen und innen mit råthlichem

Flaumenhaar bedeckt. Kinn und Lippenſeiten ſchwarz, Kehlbaſis ſchwarz, beiderſeits durch

eine mehr oder weniger deutliche weiße Querbinde geſondert. Schnurren lang , ſtark,

ſchwarz, in 3 bis 4 Reihen . Haar am Halſe und Leibe ſehr lang , beſonders auf den

Seiten bis zu 6 Zoll. Halsſeiten von den Schlafen aus bis zum Vorderrand der

Schultern ſchmugig róthlichweiß, faſt lehmfarbig , ſo auch , doch mit etwas mehr weiß,

die Bruſt , der Unterleib und die Gliedmaßen . Hals , oben vom Hinterkopfe an

mit lángeren , róthlichweißlichen und ſchwarzbraun ſchattirten Haaren bededt. Ruden

und Seiten ſchmuzig róthlichweißlich oder graulich , mit unregelmäßigen ſchwarzen Flecken,

Streifen und Binden gemiſcht. Schwanz 8 Zoll lang , an der Wurzel ſchmuzig råth :

lich , an der Spiße oder über den größten Theil der Långe ſchwarz, mit weißlichen Hans

ren gemiſcht und buſchig. Gliedmaßen weißlich mit ſchmalen , ringartigen Querbinden,

Pfoten weißlich , ungefledt, Klauen kurz und ſtart.

Am Vorgebirge der guten Hoffnung lebt dieſe erſt neuerlich bekannt gewordene

Hrane in den Strandgegenden , wo ſie ſich faſt ebenſo benimmt wie die geflecte Hyane

doch iſt ſie furchtſamer als dieſe.

253. 254. Die gefledte 5yåne : Hyaena crocuta Zimmerm.

στίεφ . : κροκότας , κροκούτας , κρόκαλος . Lat.: Crocuta Plin . Frang. : L'Hyène,

tachetée, loup -tigre. Ongl .: the spotted hyaena. — Synon . Canis Crocuta Gmel. Hyaena ca

pensis Desmar. - Tigerwolf.

Kennzeichen der Art : Pelz graulich oder rothbräunlich , ſchwarz gefleckt; von den

untern Backenzähnen der vorlekte zweihódrig , Hinterhoder einfach. Mihne undeutlich ,

Afterſad fehlt. - Wird 3) Fuß und darüber, bei 24 Fuß Schulterhöhe. Das Haar iſt

etwas zottig graulich mit braunen unregelmáßigen und zahlreichen Fleden über den gan

zen Leib . Die Unterſeite deſſelben und die Innenſeite der Gliedmaßen iſt gelblichweiß

lich , der Unterfuß dunkler. Am Halfe befinden ſich weniger Fleden , úber den Hals:

rüden långlich als Streifen in die Långe gezogen. Die Dhren ſind faſt unbehaart, groß

und abgerundet , der Schwanz an der Wurzel geflect, übrigens ſchwarz . Die Saare

am Rúden find etwas länger als die des úbrigen Leibes , fie bilden eine Art Mähne.

- Eine zweite Race hat weniger zahlreiche Fleden , ſchwarze Beine, ſchwärzlichen Bauch,

lángeres und weicheres Haar von mehr róthlicher, dunklerer Farbe. Ouvier nennt dieſe,

unſre Abb . 254. Hyaena rufa , Hyene rousse. Sie iſt indeſſen die gemeinere und wahr:

ſcheinlich länger bekannte , ſo daß , wenn eine der beiden Racen eine neue Benennung

erhalten dürfte, dieſe wohl die graue treffen würde.

Sie wurde erſt durch Pennant bekannt , R016 ſcheint ſie unter dem Namen

Tigerwolf gemeint zu haben , doch giebt er dann fálſdylich zurudziehbare Krallen

an . - Sie iſt das häufigſte Raubthier am Vorgebirge der guten Hoffnung , ſie fins

det fich bis an die Schlucten des Tafelberges und beunruhigt von da aus die Pächter

in der Nähe der Stadt , bis zu deren Hoſpital fie ſich bisweilen gewagt hat. Wihrend

des Sommers bewohnen ſie die Súmpfe und ausgetrodnete Stellen großer Ebenen , wo ſie

im hohen Schilf auf Viverren , Haſen , Springhaſen und dergl . kleine Thiere lauern ,

im Winter ziehen ſie ſich in die Berge zurúd. Man jagt fie durch Umſtellung des Réh.

richts , welches man anbrennt, die Spinen flichen dann aus dem Verſted und die auf

dem Anſtande befindlichen Hunde fallen ſie an . Die Jagd giebt ein Feſtſpiel, denn die

27 *
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Thiere ſind eigentlich weniger ſchädlich als núßlich. Sie reinigen die Gegend von Las

und vermindern die ſchlimmern Raubthiere : die Paviane und die Genetten . Sie ſind

überhaupt ſcheu und fliehen vor Menſchen. Nur ſelten entwenden ſie ein Schaaf, mit

dem ſie davon laufen . Man vertilgt fie indeſſen auch mit Selbſtſchüſſen , indem man

das Gewehr in eine tiefgegrabene Ninne legt und an deſſen Drücker eine Lockſpeiſe ver:

mittelſt einer Leine befeſtigt. Sie liegt am Ende der Rinne , die in einen breiteren

Graben ausläuft, ſo daß das Thier den Drůđer nur in der Schußlinie berühren kann.

Am Elephantenfluſſe tódtet man ſie auch mit vergiftetem Fleiſche. Außerdem ſieht man

in der Nähe der Pachthofe auch Hypánenfallen ( ſo wie bei uns hier und da noch Wolfs

gruben gehalten werden müſſen ). Sie ſind aus Steinen in einem Raume von 6 bis

8 Quadratfuß aufgeführt, vorn mit einer ſchweren Fallthúr verſehen , welche durch die

bekannten Stellhotzer, mit denen der Drucker in Verbindnng geſegt iſt, offen gehalten wird.

Ihr Naturell iſt minder tůdiſch als das der folgenden Art , weshalb man ſie jung auf

gezogen auch zähmen kann . Sie ſoll nach Barrow's Verſicherung in der Gegend der

Schneeberge zur Jagd abgerichtet, ſo brauchbar und treu werden wie ein Hund. Auch

in unſern wandernden Menagerien ſieht man Eremplare , zu denen die Warter in den

Käfig gehn und mit ihnen ihre Künſte produciren. Eine vom Capitán Baudin nach

Paris gebrachte entkam , als fie in Lorient angelangt war , aus ihrem Käfig, lief eine

Zeit lang in den Feldern umher , that aber Niemand etwas zu Leid und lief endlich

in eine Bauerhütte , wo ſie fich ohne Widerſtand wieder fangen ließ. Sie lebte dann

in der Menagerie in Paris ſechzehn Jahre lang , und blieb immer ſanft , bis ſie in der

lekten Zeit vor Alter und Schwäche wieder mißtrauiſch und bos wurde. Man findet

auch hier wie bei andern áhnlichen Thieren , daß theils die Individualitäten verſchieden

ſind, theils auch ihre Ab- oder Zuneigung gegen gewiſſe Perſonen ſich deutlich ausſpricht.

Höchſt auffallend iſt die Stimme dieſer Art, ganz verſchieden von der der folgenden. Man

bort fie oft in unſern Menagerien, wenn das Thier während des Freſſens erzúrnet wird,

fie klingt wie das kurze ſtoßweiße Sohngelächter böſer Menſchen und wiederholt ſich , ohne

Pauſen wieder beginnend und accordartig ſich ſteigernd. Eigenthümlich iſt's , daß das

Thier , wie Lichtenſtein erzählt , zur Nachtzeit großer und weißlich ausſieht

-

255—257. Die geſtreifte 5yåne: Hyaena striata Zimmerm.

Griech.: v vaiva , ns , ó und ñi yhavòs, oũ. Latein.: Hyaena , Gannus , Belbus , lupus

marinus Belon, animal necrophagum . - Portug.: Hyaena. - Span.: Hiena. Franj. : L'Hyène

rayée. — Engl.: the striped Hyaena. Schwed .: Hiánon . Dän.: Hiaenen . – pol . : De Hy

aena, Zeewolf. Ital.: lena . Arab. : Dabbá , Dsabbá. - Barbar. : Dubbah . — Perl. : Kaftaar.

Rufl.: Byrs. — Georg . : Aptari. Ind.: Bahggheràh . Mongol, u . Calmult.: Dom. - Synon .

Canis Hyaena Linn. Hyaena vulgaris Geoffr. St. Ililaire. Grabthier, Abendmolf, Bolfs :

hyāne , Meerwolf , Indianiſder Wolf.

.

Kennzeichen der Art : Haar lang , über den ganzen Rüden noch weit långer,

mahnenartig aufrichtbar, Farbe wolfsgrau , ſchwarzliche Querbinden , Schnauße und Aus

Benfläche der Ohren und Kehle ſchwarz; ein Afterbeutel.

Långe 34 Fuß und darüber, Schulterhdhe 2 Fuß 5 Zoll und darüber. Hinterrücken

ſteht niedriger , Beine dürr , wenn das Thier ſteht oder låuft, ſo ſehen ſie aus , als ob

fie an den Ferſen eingeknickt wåren , ebenſo trägt ſie die Hinterbeine nach Art eines hin

kenden Thieres ; der Schwanz iſt buſchig , die Schnauge ſtumpflich und der Kopf iſt

gleichſam der Kopf einer Fledermaus, welchen Vergleich auch die kleinen blinzelnden Augen
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beſtätigen. Die Zunge iſt der der Kaßen áhnlich , wenigſtens in der Mitte und Spige

mit rauhen Spigen beſeßt. Die Jris iſt dunkel róthlich gelb.

Dieſe Art iſt die Hráne der Alten , das von Alters her als furchtbar und grauſam

verſchrieene Thier, welches zwei Lowen in die Flucht treiben , den Hunden erſt die Schen

kel brechen , oder durch ihren Schatten ſie ſtumm machen , und dann ſie würgen ſollte .

Die darauf bezughabenden Erzählungen gehören indeſſen einer Zeit an , wo die Charla

tanerie auch in der Naturgeſchichte Glauben und Bewunderung fand, oder wo die Reis

ſenden ſelbſt zu leichtgläubig waren , um eine richtige Auswahl aus dem, was ihnen ers

zählt wurde , zu treffen .

Sie lebt im mittlern und nördlichen Afrita , in Arabien und Indien, am häufigſten

iſt ſie am Senegal ; von Perſien aus verbreitet ſie ſich auch zum ſúdlichen

der Krimm , welches ſich dem Fluſſe Enmus gegenüber herabzieht , beſonders der Müns

bung des Fluſjes Liachwi gegenüber in der Gegend von Ateni , von woher Guldenſtadt

Felle mitbrachte. Sie iſt auch nicht ſelten im Diſtricte von Ghilan und Mafanderan

und in ganz Taurien und den altaiſchen Gebirgen .

Das mit niederhångendem Kopfe túdiích umherſchleichende Thier jagt beſonders zur

Nachtzeit um die Bauerhofe herum , dringt aber auch in die Häuſer der Stadte und

Dörfer , meiſt nur um Aus aufzuſuchen , welches feine Hauptnahrung ausmacht. Dab

das Thier hierbei auch an ſchlecht verſcharrte Leichen geråth oder Leichname der Wuſte

verzehrt , iſt der Umſtand , welcher daſſelbe vorzüglich verhaft gemacht hat. In Er

mangelung von Aas ſucht ſie ſich gern vorzüglich Hunde , aber auch Schaafe, Ziegen,

Efel und kleinere Slugthiere und Hausvögel zu verſchaffen , aber weit entfernt den Mens

Then anzufallen, iſt ſie vielmehr ſo furchtſam , daß ſie ſich von ihm überraſcht, fallen und

bei den Dhren fortſdileppen läßt, wie Bruce in Abyſſinien geſehen zu haben erzählt. In

Indien kriechen Menſchen in ihre Hohle , werfen ihr ein Tuch über den Kopf und zie

hen ſie heraus, nachdem ſie vorher gebunden worden iſt. Auf gleiche Weiſe wußte der

verſtorbene v . A ten einem von den jeßt hier im Muſeum befindlichen Eremplaren bei:

zukommen , dem man nach dem Einfangen in ſeinem Vaterlande ein eiſernes Halsband

umgelegt hatte , welches ſpáterhin von wildem Fleiſch umwachſen , das Thier drúdte und

quitte. H. v. Uten behandelte es auf die angegebene Weiſe , und feilte das eiſerne

Halsband durch und befreiete das Thier von ſeiner Qual. Wo dieſe Art häufig iſt,

geht ſie auch in Truppen von zahlreichen Individuen nach Aus aus, und wird dadurch hochſt

wohlthätig , daß ſie von dergleichen die Gegenden reinigt. Man ſieht ſie dann oft in

Geſellſchaft von Schatals und Dasgeiern auf einem und demſelben Aaſe gierig freſſend. Die

verſchiedenen Gäſte vertragen ſich , bis der Fraß ſich ſeinem Ende nabert , wo einer den an

dern abzuwehren ſudit, um für ſich das leyte Stúť zu behalten. Sie iſt übrigens

allerdings ein trobiges , túdides Thier , wenigſtens läßt ſie, was ſie einmal mit den

Zähnen gefaßt hat , nicht los. Darum ſollen die Mauren ſie auch bisweilen in einen

Sad beißen laſſen und ſie dann an demſelben hangend fortziehen . Sie haben dieſen

Troß zum Sprichwort gemacht und ſagen vom Menſchen áhnlichen Charakters : ,, er babe

den Kopf einer Hpane. " Hierher gehórt auch die Anſicht der Atten : das Thier

habe einen ſteifen Hals . Hierin liegt nur ſoviel Wahrheit , daß die Halsmustein ſehr

fráftig ſind und bei ihrer Anſpannung den Hals eiſenfeſt machen. Ja es geſchieht ſos

gar , wie Cuvier berichtet “) , daß bei dieſem öftern Anſpannen der Halsmuskeln , wo:

*) Recherches sur les ossem . Fussiles. Discours préliminaire p. XXXIX .
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durch die Halsmirbel feſt an einander gedrůdt werden , diefe bisweilen mit einander

verwachſen , dann wird allerdings der Hals ſteif. Wenn ſie bos wird, ſtråubt ſie die

lange Mähne hoch auf und giebt ihre heiſere , heulende Stimme von ſich . In den

Menagerien wird das Thier gewöhnlich durch die ſchlechte Behandlung während der

Fütterung fo bos gemacht. Die Hrane iſt einer Zähmung ebenſowohl fähig als alle

wilde Thiere , wenn man dieſe unter guter Behandlung verſucht. Sie frißt dann

auch Brod.

Gerner nannte den Mandril : Hyåne , und Belonius die Eibette. Die alten

Aerzte rühmten die Galle als Heilmittel und hielten das Gehirn für giftig , der Ges

nuß deſſelben ſollte raſend machen , und zu Vergiftungstrånken gebraucht werden , des

alb erzahlt Stioeldebrandt , daß man den Kopf einer getddteten Hyäne offentlich

vergraben müſſe. Pallas vermuthet mit einiger Wahrſcheinlichkeit , daß die geſtreif

ten Doggen von einer urſprünglichen Verpaarung von Doggen mit Hyänen abſtam

men könnten.

258. 259. Die Zibetbyåne : Proteles Lalandii Is . Geoffr. St. H.

Bolländ. : am Cap . : Aardwolf. Franz.: Protele, Civette hyénoide Fr. Cuv. Genette hyenoide

Cuv. Geocyon Wagl.

Kennzeichen der Gattung und einzigen Art : vorne 5 , hinten 4 Zehen,

6 breitliche Vorderzähne in beiden Kinnladen , obere mit einer undeutlichen Långsfurche,

unten faſt zweihódrig . Edzáhne überall 1. kegelfôrmig , ein wenig långer als die Vor:

derzähne. Badenzáhne oben 4 , unten 5 , Zibetſpalte am After. Schädel verlängert

wie der der Genetten und Füchſe. Ein kleineres Thier von Wuchs der Hránen, mit der

ſelben eigenthümlichen Stellung welche den Vorderrůden über den Hinterrůcken mit ſeinen

wie gelåhmt gebogenen Hinterbeinen empor hebt. Auch hier iſt wie bei den ypánen die

Mittelhand von der Länge des Mittelfußes. Das vor mir ſtehende Thier iſt 2 Fuß

5 Zoll lang , der Schwanz hålt 7 Zoll, der Kopf 81 Zoll , die Haare am Rücken

und Schwanze 32 bis 4 Zoll. Die Große iſt alſo die eines gewöhnlichen Haushun

des , die Ohren ſind geſtreckt und ſpißig , wenig behaart , die Schnurren lang . Wie

bei der geſtreiften Hyåne läuft ein langeres , grobes Haar als Mähne über Hals

und Rüden hinweg , graulich , eigentlich ſchwarzlich und weißlich geringelt , über die

etwas feiner behaarten Seiten und Außenflache der Gliedmaßen laufen ſchwarze Quer:

binden. Die Pfoten ſind ſchwarz, die Sohlen behaart , der Schwanz buſchig. Ein

noch wenig beobachtetes, in den Muſeen ſeltenes Thier aus dem Caffernlande , wo es

De Lalande entdeckte. Es lebt in Höhlen mit vielen Uusgången und geht nur

zur Nachtzeit auf ſeinen Fraß aus.

260—262. Die Civette, afrikaniſche Zibetkatze: Viverra Civetta Schreb.

Guineaniſc : Kankan, Kastor. - Madagast. Falanouc. — Arab.: Zebad . Abyſſin . Sebatha . - Portug.:

Gatos de Algalia . Frang.; la Civette . - Felis zibethi Aldrov. Animal zibethicum Hernand.

Ray. Meles zibethi Briss. Zibethicus canis J. S. Haller. Hyaena odorifera arabica Ca.

stelli. - In Congo aud Nzime, Nzfusi.

Kennzeichen der Art : Aufrechte Mähne über Hals und Růken . Die Länge

des vor mir ſtehenden Eremplars beträgt 3 Fuß 3 Zoll, der Schwanz hålt 13 Zoll.

Das Thier wird auch noch etwas großer bis 3 Fuß 9 Zoll 6 Linien , dann der

Schwanz 1 Fuß 8 Linien . Kopf 6 Zoll. Dhren 2 Zoll. Vorderfuß vom Eubogen bis

Bandwurzel 4 Zoll 10 Linien , von da bis zur Krallenſpiße 2 Zoll 3 Linien. Hinter
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fuß vom Knie bis zur Ferſe 4 Zoll 6 finien , von der Ferſe zur Krallenſpike 3 Zoll

7 linien , Vorderrúden 11 Boll 5 Linien , Hinterrúden 10 Zoll 6 finien. Der Kopf

iſt dicker , mehr hundeåhnlich als bei folgenden Arten , die Schnauße ſtumpfer , ges

wölbter , Naſenlöcher ſeitlich , weit. Die Lippen ſind ſchmaler als die Länge der Ed :

záhne , Schnurren lang und weiß, In jedem Kiefer befinden ſich 6 Schneide áhne,

jederſeits ein Edzahn und 6 Badenzáhne. Die untern Schneidezähne ſtehen in einer

Linie , die 3 vordern , obern unachten Badenzáhne ſind faſt tegelförmig , ſeitlich zus

ſammengebrúdt , der vierte iſt ein faſt dreiſpißiger Reißzahn , der fünfte und ſechſte

mit hódriger Krone. Im Unterkiefer finden ſich erſt 4 unachte Badenzáhne , ein

ſtarker zweiſpißiger Reiß- und ein breiter Höckerzahn. Die Zunge iſt dúnn , abge

rundet, mit kleinen rauhen Warzchen und ſcharfen nach hinten gerichteten hornigen

Spißen . Die Augenſpalten ſtehen ſchief , find bei Tage halb geſchloſſen , haben

eine bräunliche Iris , ſenkrechte Pupille und leuchten im Dunkeln. Die Ohren ſind

aufrecht und did )t behaart. Der Hals iſt kraftig , ebenſo Bruſt und Rúden , Leib

ziemlich gedrungen. Vier Bauchzizen. Die Daumen ſtehen naber an den Zehen

als bei folgenden. Die Krallen ſind halbmondfórmig , ſcharf und bråunlich , halbs

zurudziehbar. Das Unterhaar iſt weißlid ), weich , wollig , aſchgrau , das Oberhaar

ziemlich lang und ſtart , nicht dicht anliegend ſondern mehr loder abſtehend. Die Naſe

iſt ſchwarz , hinter ihr zieht ſich eine weiße Binde um die Sdinauße herum , vor den

Augen ſteht ein großer ſchwarzbrauner Fleck , welcher unter der Kinnlade herumzieht,

die Kehle hat eine undeutliche halbmondförmige Querbinde , der Unterhals iſt ſchwarz,

jederſeits läuft eine weiße Grenzbinde herab , welche mit einer Querbinde dies ſchwarze

Feld faſt dreiedig begrenzt. Der Leib erſcheint alchgrau von der weißlichen und brauns

lichen Miſchung der Haare mit ſchwarzlichen Spißen . Die Zeichnung iſt ſchwarzlichs

braun , vom Rúden aus und über die Sdienkel laufen Querbinden dieſer Farbe , die

Seiten ſind entweder in mehrern Reihen ziemlich regelmäßig fleinfleckig wie dies bei den

júngern Thieren (260. 262.) und vielleicht dem Weibchen der Fall iſt , bei dem aus

gewachſenen Minnchen fließen die Fleden in unregelmäßige Binden zuſammen , der

Unterfuß iſt ſchwarzbraun, der Schwanz verdúnnt ſich nach der Spiße und hat 6 bis 7

ſchwarzliche Ringe. Der Knochenbau iſt bei den Charakteren der Gattung nachzuſehen .

Die Zibetdrúſe liegt bei beiden Geſchlechtern unter dem After , fie offnet ſich

durch eine Spalte von 1 Boll Långe , 1 Linie Breite und zou Tiefe.
Sie iſt

der Eingang zu einer Taſche von * Zoll Lánge , welche oben Zoll, in der Mitte

3 bis 4 Linien und unten } Zoll breit iſt. Sie wird durch eine Saltung der aus

Bern Haut gebildet , iſt oben und unten halbmondfórmig , in der Mitte dreiedig.

Dieſe Haut iſt von außen behaart und die Haare ſind dicht zuſammengeneigt, um den

Ausfluß des Zibets zu verhindern , die in das Innere fortgeſepte Haut iſt ganz fein

und haarlos , der mittlere und untere Theil der Taſche hat einen dreiedigen Vors

ſprung , nach oben ſeitlich iſt eine rundliche Deffnung von der Größe einer Haſelnuß,

welche in einen Drúſenfad von der Größe eines Taubencies úbergeht. Er iſt eine

Fortſegung der Taſche, oval , hohl und mit vielen kleinen Deffnungen fiebartig durch

lochert, auch fein behaart. Dieſer Sad iſt äußerlich von einer gottigen , weißen , giem

lich feſten Haut bededt und von einer faſt rehnigen umſchloſſen nnd zwar ſo gebildet,

daß eine gelblichbräunliche Drüfenmaſſe etwa 1 linie dict und mit innern Wulſten

wie die Gewinde des Gehirnes verfeben , jene aut umgiebt , welde fich zur Bils
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dung des Sades nach innen umſchlägt. Zwiſchen dieſen Mútſten befinden ſich viele

ſolche Säckchen ſo groß oder kleiner als ein Pfefferkorn , rundlich oder birnförmig, fie

liegen in der Drúſenmaſſe verſteckt oder ragen auch über ſie hinaus , münden mit einer

kleinen Deffnung in den großen Sad. Den großern Säckchen hången noch kleinere

an , dieſe offenen ſich in einer kleinen Mündung, die ſich in einer Vertiefung befin

det. Die Drüſenmaſſe iſt ein gefaßreiches Zellgewebe , die Zellen ſind oval oder runds

lich dreiedig und ſcheinen von doppelten Winden umſchloſſen. Der Zibeth darin iſt

eine gelbliche Maſſe, welche auch dieſe Zellen gelb fårbt. Ein ſtarker , halbmondfôr

miger Muskel bedeckt den Zibethſaď von beiden Seiten und hat den Zweck den Zi

beth auszudrücken , worauf er in die zuerſt beſchriebene Höhle gelangt , oder auch aus

dieſer herausgetrieben wird . An jeder Seite des Maſtdarmes liegt noch ein anderer

Tehniger Drůſenſack , beide fondern eine åßende , wie ranziges Fett riechende Feuchtig

keit ab .

Das Vaterland iſt das trocne Afrika vom 31° N. B. bis 250 S. B.

Die Lebensweiſe iſt ganz die der Marder und Kaßen. Sie erſteigt gern Båume und

entleert die Neſter von Eiern , Jungen oder brütenden Vogeln . Sie fåuft wenig

und ſoll auch im Nothfalle Wurzeln und Früchte genießen . Ihre Stimme iſt heis

fer , bos gemacht hebt ſie ſich empor und zeigt einen kaßenartigen Grimm. Sie nagt

in der Gefangenſchaft gern an Holz , wahrſcheinlich um ſich zu befreien und ſtreicht den

überflüſſigen Zibet am Käfig ab , ſo wie im Freien an Steinen und Bäumen. Der

Fang geſchieht in Schlingen und Fallen , die Eingefangenen hålt man in Stillen und

füttert ſie mit Fleiſch , beſonders Geflügel. Dies geſchieht in Vegypten , Nubien , Abyſs

finien , Darfur und im Innern von Afrika, wo dieſe Thiere hier und da einen bedeus

tenden Reichthum der Großen ausmachen . Vormals hielt man auch Zibetkaßen in Mais

land, Neapel, Rom, Venedig, Mantua, Liſſabon, in Deutſchland in Dresden u. a. 9.

Man nimmt nach Zwiſchenraum von zwei bis drei Tagen den Zibet von den Thieren,

indem man ſie an einem umgelegten Stricke vorwärts , am Schwanze růckwärts zieht,

die Wülfte des Bibetfaces umſtúlpt , etwas drúkt und den nun ausquellenden Zibet

nachdem er in die Taſche eingefloſſen , mit einem Löffelchen oder Bambusſtäbchen her:

ausnimmt. Die dadurch erhigt und ſchmerzhaft gewordenen Theile waſcht man mit

Kokosmilch aus. Der Zibet wird auch da wo das Thier ihn ſelbſt abgeſtrichen hat durch

Aufweichung mit warmen Waſſer wieder gewonnen . Man reinigt ihn von den beiges

miſchten Háarchen , ſpålt ihn mit Seewaſſer ab , ſpåter mit Limonienſaft und trocknet

ihn an der Sonne, worauf er in bleiernen oder zinnernen Büchschen bewahrt wird. Zur

Aufbewahrung des Zibets von dieſer afrikaniſchen Zibetfaße bedient man ſich auch der

Rindshörner. Dieſer Zibet , das Zapetium , Zebethium , Zibetha , Civetta oder Cam

bium zibethi (arabiſch : Zebet , ghalia , galia oder algalia genannt,) iſt eine fettige

Subſtanz welche man jedoch zu den åtheriſch- oligen Mitteln rechnet. Er iſt weiß, ſpås

ter wird er gelb und wenn er alt iſt , braun . Er hat die Flüſſigkeit wie Honigſeim ,

ſein Geruch iſt in der Ferne dem des Moſchus nicht undhnlich , in der Nähe doch

mehr ammoniakaliſch , der Geſchmack bitter. Er beſteht aus freiem Ammoniak, einer

feſten Fettſubſtanz: Strarine und einer flüſſigen : Elaine , aus Schleim , Harz , flüchti

gem Del , einer gelben, fårbenden Subſtanz und ſeine Uſche enthält kohlenſaures und

ſchwefelfaures Kali , phoſphorfauren Kalk und Eiſenornd. Schon in den älteſten Zeiten

hat man ihn verfálſcht oder künſtlich nachgeabmt, indem man Schweinfett mit Honig,
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ausgepreßtem Muskatól , Moſchus und Bengoe miſchte. Der von Guinea und der

holländiſche foll am reinſten ſein . In diefem ſoll man alle bidlichen Klümpchen ver:

miſſen . Auf Papier geſtrichen ſoll er eine gleichartige Maſſe darſtellen , am Licht

gehalten einen Zibethgeruch geben , ſich entzünden , próckeln und beim Verloſchen wie

verbrannte Federn oder Haare riechen . Die Aerzte der Alten bedienten ſich ſeiner als

eines reizenden Mittels. In neuern Zeiten haben Moſchus und Biebergeil den Vor:

jug erhalten und ſein Gebrauch beſchränkt ſich mehr auf Parfümerien , beſonders Pos

maden , zu welchem Zwede er deshalb vorzüglich noch nach Europa gebracht wird .

263. Die Zibetbe , aſiatiſche Jibetkatze. Viyerra Zibetha Schreb.

Malabariſd : Sawadu půnée. Xrab .: Quot Baár. Frang.: le Zibet, la civette . - Engl.: the

cive, civet Kat. — Golland.: de Civet hat. – Ital.: Zibetto. - Cireb. : Zibet. – Synon . Zibetha

orientalis O k . Vulpis indica Bontius. Animal zibethicum orientale et americanum Valent.

Zibethicum animal americanum Hernand. Felis Zibethi Olear. Felis Zibethica Blas. Hy.

aena odoriſera americana Castelli.

Kennz. d . Art : Fell braunlichweiß und eichelbraun mit rufbraunen und pech :

(dwarzen Flecken und Bindern. Kohle weißlich , jederſeits mit pediſchwarzen , wink

lichen Streifen. Wähne klein. Schwanz kurz - haarig , pechſchwarz und weiß geringelt .

Die Länge hált 2 ' 5 " , Schwanz 1 ' 3 ' Kopf 5 ' 7 " , Schulterhöhe 1“ 9 , Kreuz

höhe 1 ' 1 " 3 "" .

Der Kopf hátt ſeiner Form nach die Mitte zwiſchen Hunds- und Marderkopf.

Die Schraube iſt ſpitiger als bei voriger Art , oberſeits vertieft , mit langen , weißen

Barthaaren beſeßt, am Männchen ſtumpfer. Naſe ſtumpf mit großen ſeitlichen Deff:

nungen . Das Gebiß iſt hundsvihnlich und wie bei voriger Art beſchaffen . Zunge und

Augen ebenfalls wie bei vorigen , Dhren ein wenig långer. Dec Leib dylanker , Ziben

6-8 Paar , zwei Paar davon auf der Bruſt , die andern auf dem Bauche. Die

Krallen find halb zucudziehbar. Der Pelz iſt bräunlichweiß, faſt ajdyrau, am Bauche,

After und Scwanze dunkler , an der Schnauße, unter dem Auge , vorzüglich am Halſe

heller , auf dem Schnaußenrúden , den Schultern , dem Rúden , Naden und außern

Edhenkelfeiten mit Eichelbraun gemiſcht. Die Naſe iſt ſchwarz, die Füße ſchwarzlich

braun . Die Schultern , Seiten des Körpers und die Oberſdenkel mit faſt rubidywarzen

Fleden , welche länglich oder rundlicher, auf der Bruſt und am Bauche unbeſtimmter

find . Dieſe Fleden bilden unterbrochene Duerbänder , auf den Schultern und Lber:

ſchenkeln am deutlichſten . Zwei ſchwarze Duerbánder gehen vom Maden aus um den

Hals herum und kommen an der Bruſt zuſammen , vor ihnen ſind auf jeder Seite

noch kleinere abgeſondert im hellen Grunde des Unterhalſes deutlich hervortretend . Der

Zibetapparat ábnelt ſehr dem der vorigen Art. Sie kommt ihr auch in der Lebens

weiſe nahe , wohnt zwiſchen 21 ° N. B. und 90 S. B. in Hindoſtan , Malabar , Cerlon ,

Bengalen , Pegu , Siam , Malada , Sumatra , Java , auf den Philippinen und der

Inſel Buro. Nach Amerika bradite man ſie ron den Philippinen herüber , ſo daß fie

auch in Guatimala , Merico , Nicaragua , Guba und a . D. veririldert iſt und deshalb

oud) amerikaniſche Zibetkabe genannt wird. Sie wird ebenſo gefangen und benußt wie

die andere Art, man füttert ſie außer mit Fleiſchnahrung auch mit aromatiſchen Frucha

ten , welche die Biberbereitung im Thiere for befördern ; dahin gehoren die Früchte

von Annonen : Soorraden , Bredbaumfrüchte : Tsjampobas , Bananenfrúdyte: Piſangs,

Stúdite des Bibetbaumes , Durio Zibethinus, Doerians genannt. Man gewinnt den

29
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Zibet wie bei der afrikaniſchen Urt , ſtreicht ihn auf Ziri - Blitter , die Blätter von

Piper malabaricum und bewahrt ihn , nachdem er gereinigt worden, in bleiernen oder

zinnernen Búdyschen auf , um ihn auf gleiche Weiſe zu Parfümerien zu verwenden .

264–266 Die Kafic, oder javaniſche Genette. Viverra Rasse Horsfield .

Javan.: Rasse. Frang .: La Genette des Indes. - Engl.: the javanese Civet, Indian Genet. Syn.

V. indica Geoffr. Desmar. Desmoul. Genetta indica Lesson.

Kennz. d . Art : Grau- róthlichgelb, Dhren nahe beiſammen ; Rücken mit 8 paral

lelen ſchwarzen Fleckenſtreifen , Hals dunkler bandirt , Beine ſchwarzbraun. Haare am

Leibe und dem langen , verdünnten Schwanze ſteiflich.

Sie wird 1 ' 11 " lang , der Kopf 5 ", der Schwanz 11. Ihre Grundfarbe iſt ein

helles Grau mit der angegebenen Zeichnung. Der Kopf iſt oben einfarbig grau dh,

die Umgegend dunkelbraun , Kinn und Lippen weiß , der Schwanz dunkelbraun und weiß

lichgelb geringelt. Eine tiefſchwarze Linie zeigt ſich beiderſeits vom Naden ausgehend,

und eine zweite mehr ſchief ablaufende unter ihr. Der Leib iſt ſchlank und wird hinten

höher getragen als vorn , der Rücken bogig gekrümmt. Die Geſichtslinie iſt ganz grade ,

die Sdynaute dủnn und zugeſpißt, die Ohren kurz und abgerundet. Der Schwanz iſt

ro lang als der Mittelleit und nimmt nach der Spiße hin ab , er hat acht bis neun breite,

ſchwarze Ringe , welche mit einer gleichen Anzahl grauer abwechſeln . Das Thier iſt

fehr boshaft und wild . Die beiden Eremplare in der königl. Menagerie am Tower in

London , nach denen unſre Abbildung gemacht worden , waren beide Männchen , und

wurden in verſchiedenen Gemachern gehalten . Sie fraßen Fleiſch und vegetabiliche Koſt

zugleich wie die verwandten , und ſtrichen ihren Zibet reichlich ab, ſo daß die Umgebung

von deſſen Ausdünſtung erfüllt wurde . In Java benugt man denfelben ſo ſehr, daß

die Zimmer und Mobilien der Reichen damit parfümirt werden , was dem Ausländer

låſtig auffält. Das junge Thier (Abb. 266) weicht von dem Erwachſenen noch durch

die Unbeſtimmtheit der Fleckenzeichung ab . Sie gehört bereits zu der Gruppe der Ges

netten , welche ſich durch einen flachen Zibetbeutel unterſcheiden.

267. 269. Die Genette , Genetkate. Viverra Genetta Lin.

Franz.: La Gepette , Genette de la Barbarie ou commune , Chat d'Espagne. Engl.: the Genet

Syn. Genithkaße , Genetta . -- Bergl. Viverra malaccensis L. und tigrina Schreb.

Kennz. d . Art : Aus dem Uſchgrauen gelblichgrau , Spiße der Schnauße , Au

gengegend und zwiſchen den Augen weiß ; Unterkinnlade , Seiten der Schnauge und

einige unregelmäßige , etwas unterbrochene Streifen des Halfes , die Rückenlinie und

5 Fleckenreihen über die Seiten ſind ſchwarz, der Schwanz kürzer als der Leib und

ſchwarz geringelt (mit 9 bis 15 Ringen).

Ein ſchlank gebautes Thier von 12 Fuß Länge , Schwanz 10—14 " . Der Leib

iſt faſt nach Art deſſen vom Iltis oder Marder geſtreckt, die Zeichnung und der gerin

gelte Schwanz låſt indeſſen die Genette noch mit einer Kaße vergleichen , welcher fie

auch in ihrer Lebensweiſe ähnelt , wie auch der Bau ihres Auges mit långlicher Pupille

bezeugt. Das Oberhaar iſt nur etwa einen halben Zoll lang , daher die Genette ein

weit zierlicheres glåtteres Anſehen hat , als vorige Arten. Das Weibchen hat vier Bauch

ziten. Die Zibetdrüſen unter dem After ſind nur 10 Linien lang und 5 Linien dick.

Die durch ſie gebildeten Erhebungen verbinden ſich mit einer Hautfalte am After nach

Art einer Taſche. Die Höhlung iſt mit einem gelblichen , wohlriechenden Dele erfüllt.

Cat.
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Die Genette bewohnt die Barbarei und den Süden der prrenaiſchen Halbinſel, fie fins

det ſich in Spanien und Frankreich an feuchten Orten am Rande der Bache. Man

erzählte Buffon , das ſie zu Rouergue ſich im Winter in Höhlen zurúdzoge. Auf áhn

liche Weiſe ſcheint ſie in der Barbarei und dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu le

ben . Sie nahrt ſich vom Naube, iſt aber ſanft und leicht zihmbar. Sie haſcht dann

Ratten und Mäuſe. Zwei Genetten , welche man von Tunis in die Menagerie nach

Paris fandte , waren ſchr traurig und trige , und lagen meiſtens durch einander ver:

fchlungen im Schlafe, fie paarten ſich wie Kaben und brachten auch ein Junges zur

Welt , welches den Aiten ähnlich gezeichnet war. Wir fahen , daß die Eremplare,

weldie hier in Dresden lebendig waren und welche ich jest ausgeſtopft voi mir habe

ſich ebenſo benahmen . Das junge Thier 269. hat einen verhältnißmißig nach kurzen

Schwanz , überhaupt ſcheint mir die Länge des Schwazes und die 3unt feiner Ringe

ſehr zu ändern . Die Tiger - Genette , Viverra tigrina L. , úber welche ich 0.8 Hiſto :

riſche unter Nr. 277 beibringen werde , ſcheint in der That zur gewöhnlichen Genette

zu gehören , wenigſtens weichen Eremplare die ich túrzlich unter dieſem Namen

vom Vorgebirge der guten Hoffnung erhielt , nicht weſentlich von ihr ab . Auch die

zweifelhafte Viverra mallaccensis Buffons und S dyrebers (vergl . 275.) roll nach

Cuvier hierher gehoren.

270. Die dunnſchwanzige Benette. Viverra leptura Rchb.

Frang.: Genette à queue grele.

Kennz. o . Art : Graulich gelblich , Schnaube, Unterfinnlade, Mittelſtreif auf der

Stirn und auf dem Rücken zerſtreuete Fleden , eine bogige Binde auf den Schultern

und die Ringe des ſehr verdúnnten Schwanzes ſchwarzbraun ; Wangen , Oberlippe und

Mittelſtreif der Oberkinnlade weiß.

Das Thier iſt noch ſchlanfer gebaut als die Genette , 151 Zoll lang , der Sdwanz

16 Zoll lang , fehr dünn , die Haare deſſelben aber ſehr lang , die nachſt der Baſis úber

zwei Zoll lang . Es war hier lebendig , ſollte aus Südafrika herſtammen und betrug

ſich ſo wie die ähnlichen Arten . Es befindet ſich jegt ausgeſtopft vor mir im Mu

reum . Es dürfte ſich von folgender Art durch die angegebene und gut dargeſtellte Zeich:

nung und weit längere Haare des dünneren Schwanzes unterſcheiden.

271. Die Senegal-Genette. Viverra senegalensis. Fr. Cuv.

Orang : Genette du Sénégal.

Kennz. 0. Art : Afdharau graulichgelblich : Stinaußenſpibe, Augenkreis und Mita

telfeld weiß , Unterkinnlade , Seite der Schnauke , regelmäßige firſt gleiche Streifen am

Salſe, Rückenlinien , vier Fledenreihen der Seiten und ein ſcharfbegrenzter Fleck auf

den Beinen über dem Ferſengelente (chwarz; der Schwan tánger als der Leib , 10--12

ringig , mit weißlicher Spide.

Sie iſt ſehr ſchlank gebaut, wie die übrigen Genetten , nur 15 " lang , ihr Sdwang

18 " , Kopf 3 , Schulterhöhe 7 " . Auf dem gelblichgrauen Grunde zeigt ſich eine ſehr

farte ſchwarze Zeichnung. Eine ſchwarze Linie lauft vom Naden aus über den Rúden

bis zum Schwange, jederſeits entſpringt eine andere vom Nacken und ſteigt über die

Schultern faſt bis zum Ellenbogen herab ; eine andere Linie geht unter dem Halfe von

der erſten aus und verbreitet ſich bis hinter' das Schulterblatt. Wo ſich dieſe endigt

28 *
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ſteht ein Querfled und noch zwei Reihen långs des Rückens hin und parallel zwei

Reiben Lingsflecken , deren jede aus vier beſteht ; unter ihnen noch eine Reihe von

zehn kleinen , rundlichen Fleckchen in unordentlicher Stellung , die beiden legten von

ihnen find lang. Nach dem Bauche bin finden ſich noch fünf ovale Fleden . Der

Schenkel trågt noch ein Dubend runde unregelmäßig ſtehende Flecken , und über der

Ferſe befindet ſich nach außen eine breite ſchwarze Ringbinde , welche nach innen mit

ihrer Färbung die Ferſe umgiebt. Am Salfe zeigen ſich noch unter der Seitenlinie

einige großere und kleinere , unregelmäßige Flecken. Der Schwanz hat 10-12 Ringe

und eine graue Spiße . Die Ohren ſind hinten graurðchlich . Unter ihnen und unter

den Augen ſind zwei weiße Flecken , ein ähnlicher an der Spiße der Schnauze;

unter dieſer Stelle und dem Weiß unter dem Auge nimmt das Grau des Kopfes eine

ro dunkle Firbung , daß dieſelbe faſt ſchwarz wird . In dieſer Stelle ſind auch die

Schnurren ſchwarz. Die Haare des Leibes , ohne ganz glatt zu ſein , ſind doch nicht

lang, die des Schwanzes ſind länger und ſchlaffer als die andern, ſo daß der Schwanz

großer erſcheint, als er iſt.

272. 273. Die Panthergenette. Viverra pardina Isid. Geoffr.

Franj.: La Genette pantherine.

Kennzeichen der Art : Grauróthlichgelb, Flecken ſchwarz, die der Seiten ringfôrmig.

Sie wird 1 } lang , der Schwanz 1 Fuß bis 15 Zoll. Sie hat ganz den

Wuchs der Genette, ihre mittlere Höhe iſt 6 Zoll. Sie zeidynet fid) vorzüglich durch

ihre ringförmigen Flecken aus . Sie lebt am Senegal , von woher ſie auch lebend

nach Paris gebracht wurde . Sie benahm ſich ſehr ſanft und konnte ſogar frei gehal

ten werden , ſie ſchmeichelte benen , welche fie pflegten. Im Käfig gehalten drohte ſie

allen , die ſich ihr näherten , machte nicht einmal eine Ausnahme mit den Wartern .

Das vor mir ſtehende Eremplar 272. iſt mehr grau und hat ſchmalere Schwanz

ringe als das von Ifidor Geoffroy Nr. 273.

274. Die Sofiane. Viverra Fossa Gm. Schreb.

Frang.: La Fossane Buff. - Engl.: the Fossan - Weasel Penn.

Kennzeichen der Art : Grauróthlich , Flecken ſchwarzbraun , über dem Rücken

in vier Reihen , die übrigen zerſtreut, Schwanz geringelt.

Die Foſſane åhnelt im Wuchs und Große ſehr der Genette und lebt auf Mada:

gaskar. Buffon erhielt ſeine Notizen über dies Thier durch Poivre , und Dau :

venton fahe das ausgeſtopfte Eremplar wonach die Abbildung gemacht worden iſt.

Man weiß deshalb noch nicht, wie bei ihr der Beutel beſchaffen ſei, den der Entdecker

bei dem Thiere nicht gefunden haben will. Der Schwanz ſoll nur Halbringe haben,

was der Abbildung nicht ganz entſpricht. Die jung aufgezogenen Thiere ſollen lieber

vegetabiliſche Nahrung als Fleiſch gefreſſen haben , doch aber wild geweſen ſein .

275. Die Genette von Mralada. Viverra malaccensis L. Gm.

Franz.: La Genette de Malacca.

Kennzeichen der Art : Grau, oben ſchwarz geflect, vier runde Flecken über den

Augen , drei ſchwarze Streifen am Halſe und Rüden , Schwanz lang , ſchwarz geringelt.

Dieſe Art iſt zweifelhaft , die Abbildung von Buffon und Schreber, welche

wir widergeben , um auf diefelbe aufmerkſam zu machen , iſt von Guvier für die ei
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ner gewohnlichen Genette gehalten worden , mir iſt es weit wahrſcheinlicher , daß ſie zur

Raſſe (264 -- 266.) gehören mag , womit auch das Vaterland úbereinſtimmen würde.

276. Die fd warzgeſchwänzte Genette . Viverra melanura Rchb.

Franz .: La Genette à queue noire Demoul . Dict. class. IV. p. 176. — Syn . Viverra hermapliro

dita Pall. Buri. - Platysthista Pallasi Otto N. Act Leop. Carol . XVII . II . p. 1092.

Kenn z . o . Art : Aſcherau , über den Rüden ſchwarzlich, unten und auf der

Stirn blaſſer , Streifen über den Rúden , zerſtreute Flecken und der größte Theil des

Echwanzes ſchwarz. Das vor mir ſtehende Thier iſt 1 Fuß 8 Zoll lang , der Schwanz

13 Zoll. Otto verglich ein zweites Eremplar und gab das Maaß an zu 1 ' 8",

den Schwanz 1 ' 9 ", indem er den ſelben verſtummelt fand. Schulterhöhe 8 " 9 ,

Kreuzhehe 9 “ . Kopf 4 “ , gréßte Vreite deſſelben2 " 7 " . Dieſe Art iſt gedrungener

gebaut als vorige und ſcheint mir in jeder Hinſicht der Gattung Paradorurus nahe zu

kommen . Wie die Abbildung zeigt , iſt auch der Kopf dider und die Schnauze weniger

ſpiß als bei den Genetten . Die Naſe ſchwarz, feintórnig , durch eine Mittelfurche ge:

theilt. Die Iris dunkelbraun , die Pupille nicht perpendikular , ſondern horizontal lång

lich . Die Ohren ſind 1.3 Zoll lang , aufrecht, unten am Hinterrande mit einem Ein

ſchnitt und Nebenlappchen . Die Beine find verhältnißmafig länger als an den Genet:

ten, alle haben 5 Zehen , auf welche das Thier auftritt, die Nägel halb einziehbar, ſcharf,

fehr bogig und ſeitlich zuſammengebrúdt. Die Fußſohlen ſchwarz, nackt. Eine ſehr

detailirte Beſchreibung nebſt vollſtändiger Anatomie dieſes Thieres , an welchem eine

eigenthúmliche flache Spalte zmiſchen dem After und den Organen des Geſchlechts den

Anlaß zur Unterſcheidung einer neuen Gattung mit gegeben hat, findet man von Dtto

a . a . 9. mitgetheilt. Die Art wurde , wie es ſcheint, zuerſt von Pallas bei Schre:

ber beſchrieben , aber von andern Schriftſtellern bis auf Dito nicht wieder erkannt.

Ich publicirte ſie im Reguun animale No. 276. als Viverra melanura , da fie im

Dictionn . classique bereits Viv. à queue noire genannt worden war . Sie ſoll aus

der Barbarei herſtammen. Unſer Thier war eben ſo lebhaft wie das, von welchem Des

moulin ſchreibt, es ſei in ſteter Bewegung geweſen ; während der kälteren Jahreszeit hält

es ſich indeſſen faſt den ganzen Tag zuſammengerollt in die Ede des Käfigs hineingedrůdt.

270. Die getiegerte Genette. Viverra tigrina Schreb .

frang. : Chat Bizaam Vosma er. Viverre tigrée.

Kennzeichen der Art. Blaß grau und gelblich gemiſcht, Rúdenſtreif und

unregelmäßig zadigverlingerte Seitenfleden ( dhwarzbraun ; Schnaußenſpiße und Fleden

unter den Augen weiß ( Schwanz ſchwarz und weiß geringelt ? ).

Dieſes Thier iſt als Art zweifelhaft , ich habe die Originalabbildung von Vos :

maer, weldie Bffon und Schreber auch aufgenommen , wieder gegeben und bea

merke dabei , daß ſie nach einem Thiere gemadit worden iſt, welches der Gouverneur

der Cap Colonie Richard Tulbagh 1795 unter dem Namen einer Biſamtaße nach

Holland ſendete , wo es in der Menagerie des Prinzen Erbſtatthalters drei Jahre lang

lebte. Es war nicht bos und zeigte keinen Bifamgeruch. Man hat aber neuerlidy am

Vorgebirg der guten Hoffnung ein ſolches Thier nicht wieder aufgefunden , ſondern nur

Genetten , und was ich ſelbſt von dort unter dem Namen Viverra tigrina erhielt , ge:

hörte ebenfalls nur zu den Genetten . Die Abbildung weicht indeſſen ſo frht von den
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Genetten ab , daß es nicht unwahrſcheinlich iſt , das von Tulbagh geſendete Thier ſei

ein oſtindiſches geweſen und nur irrig oder vermuthungsweiſe als afrikaniſches beſchrieben

worden , denn es zeigt weit mehr Zehnlichkeit mit folgender Art No. 628 als mit einer

afrikaniſchen Genette.

628. Der Linfang. Viverra Linsang Hardw .

Jaran.: Delundung. Franz.: La civette grele Lesson. — Syn . Felis (prionodontes) Linsang

Horsfield. Viverra prehensilis Blainville. Paradoxurus Linsang Fischer.

Kennzeichen der Art. Leib blaß gelblich , Zeichnung ſchwarzbraun , über den

Růcken laufen vier breite Binden , über den After zwei ſchmale, an Schultern und

Hüften ſind mehrere Fleden , am langen Schwanze 7 ſchmale Ringe.

Der Leib iſt 15 Zoll lang , der Schwanz 13 Zoll, der Kopf 32 Zoll. Hard

wide beſchreibt das Thier folgendermaßen : Der Kopf iſt klein , oval , ſehr ſpik , leicht

kegelförmig , der Oberkiefer länger als die Kinnlade , die Schnurren borſtenförmig , lan

ger als der Kopf , ſchief nach vorn gerichtet; Augen klein , rundlich ; Ohren oval, mit:

telgroß ; Schwanz faſt ſo lang als Leib , walzig ; Beine kakenartig d. h . auf die Zehen

auftretend , 5zehig , Krallen kurz , zurückziehbar und im Haar verborgen ; Pelz weißlich

gelb mit ſchwarzen Lángsbinden und zuſammenfließenden und langen Fleden von der

felben Farbe ; die Fleden auf den Schultern und Hüften ſind ſchärfer begrenzt,

der Schwanz hat ſechs gelblichweiße und ſechs ſchwarze Ringe*) ; die Unterſeite des

Leibes und Halſes iſt gelblichweiß , die Verſe ſchwarz ; ein ſchwarzer Streif läuft vom

dußern Augenwinkel zur Seite des Halfes. Das Vaterland iſt Java. Das Thier

ſcheint allerdings mit der Civette préhensile von de Blainville , welche Des ma :

reſt in ſeine Mammalogie p . 315 nach einer in Bengalen gefertigten Abbildung be

ſchreibt, wahrſcheinlich dieſelbe, welche General Hardwide ſtechen ließ. Major Far

quhar hatte ſie mitgetheilt und zuerſt in der aſiatiſchen Societat zu Calcutta eine 26

handlung über das Thier vorgeleſen . Wegen des Rollſchwanzes könnte man daſſelbe in

die Gattung Paradoxurus verſeken , wie Fiſcher gethan hat. Unſre Abbildung findet

ſich unter den Nachtragen Tab. 78.

278. Die geſtreifte Benette. Viverra fasciata Gmelin.

Franz. : Chat sauvage á bandes noires des Indes Sonnerat. Putois rayé de l'Inde Buffon.

Genette rayée de l'Inde Fr. Cuv. — Syn. Viverra striata Desmarest. nicht das gleichnamige

Shier von Shaw .

Kennzeichen der Art. Gelblich grau unten blaſſer, mit 6 ſchwarzen Långs

ſtreifen , Schwanz róthlich . Große und Wuchs des Iltis.

Das Thier , wie es Sonnerat in Coromandel beobachtete und wie es Buffon

und nach ihm Schreber abbildeten , ſcheint nicht genau ſo wieder beobachtet worden

zu ſein , wenigſtens beſchreibt Geoffroy feine Viv. fasciata nicht mit zuſammenhängenden

Streifen, ſondern mit Fleckenreihen und Des moulin fagt, daß Schreber s Abbildung

nach der Einbildung (imaginaire) gemacht ſei. Wir haben deshalb eine beſſere Buffonſche

gewählt. Das Thier im Pariſer Muſeum hat übrigens eine blaßgelbe Grundfarbe, die

Schnauzenſpige, Kinnlade und Stirn weißlichgelb, ganze Unterſeite gleichartig graulichgelb,

Schwanzſpiße und Pfoten dunkelbraun . Man vergleicht ſie mit der ſchwarzgeſchwänzten ,

auch mit den javaniſchen Genetten .

*) Þier wird alſo der fiebente an der Baſis, welcher aus Flecken beſteht, wahrſcheinlich nicht

mitgezahlt .
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279. 280. Das liſtige Katzenfrett. Bassaris astuta Lichtst .

Meric. : Cacamiztli , Tepe Maxtlaton , Tepemaxtla II ernandez. Cacomixle Keerl. Franj.:

Bassare russée.

Nur eine Art dieſer Gattung, welche 6 Vordergåhne, 1 Ekzahn , 6 Baden

záhne jederſeits hat , wie viverra , aber die hintern Badenzähne find breit , auch wie

Nasua , aber die Edzáhne ſind begelförmig abgerundet , die Beine blos zehenlaufend,

die Krallen zurüfziehbar. Das Gebiß betrachten wir unter den Characteren der Gattung.

Das Kaßenfrett ſchließt ſich in Wuchs nahe an die Genetten , mit denen es auch

durch den geringelten Schwanz úbereinkommt. Das vor mir ſtehende Thier iſt 13 Zoll

lang , der Schwanz 12 Zoll, worüber die Haare noch hinausragen . Der Kopf iſt

33 ", die Ohren 1 " 2 " " lang . Die Färbung und Zeichnung nähert ſich der der Coatis.

Die Naſe nadt , Naſenſpiße abgeſtumpft, Dhren mittelmäßig , ſchmaler und mehr oval

als bei der Genette . Die Augen ſtehen zwiſchen Naſe und Ohren faſt in der Mitte

und ſind mittelgroß , der Leib ſchlant und der Schwanz lang und lang behaart. Die

Beine find Gangfúße , mit den Zehen auftretend , die 5 Zehen frei, die Sohlen kurz

und feinbehaart, die Zehenballen aber nackt wie bei den Kaßen , die Krallen fichelfôr:

mig , zuſammengedrudt, ſehr ſcharf und zurúdziehbar wie bei den Kaßen. Die Haupt

färbung iſt ein dunkles braungrau über den Rúden hin mit långern , ſchwarzlichen

Haaren untermiſcht , Wangen und Unterbauch gelblichweiß , auch neben den Augen ein

weißer , hinten ſchwarz gerandeter Fleck , die Dhren wenig behaart , hinten weiß , der

Schwanz ſchwarz mit 7–9 weißen Ringen , welche nach unten in ein V zuſammen

laufen . Naſe und Unterſeite der Zehen iſt ſchwarzlich, die Ballen hoch, von den Seiten

zuſammengebrúdt und von zur Seite ſtehenden , weißem Borſtenhaar ganz überwachſen .

Die Mollhaare ſind fein und dicht, zwiſchen ihnen liegen lange , etwas ſteifliche Haare,

beſonders auf dem Rücken , wodurch dieſer ſich bei dem Rúdwärtsſtreichen etwas rauher

anfühlt , als bei den Genetten . Das Kaßenfrett wurde bereits von Hernandez in

Meriko beobachtet , tam aber erſt neuerlich in europäiſche Muſeen , wo Lichtenſtein

daſſelbe als neue Gattung aufſtellte. Das Gebiß ſtimmt der Zahl nach mit den Viverren,

fowie mit den Naſenthieren úberein, iſt aber von beiden, wie oben angegeben, verſchieden .

281. 282. Der Zorill vom Cap. Mephitis Zorilla Hlig.

Car Coloniften : Muishoud. – Franz : le Zorille Bull. Putois du Cap Cuv. Epan.: Viverra

Zorilla Schreb. – Mustele Zorilla Desmar.

Kennzeichen der Art. Schwarz, Fleden auf dem Kopfe und 4 vom Nacken

auslaufende Streifen weiß , von dieſen ſind die beiden mittlern auf dem Hinterrúden

am Innenrande ausgebogen , der Schwanz weik.

Der Zerill iſt von der Große des Jitis , etwa 1' lang , der Schwanz 9" 6 ' " , die

Haare aber 3 " über die Spige hinausragend , Kopf zwiſchen den Ohren 2" 5 " " , der

Naſenknorpel ragt 2" über , die Krallen der Vorderpfoten 7 " , die der Hinter

pfoten 3 ' " . Der Bau iſt gedrungener als der des Iltis,, daher ſieht das Thier

kurzer und dider aus. Das lange Haar iſt glanzenſchwarz, ein kleiner Fled

auf der Stirn , ein großerer zwiſchen Auge und Ohr und die vier Långsſtreifen , die

von einem gradlinigen Luerabſchnitt auf dem Naden beginnen , ſind weiß , der obere

Streif 8 " , der untere 1 Zoll breit , der ſchwarze Mittelſtreif, welcher ſich über das

Rúdgrath hinzicht, iſt auf dem Kreuz 2 " 3 "" breit. Die oberen weißen Streifen gehen
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in die Seiten des Schwanges úber , deſſen Rücken nur von der Baſis aus (dwarz iſt,

wihrend alles übrige fich in weiß verläuft , die beiden untermiſchten Seitenſtreifen ver :

(chwinden auf den Hüften. Der Zorill lebt im Süden von Afrika , hat aber durch

Verwechſelung einen Namen erhalten , welcher in Merico mehrern kleinen Raubtieren

von áhnlichem Wuchs und ähnlicher Färbung und Zeichnung beigelegt wird. Zorilla

als Diminutiv von Zoro ( Fuchs) bedeutet Füchschen und ſo findet ſich auch bei Schre:

ber falſchlich Südamerika als Vaterland angegeben .

Der Zorill unterſcheidet ſich von den Marder- und Iltisartigen Thieren , Muſtela ,

zu denen man ihn ſonſt auch gelegt hat : durch ſeine ſtumpfere Schnauze , dadurch , daß

er oben 2 und unten 3 falſche Badenzáhne , übrigens dicke, ſtumpfe Grabeklauen hat.

Auch in ſeiner Lebensweiſe hat er durchaus nicht die jenen Thieren eigenthümliche Be

hendigkeit , an welcher ſchon ſein plumper Bau ihn verhindert , ſondern lebt trager in ſeiz

nen Erdlochern unter Geſträuch und Bäumen oder in den Klüften der Felſen, von wo aus

er ſich Inſecten , junge Vögel und kleine Nagthiere zur Nahrung verſchafft , aber durch

aus nicht mit jener Virtuoſitat zu erhaſchen weiß , welche den genannten Thieren eigen

iſt. Die Coloniſten am Vorgebirge der guten Hoffnung halten ihn hie und da unter

obigem Namen in ihren Höfen und Häuſern zu Vertilgung oder wenigſtens Vertreibung

der Ratten und Mäuſe. Die Männchen verbreiten vorzüglich zur Paarungszeit den

hóchſt unangenehmen Geruch , der ihre innige Verwandtſchaft mit den Stinkthieren ,

der Gattung Mephitis, noch mehr rechtfertigt. Eine kleinere , noch nicht hinlänglich

bekannte Art entdeckte Ehrenberg und nannte ſie M. lybica.

283. 284. Der Gorill von Senegal. Mephitis Zorilla senegalensis.

Franz . : Le Zorille du Sénégal.

Kennzeichen der Art. Schwarz , Flecken am Kopf und vier ſehr breit aus :

laufende , bogenrandige Streifen , nebſt Schwanz weiß.

Das Thier wird wenigſtens als Abånderung des vorigen betrachtet, mag fich aber

vielleicht nach genauerer Beobachtung als Art unterſcheiden laſſen , da wir wiſſen , das

auch die verwandten amerikaniſchen Thiere einander ſo ſehr ähnlich ſind , daß ihre Un

terſcheidung lange zweifelhaft blieb. Der Zoril vom Senegal iſt großer als der vom

Cap , ich meſſe 16 " , der Schwanz hålt noch 9.4 " . Die ganze Behaarung iſt weit lån:

ger , die Abweichung im Verlauf und Rundung der viel breiteren Streifen machen die

Abbildungen deutlich , auch ſieht man daraus , wie der ganze Wuchs des Thieres ſich

mehr zu dem des Jitis hinneigt , indem es mehr geſtreckt iſt und den Rücken mehr ge

bogen trägt.

285 . Der Conepati. Mephitis Conepatl ( Viverra) Gm.

Meric. : Conepatl Hernand. - Franz. : La Moufette Conepatl.

Kennzeichen der Art. Schwarzlich, zwei weiße Streifen verlaufen über den

Rücken und von da über die Seiten des Schwanzes , eine weiße Linie långs über die

Mitte des Kopfs.

Das wenig bekannte Thier fol in der Große mit folgendem übereinkommen, Her:

nandez lernte es in Merico kennen , man vermuthete aber , daß U zara's Thier,

welches er Yaguaré nennt , zu derſelben Species gehöre und nur eine Varietät mit we
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nigen deutlichen weißen Streifen rei, ſowie derſelbe auch wohl noch eine ſchwarzliche Vas

rietät erwähnte . Von ſolchen Vermuthungen von Varietäten iſt bei ſo ſchwer zu beobs

achtenden Thieren wenig Förderung der eigentlichen Kenntniß zu erwarten und es ſcheint

beſſer zu ſein , wie lichtenſtein gethan hat , die Formen die man hat, genau zu

ſondern. Aus deſſen Bearbeitung lernen wir unſere Abb. 608 als Azara's Thier kennen .

Mit dieſem Thiere beginnen übrigens die eigentlichen Stinkthiere , welche ſich

von den afrikaniſchen Zorillen noch unterſcheiden . Sie haben unten 6 Schneidezähne,

2 Edzáhne and 10 Badenzáhne, von denen 6 falſche Badzáhne , 2 Reifzáhne und 2

Hóderzahne ſind , die Reißzáhne ſind durch eine Aushöhlung in zwei faſt gleiche Half

ten getheilt , die vordern haben drei in einem Dreieck ſtehende Spißhóder , die hintern dea

ren zwei ſpißige und dúnne Föder. In dem Oberkiefer ſind vier falſche Badenzáhne..

Alle find nachtliche, fehr verborgen lebende Thiere , leben von kleinen Thieren verſchies

dener Claſſen , von Honig und von Eiern. Den Namen Stinkthiere , Teufels:

kinder u. a. haben ſie von dem wirklich abſcheulichen Geruche erhalten , den ſie zur

Paarungszeit oder wenn ſie aufgereizt werden , verbreiten . Er entſpringt non einer

Olig-ſchmierigen Subſtanz, welche ſich aus Drüſen unter dem After abſondert und durch

den After ergoſſen wird . Unſer Zitis hat dieſelben Drüſen, aber doch weit weniger ents

- widelt. Der Geſtant von den Stinkthieren iſt ſo heftig , daß Kalm verſichert , er

verreße den Athem und ein Tropfen in das Auge gekommen , tónne wohl Erblindung

verurſachen ; aus den Kleidern ei der Geruch faſt nicht zu vertreiben . Im J. 1749 kam

in einer Winternacht ein ſolches Thier an den Pachthof, wo der Reiſende wohnte , die

Hunde lármten und verfolgten es , ſogleich verbreitete ſich aber ein folcher Geſtant, daß

K. im Bett liegend, fürchtete erſtiden zu müſſen , die Kühe blókten aus allen Kräften .

Gegen Ende des Jahres ſchlich ſich ein anderes in den Keller. Eine Frau bemerkte

nur die funkelnden Augen und erſchlug das Thier , aber ſogleich erfüllte daſſelbe den

Keller mit einem ſolchen Geſtant, daß nicht nur dieſe Frau für mehrere Tage frant

wurde , ſondern auch Brod , Fleiſch und alle übrige Victualien des Kellers dermaßen

von demſelben durchdrungen worden waren, daß man alles wegwerfen mußte. Daher kommt

es , daß jedermann ſich ſcheut dieſen Thieren nahe zu kommen oder gar ſie zu berüh

ren . Dieſem Umſtande iſt es auch zuzuſchreiben , daß fie noch ſo wenig bekannt ſind, und

diejenigen Naturforſcher, welche ſich die Kenntniß der Arten durch Annahme vieler Vas

rietáten zu erleichtern glauben , lieber nur eine einzige Art von Stinkthier annehmen ,

die verſchiedenen von den Schriftſtellern beſchriebenen, ale Abänderung betrachten móch

ten. So nennt Desmareſt alle zuſammen Mephitis americana und zählt nun die

bekannten einzeln als Varietáten auf. Wir geben hier zuerſt die von früheren Sdrifts

ſtellern ſchon bekannt gemachten Arten und fügen dann auf Tab . 75. die neuerlich

durch Lichtenſtein unterſchiedenen hinzu.

286. 287. Der Chinche. Mephitis Chinche Tiedemann.

Imcril.: Chinge Molina's ? – Brong .: Chinebe Feuille é. Baff. - Engl.: Mephitic wee

sel Sbaw. - Sya. Viverra Mephitis Erxleben . Lin . Viv, mephitica Shaw.

Kennzeichen der Art : Schwarz, Rüden breit weiß, durch ſchwarze Lángos

linie getheilt.

3ſt 16 " lang , kurz und did gebaut , der Schwanz hat einigen blåulichen Schila

ler , zwiſchen den Dhren beginnt das Weiß, sieht hinter den Dhren quer über den
29
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Hinterkopf , von wo aus dieſe Farbe über den Rücken bis zu den Seiten in den Schwanz

verläuft, der dann gleichfalls ganz weiß iſt, oder mit ſchwarzen Haaren gemiſcht. Auch

auf Schulter und Húften zeigt ſich ein weißer Flec. 266. 267. kann eine Abåndes

rung fenn , an welcher die weißen Binden ſchmaler, auf den Hüften ſogar unterbrochen

ſind , und nicht in den Schwanz übergehen , der deshalb ſchwärzlich bleibt. Lebt in

Chili , Louiſiana u . a . - Vergl. Nr. 602.

288. Das chileſiſche Stinkthier. Mephitis chilensis Ge offr.

Franz.: Mourette du Chili Buffon.

Kennzeichen der Art : Braunſchwarz, von einem faſt dreieckigen weißen Quer:

flecken des Hinterhauptes gehen zwei gleichfarbige Binden aus, welche nach der Mitte

des Rückens (pißig zulaufend verſchwinden , der Schwanz ſehr langhaarig weiß , mit

ſchwarzbraunen Haaren gemiſcht.

Wurde von Domber aus Chili an das Pariſer Muſeum geſendet. Die Länge

beträgt 17 Zou , Kopf 3 Zou , Schwanz 7 Zot .

289. Der Mapurito. Mephitis Mapurito Lesson.

Franz.: Le Mapourito .

Kennzeichen der Urt : Schwarz, ein weißer Streif beginnt oberhalb der Stirn,

låuft über die Seiten gerade aus , das Ohr iſt ſehr verkürzt und die Spite des keulen

förmigen Schwanges weiß.

Dr. Mutis , Leibarzt bei dem Vicetonig zu Sante Fé in Mexico gab die erſte

Notiz über dies Stinkthier. Er beſchreibt es folgendermaßen : Die Länge iſt 20 Zoll,

der Schwanz 9 Zoll. Die Farbe des ganzen Körpers iſt reinſchwarz (nigerrimus color),

oben mit zwei weißen Streifen gezeichnet, welche auf der Stirn breiter ſind und das

Telbſt vereint beginnen , dann ſich verſchmälern und bis zur Mitte des Rückens auslau:

fen. Der Schwanz iſt ſchwarz mit weißen Spißen. Der Kopf iſt klein , die Schnauze

lang , platt und ſtumpf, mit kleinen , runden, dicht an einander ſtehenden Naſenlöchern

nnd einer dreifachen Reihe kurzer Bartborſten. Mauldffnung iſt klein , die Zunge glatt,

die Augen in der Mitte zwiſchen Ohren und Nare, klein , ſchief geſpalten , dunkelbraun ,

Ohrenmuſchel fehlt faſt, bildet nur einen etwas erhabenen Rand um den Gehórgang.

Der Mapourito iſt um die Bergwerke in Mexico häufig und gråbt tiefe Höhlen in die

Erde . In der Nacht foll er ſchnell herumlaufen und ſchnüffelnd ſeine Nahrung ſuchen,

die in Regenwürmern , Käfern u . a . Infekten beſteht. Man ſieht aus der Beſchreis

bung , daß das Thier , welches Mutis beſchreibt, einen kürzern Seitenſtreif gehabt hat

als das von uns abgebildete, welches ſich im Pariſer Muſeum befindet.

-

290. Der Skunk. Mephitis Putorius Tiedem .

Franz.: Le Polcat. Engl. : the Polecat. - Syn- Putorius striatus Briss. Viverra striata

Shaw . Viverra Putorius Erxl.

Kennzeichen der Art : Schwärzlich mit 5 weißen Långsſtreifen.

Größe eines Marders , der Kopf iſt um die Baden breit , die Schnauge lang und

dúnn , Augen klein , Ohren klein und rundlich , Schwanz kürzer als Leib , Hagre más

big lang. Soll im nördlichen Amerika ziemlich häufig ſein , lebt daſelbſt an dden und

bewohnten Orten und kommt in die Häuſer, um ſeine Nahrung zu ſuchen , die in
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Fleiſchwerk beſteht, wo er vorzüglich junge Vogel tödtet und Eier ausſáuft. Von Hun

den angefallen zieht er ſich zuſammen , ſträubt die Haare und verbreitet den dieſen

Thieren eigenthúmlichen Geſtank. Er gråbt und ſoll auch klettern , wirft Teine Jungen

in hohlen Bäumen und Erdhöhlen. Die Wilden ſollen ſein Fleiſch genießen und aus

dem Balge Tabaksbeutel machen .

Wir ſchließen hier die neuen Arten von der Supplementtafel 75 hier an .

600. Das weißrúdige Stinkthier. Mephitis leuconota Lichtst .

franj.: La Mourette à dos blanc.

Kennzeichen der Art : Große eines Fuchfes , von langſtreckigem Bau ; rúſſela

artig vortretende , oben unbehaarte Schnauze; Haar wenig lany , glänzend ( chwarz,

von der Stirn fångt mit ſpißem Winkel ein weißer Streif an , der ſich über den ganzen

Rúden fortſegt und auch die Oberſeite und Spiße des Schwanzes einnimmt.

Die lange beträgt 2 ', Schwanzruthe 1 ', Kopf bis zwiſchen die Ohren 4 " 6 " ,

der unbebaarte Naſenknorpel 1 ", Dhrrand 6 '" , Vorderbeine vom Ellenbogen bis zur Zehen:

ſpike 4", Hinterbeine von der Ferſe 2 " 9 " . Vorderkrallen 1 " , Hinterkrallen 6. Breite des

weißen Rúdenſtreifs in der Mitte 3 " . Es iſt die größte bis jest bekannte Art, fie

zeigt auch im Gebiß die meiſte Unniherung an die Vielfraße. Hr. F. Deppe ent

deste fie in Braſilien im Jahre 1825 am obern Lauf des Rio Alvarado . Lichtſt.

901. Das balbweiße Stinkthier. Mephitis mesoleuca Lichtst.

Frans : La Moufette demi - blanche.

Kennzeicheu der Art : Größe einer Kate , von mehr gedrungenem Bau ;

Schnauze rúſſelartig , oben nadt ; Haar lang, glänzend ſchwarz; vom Hinterkopf fångt

mit ſtumpfim Winkel ein auf dem Rüden gleich -breiter weißer Streif an, der ſich über der

Schwanzwurzel auf die Hälfte einengt , dann aber über den ganzen Schwanz ausbreitet.

Länge 1 ' 7 " , Sawan ruthe 11 " , þaare der Schwangſpiße 2 " , Kopf bis

zwiſchen die Ohren 3 ", der unbehaarte Naſenknorpel 8 '" , Dhrrand 3 ", Vorderheine

vom Ellenbogen bis zur Schenſpiße 4 " , interbeine von der Ferſe 2 " . Borderkrallen

1 " , Hinterkrallen 5 " . Der weiße Rúdenſtreif iſt 4 “ breit. Die Abbildnng iſt nach

einem jungern , im Ganzen nur 22 Zoll langen Thiere gemacht. Die gegebenen Maaße

beziehen ſich aber auf ein völlig ausgewachſenes , das nur um 5 Zoll kleiner iſt als

M. leuconota . Dieſer Umſtand verbietet ungead;tet aller Aehnlichkeit , beide Thiere für

einer und derſelben Art gehörig zu betrachten . Auch ſtreitet manches Abweichende in

den Verhältniſſen dagegen . Beide Eremplare ſtammen aus der Gegend von Chico in

Merico . Lichtſt.

602. Der Chinga. Mephitis Chinga Tiedem .

Brans : La Moulette Chinga.

Kennzeichen der Art : Größe eines Marders, von (dimíchtigem Bru ; Sduguze

wenig hervorragend , Haar lang , am Kopf, auf der Unterſeite des Leibes , der Mitte

des Hinterrudens und dem ganzen Schwange glanzend fchwarz ; ein ſcimaler Streif

auf dem Naſenrúden , der ganze Oberkopf, Obercúden und die Seiten des Nintertheils

bis über die Schwanzwurzel hinaus rein weiß.

Långe 1 ' 3 ", Sdwanzruthe 5 ", paar an der Sdyanzſpise 1" 9 " , Kopf bis

zwiſden die Dhren 2" 8 ", úberragender Schnauzentheil im trodnen Zuſtand 3 " .

29 *



224 Stinkthiere.

Ohrrand 3. ", Vorderbeine vom Ellenbogen bis Zehenſpige 2 " 6 ' ', Hinterbeine von der

Ferſe 2 “ , Vorderkrallen 6 '" , Hinterkrallen 4 " . Breite des ſchwarzen Hinterrůckenſtrei

fes 1 " 8 "" . - Dies iſt die am früheſten bekannt gewordene , den Küſtengegenden des

gemäßigten Nordamerika am nächſten benachbarte Art , auf welche ſich die meiſten

volksthúmlichen , oft für andre gemißbrauchten Namen beziehen . Dieſe Art iſt es

auch wahrſcheinlich , von welcher die Angaben über das Gebiß der Gattung Mephi

tis entlehnt ſind , weshalb wir daſſelbe bei den Kennzeichen derſelben mit abbilden

werden . Nur die beiden folgenden Arten gleichen dieſer im Gebiß vollkommen . Lichtſt.

Alſo wohl diefelbe Art mit 286 und 287 doch aber mit einigen Unterſchieden .

603. Das halbſchwarze Stinkthier. Mephitis mesomelas Licht.

Franz. : La Mourette demi - noire.

Kennzeichen der Art : Große einer Kaße , von ſchmächtigem Bau ; Schnauze

wenig vorragend , Haar lang ', glanzend ſchwarz; ein ſchmaler Streif über Naſen

rúden und Stirn , ein breiter , der gradlinig abgeſchnitten im Nacken anfängt und ſich

bald in zwei ſchmålere theilt , die den ſchwarzen Mittelrúden nahe begleiten , ſich auch

auf den Seiten des Schwanzes in großerer Breite fortſeßen , ſind rein weiß.

Lange 1 ' 7 " , Schwanzruthe 9 ", Haare an der Schwanzſpiße 2" 8 "" , Kopf bis

zwiſchen die Ohren 3 “ , überragender Schnauzentheil 4 "", Ohrrand 4 " , Vorderbeine vom

Ellenbogen bis Zehenſpiße 3" 4"", Hinterbeine von der Ferſe 2 " , Vorderkrallen 5 " ",

Hinterkrallen 4 '" , der ſchwarze Rückenſtreif in der Mitte 3" breit , der weiße Seiten:

ſtreif 1 " 2 " . Ein Eremplar im Berliner Muſeum , mit der Angabe, es ſtamme aus

Louiſiana. Lichtſt.

604. Das langgeſchwänzte Stinkthier. Mephitis macroura Lichtst.

Franz.: La Mourette à queue longne.

Kennzeichen der Art : Größe eines Marders , von geſtrecktem Bau, mit ſehr lan

gem Schwanz; Schnauze wenig .hervorragend; Haar lang, glanzend ſchwarz; ein ſchmaler

Streif über Naſenrücken und Stirn , ein breiterer, der geradlinig abgeſchnitten im Nacken

anfängt und ſich in gleicher Breite , (doch nach hinten mit ſchwarzem Haar untermiſcht),

über den Rúden und die Oberſeite des Schwanzes fortfeßt, desgleichen ein ſchmaler Streif

von der Schulter bis zum Kinn , und ein anderer vom Unterhalſe hinab , rein weiß.

Långe 1 ' 2", Schwanzruthe 1 ', Haare der Schwanzſpiße 4 " 6 " , Kopf bis zwis

fchen die Dhren 2 " 6 ", überragender Naſenknorpel (getro &net) 2 ", Dhrrand 5"", Vors

derbeine vom Ellenbogen bis Zehenſpiße 2" gur, Hinterbeine von der Ferſe 1" g '".

Vorderkrallen 8 , Hinterkrallen 4'" , der weiße Rückenſtreif iſt 1 " 4 "" breit, der weiße

Seitenſtreif g "" breit . Von dieſer Art überſandte H. Deppe mehrere Eremplare

aus den Gebirgsgegenden nordweſtlich von der Stadt Merico . Das Junge 605. in ganz

zer Länge kaum 1 ' meſſend , zeigt die ganze Fårbung des Alten und beweiſt , daß die

Zeichnung zu den Urtenkennzeichen dieſer Gattung nothwendig mit zu Hülfe genommen
werden muß. Lichtſt.

606. 607. Das ſchleierſtreifige Stinkthier. Mephitis vittata Lichtst.

Franj.: La Mourette à bandes.

Kennzeichen der Art : Große der vorigen , geſtreckt, mit langem Schwanz;

Schnauze wenig vorragend ; Saar glänzend ſchwarz, ein ſchmaler Streif über Naſen
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rúden und Stirn , drei áhnliche in gleicher Höhe vom Naden ausgehend , zwiſchen

den Schultern aber wieder verſchwindend , ein breiter Seitenſtreif, der vom Halſe an:

fångt und ſich bis in die Mitte des Sdywanzes immer ſchmaler fortfest , ſo wie

endlich die Schwanzfpige ſelbſt rein weiß .

Linge 1' 4 " , Schwanzruthe 1 ', Haar der Schwanzſpiße 4 " , Ropf bis zwiſchen

die Ohren 2 " 6 ' " , überragender Naſenknorpel ( getrocknet) 2 " , Dhrrand 6 '" , Vorder:

beine vom Ellenbogen bis zur Sehenſpiße 3 " , Hinterbeine von der Ferſe 1 " 10 " ,

Vorderkrallen 6 "", Hinterkrallen 4 "" , der ſchwarze Raum zwiſchen den Seitenſtreifen

3" 6 '" ,, die weißen Seitenſtreifen 1" breit. - Der Unterſchied dieſer Art von der

vorigen liegt , außer den hier angegebenen Verhältniſſen, hauptſächlich darin , daß der

weiße Seitenſtreif bei vittata ſich gerade da befindet , wo bei macroura der ſchwarze

Streif liegt , alſo iſt die Zeichnung des Schwanges bei beiden Arten die gerade ent

gegengeſepte. - Auch hier zeigt das Junge 607 die Feſtigkeit dieſer Farbenvertheis

lung. Der Fundort dieſer Art ſind die ſüdweſtlichen Küſtenſtređen Mericos in der

Gegend von San Matteo al Mar, an der Südſee. Lichtſt.

608. Der Yagouarée. Mephitis suffocans Ilig.

Frang. : Le Yagouaré Azara.

Kennzeichen der Art : Größe eines Marders, von gedrungenerem Bau ; Schnauze

weit überragend , oben nackt; Haar róthlichſchwarz ( fuchſig) ohne ſonderlichen Glanz,

eine Binde über den Scheitel , und zu beiden Seiten ein ſehr ſchmaler Streif, der ſich

neben dem Rúden hinzieht , rein weiß.

Länge 1 ' 6 " , Schwanzruthe 6 ' , Haar an der Schwanzſpiße 2 " , Kopf bis zwiſchen

die Dhren 3 " , úberragender Narentnorpel 8 , Dhrrand 1 "", Vorderbeine vom Ellen

bogen bis Zehenſpite 3 " , Hinterbeine von der Ferſe 2 “, Vorderkrallen 9 '' , Hinterkral

len 4 " , Breite des weißen Seitenſtreifes 4 " . - Don Felip de Azara hat dieſe

Art unter dem Namen Yaguaré vollſtändig genug beſchrieben ; geringern Werth hat

Búffons Beſchreibung ſeines Coase , in welchem man doch leicht dieſe Art wieder

erkennt und aus der mancherlei Verwirrendes unter den Artikeln Viverra Quasje und

Viv . Vulpecula in die Namen : Verzeidiniſſe übertragen iſt. Es iſt bis jegt die ein

zige Art von Stinkthieten , die wir aus Braſilien kennen , wo ſie in den Waldigen

Hoben nicht ſelten zu fein ſcheint. An alten Eremplaren verſchwindet der weiße

Streifen zuweilen theilweiſe oder ganz , und zwar in der hintern Hálfte zuerſt , was dem

múrberen brúchigen Saar und dem Abreiben deſſelben beim Rohrenbau zuzuſchreiben

ſein mag. Júngere Individuen mit vollem Haarwuchs zeigen dagegen auch eine

ſchmale Zeile weißen Haars , zu beiden Seiten des buſchigen Schwanzes. Dffenbar hat

dieſe Art náhere Verwandidaft zu M. leuconota und mesoleuca als zu dem zulegt

beſchriebenen . Lichtfi.

291. Der graue Ichneumon . Herpestes griseus Desmar .

frang . : Ichneumon gris Geoflr. Manguste Nema Bull. Mang. du cap . Cuv - Engl. : Caffra

rian weesel Shaw, the Caffrarian Ichneumon Grill. – Syn. Viverra grisea Thunb. ? Vir .

cafra Lin . Viv . Ichneumon B. Schreb. Ichneumos griseus Geofft. Mangasta grisea Pisch.
- Capilder Ioncumon Pall'schreb.

Kennzeiden der Art : Blaß archgraulich , ſchwarz gemiſcht, unten weißlich ;

Stopf und Gliedmaßen buntler , Schwanz zugeſpitt.
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Wird 13 bis 14 Zoll lang , der Schwanz, etwa einen Fuß. Die ſchmuzig wei

Ben Haare haben gegen ihr Ende hin ſchmale , braune Kinge. Die Idneumons hatte

man früher mit unter die Gattung der Zibetthiere aufgenommen , ſie ähneln ihnen

wohl im Gebiß und in der Rauhheit ihrer Zunge , auch darin , daß ihre Krallen

balbzurudziehbar ſind , ſie zeichnen ſich aber durch ihre dünne Schnauze, Kürze ihrer

Unterlippe und beſonders durch den Mangel des jenen eigenthümlichen Zibetapparates

aus , anſtatt deſſen bei ihnen nur eine einfache weite Taſche, ohne Abſonderungsdrů :

ſen vorhanden iſt. Ihr Haar iſt lang , etwas kraus , hårtlich und zerbrechlich , bei allen

mehr oder weniger bunt durch Abwechſelung von hellen und dunklen Ringen. Ihre

Sehen ſind halbverwachſen . Die Lebensweiſe iſt etwa die der Iltiſje, Frettchen un)

Wieſel. Sie leben in Aſien und Afrika , gern in der Nähe des Waſſers und werden

den menſchlichen Beſigungen ebenſo wie bei uns jene Thiere durch ihre Räubereien

nachtheilig, indem ſie zur Nachtzeit die Sydfe beſuchen. Sie ziehen aber auch gegen

Ratten und Mäuſe zu Felde und werden dadurch im gezähmten Zuſtande ſehr núßlich .

Ihre Thätigkeit und Behendigkeit in Verfolgung dieſer Thiere iſt außerordentlich . Das

abgebildete Eremplar lebte in der Menagerie am Tower in London und vermochte in

einem Raume von ſechzehn Quadratfuß in anderthalb Minuten ein Dußend Ratten

zu tódten . Das Thier wird außerordentlich zahm , fchmiegt ſich dann an die , die es

pflegen und läuft ihnen nach wie ein Hund. Es lebt in Südafrika.

292. Der egyptiſche Ichneumon . Herpestes Ichneumon Illig .

Arab.: Nems, Aeksch. – Griech .: ó ixvevuwv ( Spiruthier .) Herodot. Arist. Engl.: the
Ichneumon . Franz.: Mangouste d' Egypte Cuv. – Syn . Mustela aegyptiaca Klein. Viverra

Ichneumon Lin. Ichn . Egyptiae Tiedem . Ichn . Pharaonis Geoffr. Herpestes Pharaonis Des.

mar. Mangusta Ichneumon Fisch . Pharaonemaus, Manguſte

Kennzeichen der Art : Die Haare ſind dunkel kaſtanienbraun und weißlich

geringelt, Beine und Schnauze ſchwarzlichbraun , ein pinſelfdrmiger Haarbüſchel am

Schwanze ſchwarz.

Das Eremplar vor mir iſt 23 Zoll lang, der Schwanz 20 Zoll, die Haare auf

dem Rüden ſind 3 lang und wechſeln die genannten Farben ſechsmal, ſo daß die

Baſis weißlich iſt, dann das Braun mit Grau folgt und die Spiße braun iſt. Die Ringe

der weißlichen Farbe ſind ſchmåler oder kürzer als die braunen . Das Weibchen hat

nach Ehrenberg 6 Zißen . -- Das Thier iſt ungeachtet ſeiner Große ſehr furchtſam ,

ſchleicht immer an Furchen und Vertiefungen umher, in welchen es ſich leicht verbergen

kann . Immer geht es ſchnüffelnd einher und hat eine treffliche Spur. Er iſt übrigens

ein fanftes Thier , hårt gezähmt auf den Ruf ſeines Herrn und liebkoſt ihn . Seine

Nahrung beſteht aus Ratten , Schlangen , Vogeln und Eiern. Er lebt in Aegypten

und zieht ſich nach der Nilüberſchwemmung in die Dörfer , wo er die Hühnerhofe be:

ſucht. Hier aber mit Füchſen und Schakals zuſammentreffend, wird er oft dieſen zur

Beute. In Saïd foll er an der Tupinambis einen Feind haben , welcher eine gleide

Lebensweiſe führt und ſich an denſelben Orten aufhalt. Wenigſtens haben dies Geoffroy

und Des moulin wieder erwähnt , dagegen erklärt es Ehrenberg wohl mit mehr

Wahrſcheinlichkeit, für eine Fabel der Alten . Er ſiuft alle Eier aus , die er findet,

ſo auch die der Krokodile. Seine Ungriffe auf dies Thier ſind indeſſen Fabel der 21

ten . Die Verminderung der Krokodileier ' war namentlich die Veranlaſſung weshalb

die Egyptier das Thier im Tempel verehrten. Ariſtoteles und Strabo glaubten,
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das Thier rei blos in Egypten zu Hauſe, es iſt auch wahrſcheinlich , daß bei der gro :

Ben Anzahl von Arten die man jekt kennt, manche früher mit demſelben Namen bezeich:

nete von ihm verſchieden ſind. Im Pariſer Muſeum iſt das Thier nur 21 Zoll,

der Schwanz 18 Zoll, man hat daſelbſt noch einen Ichneumon major, welcher um ein

Sechstheil großer iſt , deſſen Haare rothgelb und kaſtanienbraun geringelt ſind , ſo daß

jene Farbe vorwaltet , der Schwanz iſt aber länger als der Leib , zugeſpißt , nach der

Spiße hin dunkler. Es iſt die größte Art der Gattung , man weiß aber nicht woher ſie

gekommen und vermuthet, daß ſie noch von Sonnerat herſtammt. Dbigen Ichneus

mon traf Ehrenberg in der Ebene von Benisuef bei der alten Stadt Heracleopolis

häufig an und ſahe ihn auch in Häuſern gezähmt.

629. ( Iaf. 78) Der numidiſche Idhncumon. Herpestes numidicus Fr. Cuv.

Barbarebt.: Tezerdea. Franz.: Manguste d' Alger Fr. Cuv.

Kennzeichen der Art : Haare ſchwarz und rothgelb geringelt , Schwanzſpiße

ſchwarz.

Von der Größe des ágyptiſchen Ichneumons, aber von ihm unterſchieden 1 ) durch

einen weniger verlängerten Kopf, mit mehr gebogenem Vorderkopf. 2) Durch die angege:

bene Farbe der Haare. 3 ) Dadurch , daß der nadte Kreis um die Augen ſchmaler iſt.

Ein Pärchen dieſer ganz neuen Art kam erſt vor ein paar Jahren in die Menagerie

nach Paris , welches ſehr zärtlich beiſammen lebt , ſo daß man ſogar ófter die Paarung

beobachtete, wobei das Weibchen wie eine Kate ſchrie. Sie ſchlafen um einandergerollt

und ſobald man ſie trennt, legen ſie durch ihre Unruhe das Verlangen an den Tag

wieder beiſammen zu ſein . So ficheint es , daß ſie wohl auch in der freien Natur paar:

weife beiſammen leben mogen , fie Klettern fehr geſchickt auf Baume , was ihnen wahr:

ſcheinlich im wilden Zuſtande zur Aufſuchung der Vogelneſter Tehr zu ſtatten kommt.

Fr. Cuvier erhielt ſpäter auch ein ganz ähnliches Eremplar vom Senegal .

293. Der Ichneumon von Malakka. Herpetes malaccensis Fr. Cuv.

Brenz.: Manguste de malacca Desinar.

Kennzeichen der Art : Schmuzig aſthgrau , unten ſchwarz und weißlichgelb

geringelt ; Augentreis , Dhren und Schnaußenſpiße nact etwas violet , Schwanz an der

Baſis did , dem Leibe gleidh farbig , an der Spiße gelblid ).

Wird 11 bis 15 Zoll lang , der Schwanz 10“ bis 1 '. Die Rudenhaare ſehe

ich an unſerm Eremplare 15 bis 16 "" lang , ſie haben 5 ſchwarzbraune und 5 weit

türzere weibliche Ringe. Die Pupille iſt horizontal länglich , die Nidhaut fehlt. Das

Thier war auch hier lebendig , pflegte ſich lang auszudehnen oder kurz zuſammen zu zie

hen und dann die dúrren Haare zu ſtrauben . Es hatte mie alle Verwandte viel Sanft

muth gegen Menſdien , war aber behend , wenn es galt ein kleines lebendes Thier zu

fangen und ſich zur Beute zu machen . Es lebt auf Malatta , bei Pondicherp.

294. 295. Der weißſchwänzige Joneumon . Herpestes leucurus H , E.

Irab. Dongolentſd : Nims. - Barberet. : Abu eſen , Abu afn , Afnunga.

Kennzeichen der Art : aidhgraulich , über den Rüden ſchwarzlich , Naſe blaß

afchgrau , Beine (auch die Hinterbeine über der Pfotenwurzel) ſchwarzbraun, Sd wang bei

den alten weißlich , bei jungen Thieren nach dem Ende hin ſchwarz.
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Erwachſen 1'7" 7 '' , Schwanzruthe 1 ' 3 "" , Haare der Schwanzſpiße 3 " 3 "" , Ohrs

rand 6 " , Vorderbeine vom Ellenbogen bis Krallenſpiße 5 " 5 " , Hinterbeine vom Knie

8 " , Vorder- und Hinterkrallen 6 " . Dieſer Nims hat den Wuchs des Marders , die

Iris iſt gelb - ziegelroth , die Naſenknochen nicht gewölbt ſondern platt. Die Naſe

felbſt ſchwarz, die Naſenlocher halbmondförmig. An den fünfzehigen Pfoten iſt der

Daumen kurz , geſondert, die Kralle aber an demſelben vollkommen , die Sohlen lang,

die hintere Hälfte behaart. Das Leibeshaar iſt weicher und wolliger als das bei dem

ågyptiſchen Ichneumon . Die långeren Haare find alle zuſammengedrückt und wellenbos

gig afchgrau , an der Spige breit ſchwarz , daſelbſt ſteifer , in ihrer Mitte 3 bis 4,

ſelten 5 mal gefleckt. Das ganze Wollhaar iſt gekräußelt , faſt einfarbig aſchgrau. Die

langſten Haare auf der Mitte des Schwanzes meſſen 2" 9 " . Die Haare auf dem

Hintertheile an der Baſis des Schwanzes, bei dem ágyptiſchen Ichneumon außerordents

lich lang , ſind hier weit kürzer. Die Schnauze iſt mit vielen Schnurren und Borſten

umſtellt. Die achten Schnurren ſtehen auf der Oberlippe beiderſeits etwa in vier Reis

hen und find nach hinten gerichtet. Uußerdem ſind noch vier kleine Borſtenbüſchel vors

handen , einer auf den Schlafen , einer an der Kehle , einer über den Augen und der

vierte auf den Wangen, nachſt dem Maulwinkel. Nirgends ſind die Borſten langer

als einen Zoll, alle ſchwarzbraun und wenig auffallend. Bei dem Ichneumon ſcheinen

die Schlafenborſten zu fehlen , die übrigen ſind vorhanden , aber kleiner. Der Afters

beutel iſt auch einfach und ſchließt in ſeinem Grunde den after ſelbſt ein. Der Gez

ruch iſt nicht ſehr ſtark und nicht ſehr wiedrig . Gereizt wird das Thier bos und beißt

auch Menſchen. In dieſem Zuſtande richten ſich die Schwanzhaare auf , ſo daß man

den Schwanz dann mit einem Equiſetum oder Schachtelhalm vergleichen kann. Auf

den Zungenwarzen ſtehen halbcylindriſche, abgeſtußte, hornartige Plättchen , welche hart

und jm " lang ſind. Das Weibchen gleicht dem Männchen in Fårbung und Große,

Es hat 4 Bauchzißen. Ein Junges von 10 " Långe unterſchied ſich nur durch die Farbe

des Schwanzes, wie oben erwähnt. Die Ohren erſchienen breiter , denn fie waren

ſchon ſo groß wie bei den Alten . Hemprich und Ehrenberg , die Entdecker

dieſer Art, erlegten in Dongola bei Embukohl drei Eremplare. Zwölftauſend Schritte

vom Nil hatten ſie ſich Höhlen gegraben und man fand in ihrem Kothe die Ueber:

bleibſel von Käfern . Doch verſchmåhen ſie ſicherlich auch die Nahrung nicht , welche

die andern Arten lieben. In der Wüſte beſteht ihre Speiſe außer den Käfern (Pime:

lien ) auch aus Feldmåuſen (Meriones ) und aus Flughühnern (Pterocles), feltener más

gen ſie Straußeneier genießen . Ehrenberg zweifelt, daß der Nims aus ro großer

Entfernung zum Nil geben und Krokodileier aufſuchen ſollte. Gezähmt traf er dieſe

Urt nicht an.

296. Der javaniſche Ichneumon . Herpestes javanicus Desm.

Javan.: Gagarangan . Franz. : . Mangouste de lava . — Syn. Serpenticidas. Moncus Rumph.

– Mustela glauca Linn. amoen . ? Viv . Manguste Zimmerm. V. indica p. Lin. Ichneum . javani

cus Geoffr. Mang. javanica Horsf.

Kennzeichen der Art : Braun- ſchwärzlich , die Haare mit róthlichbraun wech :

felsweis geringelt , Kopf , Rücken und Beine dunkler ; Schwanz verdünnt.

Dieſe Art ſteht ausgeſtopft vor mir, ſie iſt nur 10 Zoll lang, der Schwanz 8 Zoll,

die Haare an den dunkeln Stellen ſind einfarbig ſchwarzbraun, nicht geringelt. Mr. Diaro
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brachte ſie von ſeiner Reiſe die er mit Duvaucel zur Unterſuchung von Sumatra

anſtellte lebendig mit. Sie iit ſo zahm wie eine Hauskaße und läßt ſich ſehr gern

liebkoſen . Man findet ſie nicht nur auf Java fondern auch in einem großen Theile

von Dſtindien .

ma .

297. Der giungo. Herpestes Mungo Desmar.

Malabar. : Chiri, Chiré , Kirpelé . Bengal. : sunsa . –- Ceploneſ. : Quil , Qaispele, - Pers. : Kar

Portug. und Ind.: Mungo. Frang.: Le Moungo , Mangouste l'Inde Buff. Mangouste

à bandes Fr. Cuv. - Syn. Viv , Mungo Kämpf. Viv. Ichneumon Schreb. Herp. fasciatus

Desmar. Mangusta Mungo Fisch .

Kennz . Der Art. Dunkelbraunlich mit 12 bis 13 ſchwarzbraunen Querbinden

über den Rücken , mit ebenſo vielen róthlichen wed felnd .

Wuchs des Iltis . Nur 9 bis 10 Zoll lang , der Schwanz 7 Zoll , nicht buſchig , ſon

dern kurzhaariger als bei andern , faſt wie der des Kinguruh , die Kehle róthlichgelb , Pfo :

ten und Schwanz dunkelbraun , ſchwarzlich. Kámpfer nnd P. Vincent - Marie

berichten , 0.5 der Mangue die Schlangen unabläſſig verfolgt , er lebt in Indien und auf

den Sundiſchen Inſeln . – Pallas beſchreibt ſeinen M ungo folgendermaßen . Großer

und faſt ſchlanker als der Iltis . Um das Maul roſtgelb ; übrigens iſt der ganze Körper eis

gentlich dunkel roſtgelb , aber wegen der lingern , ſchwarz und weißen Haare zierlich

grau melirt. Das Ende der Beine und des Schwanzes iſt ſchwarz , dieſer dick , nach

dem Ende hin verdúnnt. Die Vorderzähne ausgeſchweift, beiderſeits der äußerſte etwas

großer , kegelförmig. An den Vorderpfoten die beiden Mittelgeben großer , der Daumen

kurz. Hinter den Geburtstheilen findet ſich ein Beutel mit ſchmieriger Feuchtigkeit .

Im ſúdlichen Perſien , leicht záhmbar , wird in den Provinzen am kaſpiſden Meere

und Georgien als Hausthier gehalten und über Uſtrachan , bis nach St. Petersburg

gebracht. Man hält das Thier in den Zimmern , es iſt ſehr nett und reinlich und fångt

nicht nur Míuſe und tódtet mit Leidytigkeit Wanderratten , ſondern fürchtet ſich auch

nicht vor Schlangen. Es bewegt ſich überaus bibende , und zwingt ſich in die eng:

ſten Räume hinein . Es ſchlúrft gern Eier aus , ledend, ' wie es fáuft. Wenn man

es boſe macht, ſo laßt es ein anhaltendes Knurren horen . Palliis entſcheidet nach dem

Originale welches zur Zeichnung diente , daß Ichneumon s. vulpecula ceylanica Seba

thes. I. t . 41. hierher gehört.

298. Der Pinſire. Herpestes Galera Desma r.

Radagast. Vohiang Shira . - Franz.: Vansire , Atylace Fr. Cuv . Ongl . : Guinea weesel,

Madagascar weesel Pennant, the Guinea fox Brown. the Galera Grill. – Syn . Viverra Ga

lera & ba w , lehneumon Galera Geofit. Mustela Galera Erxleb. Mangusta Galera Fisch.

Atilax Galeta Fr. Guv.

Kenng. Der Art. Dhne Taſche , Zehen unverwachſen (eigne Gruppe : Atilax ) ,

geſáttigt dunkelbraun , gelblich punttirt , Schwanz verdúnnt, gleichförmig dicht behaart .

Das vor mir ſtehende Thier iſt 21 Zoll lang , der Schwanz 11 Zoll. Außerdem

beſchreibt man es kleiner , nur 1 Fuß lang und den Sdwan; 7 3011 , Fr. Củvier ſein

Ibier 18 " , der Schwanz 12 " , die mittlere Höhe 8 " . Das Thier iſt ſelten und noch

wenig bekannt. Buffon beſchrieb ein Fell Geoffroi ſpricht bloß vergleichend

von dieſem Thiere und den Idneumons und Marbern , in der That iſt aber die Lehns

lichkeit mit den übrigen Idineumons ro groß als die dieſer Arten unter fich ſelbſt.

Dauventon giebt an , daß der Vanfire weniger Badenzáhne babe als die Id) neus
30
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mons und Geoffroi findet die Hirnſchale im Verhältniß zu der jener Thiere mehr

aufgetrieben und breiter. Das Wollhaar iſt did , braun , das Seidenbaar im Vergleich

mit dem der vorigen weniger zahlreich und ganz ſchwarz, nur um die Schnauße und

den Hals mit einem weißen oder braunen Endringe. Die Unternaſe, die Lippen und

der Augenring iſt fleiſchfarbig, das Auge hell kaſtanienbraun. Es iſt bedeutungsvoll daß

auch dieſes Thier auf Madagaskar , in jenem Wunderlande lebt , welches die Uebergangs

formen der afrikaniſchen Natur hervorbringt.

630. ( Taf. 78.) Steadman's 5undsfrett. Cynictis Steadmanni Ogilby.

Frang. : Le Cynicte de Steadmann , Mangouste rouge. - Engl . : Cynictis W. O gilby, on the

zoological characters and description of a new genus of Carnivora called – Linnean or zoologi

cal Transact. 1833 .

Kennz. Der Art. Man kennt nur eine Art , dieſe iſt Herpestes ruber Des

ma rest. Ichneumon ruber Geoffr.

Das kleine Thier ſtellt eine Gattung als Bindeglied zwiſchen die Civetten und Hunde

von der einen hat es die Organe der Ernährung (of mastication ) von der andern die

der Bewegung und fällt mit Proteles als zweites Mittelgenus dazwiſchen. Cynictis ſteht

zwiſchen Hund und Ichneumon , mit legterem hat es große Aehnlid ,keit in der äußern

Geſtaltung, der Name mag darauf hindeuten , die Beine ſind hoch , vollkommen zehen

låufig , die Zehen lang , vollkommen getrennt , die Klauen lang , krumın , mißig ſcharf,

wie bei Herpestes und Rhyzaena. Kopf und Leib ähneln ebenfalls , in Hinſicht auf die

Zehen ſteht aber Cynictis in der Mitte zwiſchen beiden, denn ſie hat 5zehige Vorder- und

4;ehige Hinterpfoten , wie dies nur bei Proteles unter den ähnlichen Gattungen wieder

vorkommt. Der Daumen der Vorderpfoten ſteht weit höher als die andern Zehen , To

daß er wie bei den Hunden den Boden nicht berührt. Die hintere Ferſe ſteht ſehr hoch

und iſt ſo wie die Mittelpfote (metatarsus) ganz behaart , und die Zehenballen ſind nackt

und ſchwarz. Dieſer Theil des Fußes erſcheint in kleine Höckerchen getheilt und eins

findet ſich innerſeits am Vorderfuß, beträchtlich höher als die andern und bei dem gewöhn

lichen Laufen den Boden nicht berührend , wahrſcheinlich wie bei Hunden und Kaßen

u . a . im Springen und in heftigen Bewegungen durch ſeine Elaſticitåt den Druck abwen

dend. Die Klauen ſind an der Baſis ſehr zuſammengedrückt, nach der Spige hin breiter

werdend und lóffelartig ausgehöhlt. Im Gebiß ähnelt ſie am meiſten den Civetten.

(6 Schneidezähne

20 oben 2 Hundszáhne (6 falſche

( 12 Badzáhne 2 Reißzáhne

38 Zähne 14 Håderzähne ( tuberculoses).

(6 Schneidezähne

18 unten 2 Hundsjåhne (6 falſche

( 10 Badzáhne 2 Reißzáhne

2 Håderzáhne.

Dies kommt am meiſten überein mit den Viveren im Allgemeinen und mit Her

pestes insbeſondere , mit dem Unterſchiede, daß bei Cynictis der unausgebildete falſche

Backzahn der untern Kinnlade fehlt, und der in der Oberkinnlade den Hundszahn be:

rührt. Herpestes hat unausgebildete falſche Badzáhne in beiden Kinnladen und 5 Zes

hen an allen Pfoten.
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Der Wuchs unterſcheidet die Gattung von allen Verwandten . Der Kopf iſt kurz,

gegen die Augen hin verſchmålert, zuſammengezogene Stirn , kleine nackte Schnaube durch

eine Furche getheilt. Die Ohren ſind kurz , elliptiſch , innerſeits nadt , vorwärts gerichtet,

der Leib lang , ſchlank, der Schwanz buſchig , zwei Drittel der Körperlánge meſſend der

ganze Habitus dem eines Ichneumon nicht unáhnlich. Die Schláfengruben trennt ein

deutlicher Knochenrand von den Augenhöhlen.

Leibeslänge 1 ' 6 " — Schwanz 1 ' - Kopf bis zum Ohr 23 - Ohr - Deſſen

Breite 1 - Schulterhöhe 7 - Kreuzhdhe 7 engl. Boll.

Das Haar iſt fein faſt wie Hundshaar , glatt und dicht , nur am Schwanze buſchig,

überall fuchsfarbig , Kopf und Gliedmaßen ſo wie der Rüden dunkler , auf den Baden,

im Naden , an den Seiten und am Schwanze durch die grauen Haarſpißen ſilbergraulich

melirt. Bruſt , Bauch und Beine einfarbig fuchsroth. Die Schwanzſpiße iſt zwei Zoll

lang weiß , die Leibeshaare ſind nicht geringelt wie bei Herpestes und Suricate , auch fei:

ner , mehr pelzartig . Das Thier ſteht höher auf den Beinen als ein Ichneumon und iſt

weit beſtimmter zehenláufig , der Kopf túrzer und weniger ſpis.

Das Eremplar tam aus der Gegend von Untenhagen an der Gränze des Caf:

fernlandes.

Sparmann ſcheint vol. II. p. 184 (engl. edit. ) das Thier zu erwähnen , er rahe es

am Fish river ohne es zu bekommen. Auch in Barrows travels vol. I. p. 185. kommt

es vor bei Comdebo an der Oſtgrånze der Cap - Colonie. Die Coloniſten nannten es

Meer -kat , ein Name den ſie aber auf ziemlich viele Thiere anwenden.

299. Der Mango, Mangue. Crossarchus obscurus F. Cuv.

frang. : le Mangue.

Kennz. der Art. Nur eine wirkliche Art dieſer Mittelgattung zwiſchen Ichneumon

und Surikate.

Lánge 1 ', Schwanz 7 " , Kopf 3" 6' ", mittlere Höhe 5". Im Wuchs und Anfehn

den Idineumons ſehr ähnlich , doch ziemlich unterſenten Baues , der Kopf mehr gerundet,

die Schnauße långer , dadurch der Suritate ihnlicher , auch ſo wie dieſe auf die Schle

auftretend , und mit ähnlicher Uftertaſche verſehen , aber die Behen , Nägel und Geburtss

theile wie bei den Ichneumonen . Das Gebiß hat die Zahl der Bühne wie bei der Suri :

kate : 6 Vorderzáhne , 2 Etzáhne , 10 Badjábne in jeder Kinnlade , die Form derſelben

iſt gan ; die wie bei den Ichneumonen. Der Schwanz iſt an der Seite zuſammengedrudt,

weniger lang als bei den Ichneumons , das Thier trägt ihn nie ſchleppend ſondern nach

unten gekrúmmt. Die Augen haben eine runde Pupille und eine Nikhaut. Die Naſe iſt

über einen halben Zoll rúſſelartig über die Kinnladen verlängert und ſehr beweglich , trágt

an ihrem Ende die Naſenlöcher, welche einigermaßen denen der Hunde áhneln. Die

Lhren ſind klein , abgerundet und ausgezeichnet durch zwei Láppchen , wie Plättchen

welche in der Mitte der Dhrmuſchel hervortreten und daſelbſt übereinanderliegen. Die

Sunge hat auf ihrer Mitte hornartige Wärzchen , an den Kindern iſt ſie glatt ; ſie iſt frei

ausſtredbar und einer bedeutenden Verlängerung fühig. Beide Haarkleider find ziemlich

grob , das Wolhaar häufig , das Seidenhaar weit långer, bededt jenes faſt gang , iſt zum

Theil 8 ang. Der Schwanz ſcheint nur oben und unten damit berebt , von den

Seiten aus ſind die Haare abgewendet , vielleicht weil das Thier fich ro lege , daß es ihn

von der Seite drúdt. Das Leibeshaar iſt übrigens ſtruppig , was man ſonſt nur bei trans
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ken Thieren bemerkt. Hier iſt es eine Eigenheit im geſünden Zuſtande. Der After liegt

unten in der Taſche , welche dem Schwanze nabe iſt, fie hat eine Art Schließmuskel ſo daß

man gewöhnlich nur den After zu ſehen glaubt , öffnet man ſie , ſo zeigt ſie ſich faſt wie

eine Erdbeere und entfaltet ſich dann zu einem bedeutenden Umfange. Sie ſondert eine

ſtinkende Salbe ab , von welcher das Thier durch Reiben ſich entledigt. Das zier

liche Thier lebte in der Menagerie am Pflanzengarten in Paris , war zahm wie ein Hund

und empfing die Liebkoſungen dankbar . Es hielt ſich ſehr reinlich , timmte und ordnete

oft fein Haar und hielt ſich ein beſonders reinliches Schlafpläßchen . In einem beſondern

Winkel feste es immer ſeine Uusleerungen ab. Es fraß Fleiſch . Man hatte es aus

Weſtafrika erhalten , wahrſcheinlich füdlich von Gambia aus. Man behielt den Namen

bei den ihm die Matroſen gegeben hatten.

300. Der Coaſe. Crossarchus ? Coase.

Franz. : Le Coase Bufi. Syn. Ryzaena ? Coase Fisch.

Eins von den zweifelhaften Thieren Buffons und Schrebers. Es wird be:

ſchrieben 16 Zoll lang , der Kopf iſt lang , hinten breit , vorn in eine ſpißige mit

hervorragender Naſe verſehene Schnauße verdünnt , der Leib lang , ausſtreck- und zuſam

menziehbar , Ohren kurz , rundlich an den Kopf angedrůdt , Schwanz kurz , Beine nied:

rig , auf den Ferſen auftretend , Vorderpfoten mit 4 , Hinterpfoten mit 5 Zehen. Die

Farbe iſt ein ſehr glänzendes , dunkles Caſtanienbraun , welches auf dem Kopfe mit grau

vermiſcht iſt. Die Bartborſten ſind ſchwarz. -- Schreber feste das Thier aus Vir:

ginien gewiß fálſchlich mit dem merikaniſchen Y3q u iep a tl zuſammen. Die wahr

ſcheinlicyſte Anſicht ſcheint mir die, daß jenes wohl zu Mustela vison 325. und dieſes zu

Mephitis suffocans 608. gehöre.

301—303. Der Zenit, Surikate. Ryzaena Zenik (L. Gm.)

Afril. : Zenik Sonnerat. - Franz.: Suricate Bufl. - Engl.: the Surikate Griff. Syn.

Viverra tetradactyla Pall. Viv. Suricatta Erxleb. Viv . Zenic L. Gmel. Suricata capensis et

S. viverrina Desmar. Ryzaena capensis Lesson. Ryz. Suricata Fisch. Der vierzehige

Nüſſelträger Schreb. Ryzaena Illiger.

Kennz. der Art : Nur eine in der Gattung , welche ſich durch vierzehige Pfoten

aller Beine vorzüglich auszeichnet.

Wird 1 ' lang , der Schwanz 6 " , nach Befron iſt das ganze Thier nebſt Schwanz

3' 10 " lang . Man kannte das Thier bis auf die neueſte Beit wenig , und nur erſt dann

wurde es möglich ein Eremplar welches die Menagerie am Pflanzengarten in Paris durch

Baron Des Ecotais erhielt , lebendig zu beobachten . Man mag den Zenik im Ae:

Bern etwa mit Iltis und Frettchen vergleichen , dann ſteht er auch den Ichneumons nahe.

Illiger ſtellte zuerſt in ſeinem Prodromus p. 134 die Gattung Ryzaena : Schnarr

thier (von Qušelv , hirrire , knurren , marren , wie ein Hund) auf. Das Gebiß hat 36

Zähne , in jeder Kinnlade 6 Schneidezähne , 2 Edzáhne und 10 Badenzáhne , von denen

die beiden erſten falſche , der erſte der kleinſte iſt. Die Zunge hat hornartige Wärzchen ,

der Rüſſel iſt ſpißig , die Ohren klein und abgerundet., die Krallen find lang und ge

krůmmt. Eine Taſche findet ſich faſt wie die der Ichneumons in der Nähe des Afters,

der Schwanz läuft ſpiß zu , das Haar iſt hell und dunkel geringelt , fo erſcheint das Fell

weiß , gelblich , bråunlich und ſchwarz gemiſcht. Die Untenſeite iſt nebſt den Beinen

gelblich , der Schwanz an der Spiße ſchwarzlich , Naſe, Augenkreis und Ohren , fo aud)
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der Vorderkopf braunlich . Der Zenit lebt in Südafrika von kleinen Thieren und Eiern,

ſein Urin iſt ſehr übelriechend. Die Pfoten treten faſt mit der ganzen Sohle auf , das

Thier kann ſich auch auf den Hinterbeinen aufrecht halten , und thut dies bisweilen um

in die Ferne zu lauſchen , oder wenn es Nahrung in den Vorderbeinen trágt. Sein

Geruch iſt wahrſcheinlich der bei ihm am meiſten ausgebildete Sinn , es ſchnüffelt in

alle Spalten und Winkel , findet es etwas auffallendes ſo wird es mit der Vorderpfote

gefaßt , immer wieder herumgedreht und berochen und dann nach Befinden verzehrt. Es

nimmt Múrmer , Inſecten u . a. kleine Thiere an , auch füße Früchte , obwohl es dieſen

die animaliſche Nahrung vorzieht. Es ſáuft ledend , ſehr gern Milch. Es leider nicht

vom Lichte , ſieht aber auch in der Nacht. Das Gebór ſcheint nicht bedeutend , das Ges

hirn iſt aber bedeutend entwidelt und die Sihmbarkeit des Thiers groß. Es findet

ſich ſehr leicht in ſeine Verhältniſſe und weiß in wie weit es dieſen zu vertrauen hat.

Es läuft wie eine Kaße im Hauſe herum in dem es wohnt und verläuft ſich nicht, es

iſt empfinglich für Zuneigung und Haß , kennt die Perſonen die es pflegen , zeigt ans

hánglichkeit an ſie und läßt ſich gern von ihnen liebkoſen . Wer ihm aber leid zufügte

den merkt es ſich wohl und ridit ſich ſo oft es kann . Ubb . 301 ſtellt das junge Thiec

der Pariſer Menagerie dar , welches nur 10 " 3 " lang war , der Schwanz 7 " 1 "" , der

Kopf 3 “ , Schulterhöhe 6 " 1 " ", Kreuzbóbe 6 " 4 " " , 302 iſt Buffon's Abbildung und

303 iſt die von Sonnerat , wahrſcheinlich nach einem ganz alten , vollkommen aus:

gefärbten Eremplar.

626. Der wilde Kleinbeutler. Cryptoprocta ferox Bennet.

Frans. : La Cryptoprocte feroce. - Engl.: Notice of a Mammiferous animal from Madagascar,

constituting a New Form among the Viverridous Carnivora . By E. T. Bennet Esq . zool.

transact . p. 137 .

Kennz . der Art. Nur eine bekannt.

Mr. Telfair , Präſident der naturforſchenden Geſellſchaft auf Mauritius fendete

das Thier nach Madagaskar. Die Cryptoprocta hat die rauhe Kaßenzunge , die 2

hófrigen Badenzábne in der Dbertinnlade und die úbrigen Kennzeichen , durch

welche ſich die Civetten einerſeits von den Kaben , andernſeits von den Hunden unters

ſcheiden . Die Krallen find an allen Pfoten zurückziehbar, an den Vorderbeinen ſcharf

an der Spiße und den Schneiden. Sie kommt darin mit Paradoxurus úberein , auch

ſind die Sohlen nadt und die Behen meiſt bis gegen ihr Ende mit Verbindungshaut

verſehen . Von Paradoxurus unterſdreidet ſie ſich aber durch ihr kurzes , glattes , ange

drúdtes Haar , wodurch ſie ein ganz andres Anſehn erhält. Der dunne , walzige Schwanz

iſt rund herum gleichmißig behaart , kann ſich alſo wahrſcheinlich nicht ſo rollen , wie der

jener Gattung. Auch findet ſich ein rundlicher Beutel am after, welcher dieſer Gattung

fehlt. Der Beutel mißt einen halben Zoll und hat einen máßig ſtarken Geruch. Mit

ſeinem Hinterrande ſteht er weiter vom After ab als mit dem vordern , und die andere

Kante verbindet ſich mit dem After.

Der Leib iſt ídlant, die Beine robuſt und mittelmäßig lang, der Kopf etwas lánglich,

die brúſige Schnauze klein , die Augenbrauen mit duntlen Seitenbogen , die Schnurren

zahlreich und ſteif, die langſten langer als der Kopf ; Augen ziemlid tlein, über dem Mauls

winkel ; Ohren ſehr breit , abgerundet , am Hinterrande eine Falte , dabei eine oder ein

paar Buchten , auch innerſeits bis an den Gehörgang behaart ; der Naden ſchlank, Vors
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derbeine etwas länger als die Hintern ; Schwanz to lang als Leib , ſcheint an der Spise

verlegt , reicht rückwärts gelegt bis zu den Ohren , iſt vollkommen watzig und gleichartig

behaart. ' Die Sohlen der Vorderpfoten ſind nadt , bis zur Pfotenwurzel, an den Hin

terpfoten nur bis zur Ferſe. Jede Pfote trägt 5 zurü & ziehbare Krallen , die vorbern find

ſpißig und ſcharfkantig , zuſammengedrückt, gekrümmt , kurz und denen der Kaßen åhnlich ,

die hintern find breiter , zuſammengedrůct, wenig gebogen und ſtumpf. Die Zehen ſind

bis gegen die Spigen verbunden , vorn iſt die mittelſte am långſten , die beiden feitli:

chen ſind wieder ziemlich gleich und wenig kürzer , die außerſten noch kürzer , auch einan

der ziemlich gleich ; hinten iſt die dritte und vierte Zehe ziemlich gleich und etwas lản:

ger als die zweite und fünfte, der Daumen beträchtlich kürzer.

Die Färbung der ganzen Ober- und Unterſeite iſt lichtbräunlichroth , dies entſteht

aus einer Miſchung von braun und ſtrongelb , mit welcher Farbe die Haare ſchmaler odec

breiter geringelt find ; Bauch und Zwiſchenfelder der Beine ſind weniger dunkel , da die

Haare hier mehr einfarbig find. Die Haare ſind kurz , glatt , leicht gekrauſelt, und

fühlen ſich ſanft an ; am Leibe und Schwange bis 1 Zoll lang , nach dem Kopfe und

den Gliedmaßen hin kürzer. Die Schnurren ſind ſchwarz an der Baſis und werden

heller nach der Spiße. Un der Baſis der Dhren iſt außen das Haar långer und etwas

dunkler , aber kürzer und dünner an der Spige. Der Vordertheil der Innenfläche hat eis

nen Buſchel långerer Haare.

Körperlånge 13 Zoll engl. Maas. Schwanz (verſtůmmelt ?) 11 ft . Kopf 3 %

Größte Schnurren. 32. Ohr 178. Deſſen Breite 11. Kopf zwiſchen der Ohrbaſis

110. Nacken 22. Oberarm ( arm ) 2. Vorderarm ( fore - arm ) 22. Vorderpfote bis

zur Mittelklaue 117. Schenkel 27 % . Bein (Lauf) 21 . Hinterpfote bis zur Mittels

klaue 2K

Im innern Bau kommt er ſehr mit den Kaben überein . Die Záhne waren bei

den unterſuchten Individuen nur ausfallende, folglich nicht geeignet zu bleibenden Renn

zeichen . Oben : 6 Schneidezähne, die vier mittlern klein , ihre Kronen inwendig flach

und etwas quer eingedrückt, die äußerſten breiter und ſehen außen den Spigzähnen ihn :

lich , ſie haben nach innen Fortfåße; die Spigzähne ſtehen von ihnen ab und ragen über

jene hinaus , ſie ſind nach hinten gekrümmt. Gleich neben ihnen folgen zwei falſche

Backzähne, der erſte ziemlich walzig , mit einem kleinen Fortſaße nach außen und hinten,

der zweite hat eine ſchlanke långliche Krone und zwei Wurzeln. Ein Raum von der ,

Långe des zweiten Badzahnes folgt nun vor dem dritten welcher breit iſt und drei långs

geſtellte Spighöker hat ; der vordere derſelben hat hinten einen kleinen Fortfaß , der zweite

doppelt ſo lang als der vorige , iſt einfach und etwas nach hinten gerichtet, der dritte bildet

einen Querhügel , ſein Mittelhoker iſt an der Baſis etwas nach innen verlängert aber

ohne Fortfaß. Der vierte Badzahn legt ſich an den dritten und iſt unregelmäßig dreiedig ,

fein &ußerer und breiteſter Theil iſt flach , der innerſte kleiner und beträchtlich niedriger in

der Krone. Hinter ihm iſt eine Höhle im Kinnbaden, worin wahrſcheinlich die Anlage zu

einem fünften oder zweiten Hökerbackzahne. In der Unterkinnlade ſind die 6 Schneidezähne

ziemlich gleichlang, die außern derſelben ſpißig . Die Spigzähne fchließen ſich an , ſte

ſind mehr als doppelt ſo lang , unten ſtark und breit, nach oben verſchmalert und etwas

růckwärts gekrümmt. Es folgen zwei falſche Bagzähne dicht aneinander , denen des Ober:

kiefers ähnlich und nur durch kleine Lücken von den Spigzähnen vorn und vom dritten Back
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zahne hinten getrennt. Dieſer dritte iſt vierſpißig. Die Spighófer ſtehen långs , der erſte

iſt klein und kurz , wenig höher als der zweite falſche Badjahn , der zweite ſtárker und

doppelt ſo lang als der erſte , der dritte ſtimmt wieder mit dem erſten überein und iſt

durch eine Kerbe vom vierten getrennt , welcher klein und niedriger iſt. Der vierte Bid :

zahn hat auch 4 ſcharfe Hófer , die beiden erſten ſind ftark und ſchneidend , der zweite iſt

der breiteſte und hat hinter ſich und etwas nach innen den dritten , welcher klein und ſpis

iſt; der vierte gleicht dem vierten Höker des dritten Badzahnes. Eine Verdickung der

Knochen hinter dieſem Zahne läßt einen fünften eingeſchloſſenen vermuthen .

Telfair erhielt das Thier aus den innern ſüdlichen Gegenden der Inſel Mada

gaskar , auf Mauritius hatte es noch niemand geſehen. Er ſagt es ren das wildeſte Thier

welches in dieſer Größe eriſtire, reine Bewegungen und Kraftåußerungen ſind die eines

Tigers , und es iſt eben ſo blutdúrſtig und zerſtörungsſuchtig als dieſer. Seine Muskelkraft

war groß , die Muskeln der Beine vorzüglich voll und did. Er hatte es einige Monate

lebendig . Bennet glaubt noch es kónne dies Thier mit Paradoxurus aureus Cuv.

vgl. unſer Abb. 627. - einerlei ſenn , dieſer babe nur den Beutel überſehen. Mem, mus.

IX . p . 46. t . 4. Fig . inf. Farbe , Geſtalt und Verhältniſſe ſcheinen dieſelben . Cuviers

Thier war jung , doch findet ſich ein noch jungeres im Muſeum der Zoological Societ.

304 — 306. Das Rolſchwanzthier. Paradoxurus Typus Fr. Cuv.

Nalobar . : Pounougou . Pouné. Branz. : Pougouné , la martre des palmiers. Engl . : the Pa

radoxurus . - Syn. Viverra Genetta , Musang. Sapulut Railles. Genette du Cap de bonne es

pérance Burſ. suppl. VII . pl. 58. Genette de France Buff. Viverra nigra Desmar. Viverra

paradoxura Less. Palmenmarder.

Kennz. der Art : Fell ſchwarz und graugemiſcht, über den Rüden undeutliche

Streifen , ſo wie die Beine und der Schwanz ſchwarz , eine Binde von der Stirn über

die Ohren ( chief zu den Halsſeiten herabſteigend weißlich .

Lange 1 ' 7 " , Schwan; 1 ' 5 " . Dieſe Gattung tritt ein als Mittelglied zwiſchen die

Viverren und die Sohlenläufer , ſie iſt ſchon eine fohlenlaufende Viverre , mit 5 verbuns

denen Behen und zurúdziehbaren Krallen , noch ausgezeichnet durch den fich rollenden

Spiralſchwanz . Die Kinnladen haben 6 Schneidezähne , 4 Edzáhne und zwólf Baden

záhne. Oben allemal 4 und unten allemal 2 Hókerzáhne. Die Pupille iſt vertikal, das

Auge hat eine Nidhaut. Die Naſe iſt durch eine Furche geſpalten , das Ohr iſt runds

lich , am Syinterrabe tief ausgeſchweift und mit einem breiten , freien Láppchen . Eine

Aftertaſche iſt hier nicht vorhanden . Die Zunge iſt lang und ſchmal, hat hornartige

Wárzchen die an ihrer Baſis fugtig find , an ihrer Spițe dủnn und hatig . Dazwi:

ſchen rundliche Höker mit feiner Haut überzogen , hinten mit 5 kelch fórmigen Drúſen .

Das Ohr iſt inwendig mit ſehr complicirten Hókerchen befest und die Deffnung des Ges

hórganges mit einer Art von Klappen verſchloſſen . Das Weibdhen trágt jederſeits 3

Ziben , zuſammen 2 an der Bruſt, 4 am Bauche. Das nächtliche Thier hat eine áhn

liche Behaarung wie die Genetten , Moll- und Seidenhaar , nebſt 2 " , 7 " " langen Schnur:

Die Naſenlöcher ſind ſehr gebogen , die Naſe ſchwarz, über den Augenliedern ein

weißer Fled. Ich habe ein hellgraues Eremplar vor mir , in der Farbe der Viverra

Rasse ähnlich und ein paar weit dunklere , welche über den Rüden ganz ſchwarz find.

Das Vaterland gab Buffon falſch an , man weiß jest das dieſe Thiergattung nur

Indien angehört , die beſchriebene Art erhalten wir aus Java, Malacca , von der Küſte

Coromandel und Malabar. Perchena ult brachte ſie aus Pondichery. Eine Art in Su
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matra : der Muſang Bulan der Malaven , Viverra Musanga Raffles iſt wahr

ſcheinlich verſchieden . Ogilby beſchrieb einen Parad. leucopus der aber eine Biſam :

falte hat , alſo vielleicht nicht in dieſe Gattung gehört. Das Rollſchwanzthier zeigte ſich

in der Menagerie am Tower immer knurrig und leicht erzúrnend , ohne Zuneigung zu

dem Wärter , überhaupt ohne Empfänglichkeit für alle Aufmerkſamkeiten die man ihm

bewies. Das Thier in der Pariſer Menagerie ſchlief den ganzen Tag über zuſammen:

gerollt. Nur mit großer Mühe ließ es ſich aus dieſem feſten Schlafe wecken , außerdem

erwachte es gegen Abend , trank und fraß und begab ſich wieder zur Schlafſtelle, welche

es ſehr reinlich hielt. Es ging langſam , nahm von nichts Notiz und ließ außer einem

dumpfen Knurren keine andre Stimme hören . Bei ſeiner Faulheit wurde das Thier zu

fett und ſtarb daran . Nach Lerchenault lebt es in ſeinem Vaterlande in Waldge:

búſch, wo es wahrſcheinlich fich fo wie die Genetten von kleinen Thieren und Eiern

ernáhrt.

627. ( Taf. 78.) Das rothgelbliche Rouſchwanzthier. Paradoxurus aureus Fr. Cuv.

Franj. : Le Pougouné doré. Arctitis aurea Fischer.

Kennz. der Urt. Haar lang , einfarbig , rothgelb .

Das Thier iſt von Fr. Cuvier in den Mem . du Mus. IX . p . 47. weitſchweifig

aber doch ſo unzureichend beſchrieben worden , daß nicht einmal eine genaue Große an

gegeben worden , es ſoll die Große einer mittelmäßigen Kaße haben . Lesson glaubt

es gehöre zur Gattung Arctitis , wohin es auch Fischer gebrađịt hat , wie uns

ſcheint mit Zwang , da dieſe Thiere ganz anders ausſehen vgl. 444 und 445. ſo daß

es viel näher zu liegen ſcheint, wenn Bennet das Thier mit ſeiner Cryptoprocta,

die wir oben beſchrieben und unter 626. abbildeten , wenigſtens in eine Gattung bringt,

wenn es auch ſchon wegen der kleineren Ohren von ſeinem Thiere ſpecifiſch verſchieden

ſeyn dürfte. Cuvier konnte das Vaterland ſeines Thieres nicht ermitteln .

307 - 309. Der Steinmarder. Mustela Foina Briss.

Frang. : la Fouine Buff. · Engl .: Martin Penn, the Fouin or Beech Marten Griff. Camb:

riſch . : Bela graig . – Ital. 1. Span.: Foina , Fouina . Ruſſ. : Kuniza bjeloduschka (rcißkeb:

liger M.) Krimmiſche Tartar. Sanssàr. Perſ. Dalà . beißt aud paulmarder , Dammar:

ber. M. Foyna Pall. M. fagorum Rai.

Kennz. der Art. Kaſtanienbraun (Wollhaar graulichweiß ) , Bauch , Beine und

Schwanz im Winter der ganze Pelz) dunkler ; Kehle und Unterhals weiß. Linge 16 “ ,

Schwanzruthe 8 " .

Er iſt durch ſeine weiße Kehle beſonders ausgezeichnet , welche doch bisweilen mit

braunen Flecken verſehen iſt. Der Kopf iſt hinten rund , oben mehr platt , die Schnauge

låuft ſpißig zu , die Schnurren ſind ſchwarz und ſteif. Die Naſe iſt ſchwarz , immer

feucht, die Ohren abgerundet. Die Augen funkeln zur Nachtzeit. Der Hals iſt be

ſonders kräftig , ſo ſtark als der Leib. Der Schwanz buſchig , doch minder als der der

folgenden Art. Die Krallen find weißlich . Die Farbe variirt , ſo daß bisweilen , vor

züglich gelblichweiße und weiße vorkommen , dergl. fand Pallas mit gewöhnlich gefårb

ten in demſelben Neſte. Von einem nicht unwahrſcheinlichen Baſtard aus Steinmar

der und Kaße iſt S. 56. 12. die Rede geweſen und das merkwürdige Thier auf unſrer

Taf. 68. unter Nr. 545. abgebildet worden . – Das Vaterland des Steinmarders ift

ganz Europa und das weſtliche Afien , doch mehr die gemäßigten Gegenden . Er hält
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Kópfe ab und ſchleppt endlich ein Stück mit ſich. Die Eier öffnet er mit einem ſehr

kleinen Loche und ſáuft ſie gierig aus. Außerdem fångt er auch Ratten , Mäuſe, Spigs

mäuſe und Maulwürfe, ſehr gern Kaninchen und Meerſchweinchen , geht dem Honig

nach und liebt auch füße Früchte, wie Kirſchen , Pflaumen , Aprikoſen , Birnen , Sta:

chelbeeren , Weinbeeren und Vogelbeeren. Im Nothfalle ſtellt er den Inſecten und

Múrmern nach , frißt Hanf und auch Baumknoſpen . Er weiß auch durch Graben und

durch Nagen zu ſeinen Ziele zu gelangen und bedarf wie die Thiere der ganzen Gattung

nur wenig Raum um ſeinen dünnen Leib hindurchídylüpfen zu laſſen. Die Stimme

áhnelt dem Mauen der Kaben , bei der Paarung iſt ſie ein Murkſen. Geſicht und Ges

ruch ſind ſehr ſcharf, der Gang hüpfend , mit großer Sicherheit auch über die dúnns

ſten Stangen und im Nothfalle Sprủnge von bedeutender Hobe. Sie rauben nicht in

der Nibe ihres Lagers , beſonders wenn ſie Junge haben , um nicht ſich zu verrathen .

Vor Gewittern werden ſie unruhig , und ſtart elektriſite Luft bringt dieſe Unruhe auf

den höchſten Grad . Sie paaren ſich im Februar , man ſieht ſie dann bisweilen ſich

auf den Dichern herumtreiben. Das Weibchen gebiert nach 9 Wochen im April oder

Mai 3-5 , felten mehr Junge. Dieſe ſind blind , ſehr kurzhaarig und weit blaßer als

die Alten , beſonders fållt der dünne Schwanz auf. Sie werden 3 Monate im Neſte

geſaugt , dann im Dunklen ausgeführt und im Raube eingeübt. Sie ſind im zweiten

Jahre ausgewachſen , im zehnten Monate wieder paarungsfähig. Werden überhaupt et:

wa 12 Jahre alt. Der Geruch iſt dem des Iltis ähnlidy , bifamartig , bei den Weib

then weniger bemerkbar. Denſelben Geruch hat auch der Urin und der Koth den der

Steinmarber , ſo wie alle Thiere dieſer Verwandtſchaft an einem beſtimmten Orte abrent.

Man kann ihn jung aufziehen und mit Milch und Brot , auch mit Hanf und Honig

náhren , wobei er ſehr zahm wird . Alt wird er immer tüdiſch und hinterliſtig , entweicht

auch wohl zur Parungszeit, während er außerdem dem Rufe ſeines Herrn ſogar im Freien

gehorcht. Sein Nußen geht daraus hervor , daß er auch viele ſchädliche Thiere vertilgt

und ſein Pelz im Herbſte und Winter geſchikt wird . In der Provinz Iſet hat er einen

Pelz der faſt dem des Baummarders vorgezogen wird . Sein Schaden wird indeſſen

höher angeſchlagen , da er nicht nur vieles Geflügel mordet fondern auch das noch lebende

durch den ſtarten Geruch ſeiner zurückgelaſſenen Loſung (Koth) aus feinen Wohnungen

vertreibt. Dieſe múſien dann wo es thunlich iſt, geſcheuert oder ſonſt gereinigt und aus:

geräuchert werden . Jagd und Fang. Man ſucht ihn da zu ſchießen , wo er ſich des

Nachts berumtreibt. Im Sommer bei ſchwuler Luft , vor Gewittern bemerkt man wie

ſie unruhig ihr Lager verlaſſen und einander ſchreiend auf den Scheundächern verfolgen .

Man ſtellt ſich dann bei einbrechender Nacht in eine Schußwrite an den Wechſel und

ſchießt ſie mit baſenſchrot. Man ſucht ſie auch durch Lärm , mit Klappern und durch

Sunde zu entfernen . Kennt man ſeinen Aufenthalt und Medſel fo regt man auf den

Abſprung ein verdectes Tellereiſen ohne Kóder , in welches er leicht hineinſpringt. Bei

Aufſtellung eines Tellereiſens oder einer Falle im Freien , muß beides in einem Einſchnitt

ſtehn , mit Laub bededt fenn , ringsherum der Plat gereinigt. Nach der Vorſchrift von

Len ; beſtreiche man das Eifen ganz fein mit folgender Witterung : 3 Gran vom beſten

Moſdjus ; 14 Quent. Unisól , ! Quent. Bisſendt , in einem Glaſe untereinander gea

ſchüttelt. Wirft man um das Eiſen herum Stúden der fodſpeiſe , auf deren jedem ein

Tropfdhen Bilſenót iſt , ſo wird er durch den Genuß betäubt und geht um ſo leichter

in die Falle. Im Bauſe wo ſich Kaben oder Spurbe fangen könnten , nimmt man lode

ſpeiſen denen dieſe nicht nachgeben , am liebſten ein Ei , Kirſden , friſche oder gebadene

31



238 Baummarder.Marder.

Pflaumen . Hat man das Lager der Jungen entdeckt, oft unter einem Haufen Reiss

holz , mit Heu , Stroh u. dgl. ausgefüttert, ſo iſt auch Abends und Morgens eines der

ab- und zugehenden Alten leicht zu überraſchen. Sobald indeſſen die Thiere die Entdeckung

bemerkt haben, tragen ſie auch alsbald die Jungen an einen andern Ort. Kann man

ſich dieſer ſelbſt bemachtigen und ſie in eine Deckelfalle bringen , ſo hat man auch das

Mittel die Mutter daſelbſt zu fangen , welche dann auch in der Gefangenſchaft die Jun,

gen fortfåugt. Der Ort wo der Steinmarder ſeine Loſung abfeßt, die man an ihrem ſtar:

ken Geruche erkennt und welche im Sommer oft Kirſchkerne und Käferſtücken enthalt,

kann auch zum Anftande benußt werden . Man muß dabei berúcſichtigen, daß das Thier

in den meiſten Fällen nicht früher auf den Raub ausgeht bis gånzliche Stille im Hofe

eingetreten iſt , oft erſt um Mitternacht , wo beim Mondenſchein der Anſtand angenehm

iſt und am erſten mit Erfolg getrónt wird .

-

-

310-- 315. Der Baummarder. Mustela Martes Linn.

Frang. : La Marte commune , Le martre . - angl.: the Pine Marten, Pine Martin , Jellow brea

sted Martin , Martin , Matiet. Cambriid .: Bela goed. Ital. : Span.: Portug .: Marta .

Holländ. : Marter. · Däniſch. : Maar. -Soomed.: Maord. Lapptånd . : Naette. Pohlniſch :

Kuna. Ungaria. : Njescht. Ruff. : Kuniza. Wearhotur. • Kidos . saſanſo . Latar.

Ssúsar, Krimm, Datar, . Fürt . : Şerdàwa. Ilumad. ; Sysar, Smosar . Kalmute.

Ssussar. - Lett : Zauna. Eſth .: Nuggis. Permienſ. : Tulan. – Morduan . : Schinima, Schi

nen. Jíderemiff. : Lui. - Motjäl. : Ssior. - Wogul. : Kohnza , Loisa . Perf. u. Irmen . :

Sardawà. - Martes silvestris Gesner. Viverra Martes Shaw, Mustela I. Martes vulgaris

Griff. M. Abietum Rai. Birten: Buch : Buſch : Edel: Eſpen: Feld: Ficten: Gold- Kiefern,

Licht: Waldi nardet. Den ſehr alren nennen die Jäger aus Wildmarber.

Kennz. der Urt. Kaſtanienbraun (Wolhaar gelblich graulichweiß ), Beine und

der keulenförmig- ſtarkbuſchige Schwanz dunkler ; Kehle und Unterhals dottergelblich,

Dhren (im Alter) inwendig weiß. Långe 18 }" , Schwanzruthe 94 Zoll.

Dieſe Art -eſt alſo noch größer und ſchoner als die vorige , das Haar noch långer,

der Schwanz noch buſchiger. Der Kopf iſt etwas kürzer und diđer gebaut. Die Oha

ren kurz und Fehr abgerundet. Die Augen ziemlich hervorſtehend , im Dunkeln ſtart

leuchtend. Die Zehen find bis zur Mitte durch eine Haut verbunden . Das Weibchen

iſt etwas fchlanker , Fein Kopf weniger di&. Seltene Abänderungen zeigen von der gel

ben Rehle die Fortfellung eines ſchmukiggelben , mit braunem Haaren gemiſchten Streis

fen bis zum After. Das Vaterland iſt Europa, allerdings anch England, was linnée

bezweifelte und ein großer Theil von Aſien , er findet ſich noch im Uralifchen und den

Werchoturiſchen Gebirgen auch in der Provinz Sfet , weiter -Tcheint er jedoch nicht über

Sibirien verbreitet zu feyn. Im Orenburgiſchen Gouvernement zieht das Gelb der Kehle

ins Röthliche. Der Nordamerikaniſche Baummarder iſt dagegen eine verſchiedene Art

vgl. 319-321 . To wie auch die Beſchreibung der Oſtindiſchen Baummarder ſogleich fols

gen wird. Der Baummarder bewohnt die Wilder nicht nur das Nadel= "ſondern auch

das Laubholz. Er bereitet ſein kager in hohlen Båumen oder in Felsſchluchten oder

nimmt auch Beſte von den Horſten größerer Vogel. Er wechſelt oft feinen Aufenthalt

und kommt feltner und nur im Nothfalle in die Nähe der "menſchlichen Wohnungen. Et

übertrifft noch den Steinmarder vor Raubfucht und Grauſamkeit, Faft dürfte 'man ihn

auch noch flüchtiger nennen ; wenigſtens ſcheint ihm die ſtete Uebung im Klettern noch

einen Vorzug in dieſer Kunſt'vor ſeinen nächſten Verwandten einräumen zu laſſen. Er

geht gewöhnlich erft Übends auf einen Raub aus , doch verfolgt' er auch wohl , manchmal

ein Eichhörchen am Tage, und ſpringt dabei mit einer Behendigkeit von einem Zweige

oder von einem Baume zum andern , welche dem geångſtigten Thiere bald den Vorrang ab:
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zugewinnen weiß . Die kleineren Thiere des Waldes überhaupt find der Gegenſtand ſeiz

ner Jagden , junge Safen , Kaninchen , Rebhúhner , Hafelhúhner , und andre Waldvos

gel , auch wohl größere wie Birt- und Auerhühner oder ihre Jungen , ſogar Raubvögel

ſind vor ihnen nicht ſicher. In Ermangelung ſolcher Beute fängt er Mauſe und Ratten,

frißt auch Schnecken , Käfer u. a . Inſecten . Außerdem liebt er aber auch Eier und Hos

nig und rüße vegetabiliſche Roſt , wie Kirſchen und Vogelbeeren , denen er ſehr nachgeht, fie

ſowohl von den Bäumen felbſt hohlt , als von der Schneuß nimmt wenn er anſtatt des

Jágers nachricht was fich gefangen hat und die gefangenen Vogel ausidſt, um ſie zu verzehs

ren . Im Nothfalle frißt er Was . Die Paarung geſchieht meiſt noch früher als bei vos

rigem , im Januar und Februar. Das Weibchen trägt 9 Wochen und gebiert 3-4 Jun

ge , welche 14 Tage blind ſind, von denen das gilt, was von denen des Steinmarders

geſagt worden iſt. Der Baummander wird 15 bis 20 Jahre alt. Man kann ihn zihe

men , wenn man ihn jung aufzieht, anfangs Semmel und Milch giebt und ſpåter gea

kochtes Fleiſch. Mit lebendigen Thieren támpfen liesmit ſo großer Behendigkeit, daß man nicht

im Stande iſt, den Bewegungen einzeln mit dem Blide zu folgen . Sie pacen ihre Beute meiſt

im Genid oder am Halſe, einem kleinen Thiere zerbeißen ſie den Kopf, überhaupt geben ſie ihm ,

so ſchnell fie ankommen können , einen tódtlichen Biß , halten eg ſo lange feſt bis es todt

iſt und laſſen nichts , was ihnen irgend zur Nahrung dienen tann , lebendig. Das

Blut, welches ausläuft , leden ſie gern , ohne es eigentlich , wie man ſonſt ſagte, aus

dem Thiere zu ſaugen . Lenz berichtet von dem Marber, den er gezähmt hatte , daß er, als er

erwachſen war , noch gern ſpielte, ihn aber dabei durch dicklederne Handſchuhe biß.

Sein Blid zeigte nie Theilnahme , immer nur Mordluſt, und wenn ihm recht behaglich

war , bei Fraß oder bei Ruhe , ſo ließ er oft ein anhaltendes , trommelndes Murren

hóren . Bore geworden , knurrte er heftig . Er war den ganzen Tag und die ganze

Nacht hindurch in Bewegung , húpfte über die Stange ſeines Käfige und ruhte nur

kurze Zeit , nachdem er ſich fatt gefreſſen . Nußen ſtiftet auch der Baummarder durch

Vertilgung mancher ( chádlichen Waldthiere, befonders der Waldmáufe. Sein Winterbalg iſt

ganz vorzüglich geſchikt. Die koſtbarſten kommen aus den kaukaſiſchen Gebirgen von

den Gilaner Alpen auf der Krimmiſchen Halbinſel, man ſchigt fie faſt dem Zobel

gleich , eine zweite Sorte iſt die aus den Uralſchen Gebirgen . Noch erlegt man fie in

Menge in den fúblicheren Gebirgsgegenden Afiens, außerhalb Sibirien , beſonders um

die Quellen des Jenifei , und die Erasnojariſchen Tataren bringen fie unter dem Namen

Tschoep - Koe. Die aus der Provinz Jret fand Pallas ſchlechter als die diesfeits

des Uralgebirges . Jago und Fang. Kennt man rein Lager genau , ſo kann man

wohl durch einen Hund auskundſchaften ob er darin iſt, die Zugange, was doch ſeitner

ohne Irrung möglich fenn dürfte, verſtopfen und das Thier ausgraben . Leichter als die:

fes mühſame und unfichre Unternehmen iſt der Anſtand auf ihn. Zur Winterszeit ſucht

man des Morgens feine Führte im friſchen Schnee, geht ihr nach und tritt fie zu , um

nicht irre zu werden . Man verfolgt ſie leicht, wo er gebäumt hat an der zerſtörten

Schneelage auf Stamm und Zweigen . Hier iſt er entweder auf einem Uſte zu ent

deđen oder hat ſich in das Neſt eines Eichhornchens oder Raubvogels begeben aus dem er

hervorgudt. Man ſchießt nach ihm mit Hafenſchrot und hat man gefehlt, ſo bleibt er

dennoch ruhig liegen und behátt den Jager im Zuge. Man ladet ſchnell wieder und

tommt zum zweiten Schuß. Eben ro unablißig blidt er auf ein Zuch oder ein Kleis

dungsſtúd , welches man in ſeiner Nähe aufhängt , im Fall man ohne Flinte und Hund

ift , ſo daß man beides , während man feine Blide gebannt hat , herbeibohlen kann.

31 *
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Der Hund muß ſtart ſein . Hat jener ſich in einen hohlen Baum verſtedt, ſo kann man dies

fen fållen oder von unten Waſſerſprůßen oder Rauch nach oben wirken laſſen , um ihn ausa

zutreiben. Tellereiſen oder Schwanenhålſe werden für ihn ſo geſtellt, wie bei dem Stein

marder angegeben warb , mit einer klein geriebenen Miſchung, aus Foenum graecum ,

Marum verum und Parthenium gemiſcht, verwittert. Den Anbiß empfiehlt Lens fo.

Man brate in einem reinen Tiegel ein Scheibchen einer weißen Zwiebel in ungefalzner

Butter, nehme es heraus und thue Brodſtůdchen , nebſt etwas Honig hinein, lafie fie tüchtig

braten , und beſtreue ſie beim Abnehmen mit wenig geſtoßenem Kampfer. Ueber das Teller :

eiſen hångt man lieber friſches Haſengeſcheide. Um den Marder nach dem Eiſen hinzulok

ken , ſchleppt man ein Stück des Anbiſſes an einem Faden vom Eiſen aus nach verſchiedenen

Richtungen auf der Erde hin . Auch in Schlagbaumen fångt er ſich ſehr gut. Zwei knapp

auf einander der Långe nach paſſende, am dúnnen Ende zuſammengebundene ſtarke Stangen

enden auf ein paar Pfåhle gelegt und zwiſchen den nicht verbundenen Enden derſelben ein

Stellholz geſchoben , das 15 Zoll lang iſt und einen ebenſo langen Seitenaſt hat, an dem

der Roder feſtgemacht wird . Eine mit jener Wittrung beriebene Auflaufſtange ſtemmt

man in die Erde und befeſtigt ſie an das di&e Ende der untern Stange des Schlagbaums.

Wenn nun der Marder hinaufklettert, ſo muß er zwiſchen die beiden Stangen an das Stellholz

gelangen , wenn er zum Kóder will, ſobald er dieſe berührt , ſchlägt die obere Stange nieder

und er wird eingeklemmt . Auch ein Håring , in Butter gebraten und mit Zucker oder Honig

beſtreut, ein friſches oder gebratnes Eichhörnchen oder ein kleiner Vogel dienen ebenfalls als

Róber. Das Auswerfen oder Befeſtigen an Bäumen von in Fett gebratenen und unter

den wieder zuſammengelegten Flugeldecken mit Pepſublimat vergifteten Maikafern , iſt weder

in der Nähe von Wohnungen noch im Walde anzuempfehlen , da das Gift häufiger dahin

wirkt , wohin es nicht ſollte. :

316 --- 317. Der oſtindiſche Baummarder. Mustela flavigula. Boddaert.

Franj : Marte à gorge jaune, à gorge dorée Desmar. Engl. the white - cheeked Mar.

ten . - Gelblehliger Marder. Viverra quadricolor

Kennz. Der Art. Braunſchwärzlich, Kehle gelb, Kinn und Mange weiß, Schwanz

cylindriſch , ziemlich ſo lang als der Leib . Långe 2 ' , Schwanz faſt ebenſolang.

Dieſe Art iſt unter den eigentlichen Mardern die größte , ſie iſt noch außerordentlich

ſelten und deshalb wenig bekannt. Pennant ſabe ſie zum erſtenmale im J. 1774. und

beſchrieb fie in der erſten Ausgabe ſeiner History of Quadrupeds im J. 1781. Später

kamen erſt die oben aufgeführten Benennungen zur Kenntniß des Publicums. Die 300

logiſche Geſellſchaft erhielt endlich wieder ein lebendes.Eremplar. Die Haare der Schul

tern haben gelbliche Spigen. Die Pupillen ſind rund , die Ohren lang , die Wimpern

måßig lang , die Vorderpfoten breit und dunkel gefärbt, die Krallen alle weiß . Das Ges

biß iſt das der Marder. Das Thier iſt dußerſt zahm , heiter und zuthulig. Es verbreitet

nur wenig unangenehmen Geruch . Der Kapitán Shore erhielt es von der oſtindiſchen

Compagnie und verehrte es der Zoologiſchen Geſellſchaft.

318. 5ardwide's Baummarder. Mustela Hardwickii. Horsf.

Franz.: Mart Hardwicke. - Engl. Hartwickes Marten.

Kennz. der Art. Gelblich), Kopf und Hals , oben , Schwanz und Beine caſta :

nienbraun , Långe 2' 2 " , Schwanz ziemlich gleichlang, cylindriſch.

GeneralHardwideerhielt das Fell aus Nepaul, und verehrte es dem Muſeum der 300
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logiſchen Geſellſchaft. Es ſcheint keine von vorigem verſchiedene Art zu bilden , ſondern nur

in einem blaſſern oder vielleicht verbleichten Zuſtande ſich zu befinden .

319 - 321. Der Guronenmarder. Mustela Huro. Fr. Cuv.

frans : La Marte des Hurons.

Kennz. der Art. Farbe veranderlich , gelblich und braunlich mit blaßerer Kehle,

Dhren weiß gerandet, Beine und Schwanz nach dem Ende zu braun , Zehen unterſeits behaart.

Dieſer Marder iſt unſerm Steinmarder ziemlich ähnlich , gewöhnlich etwas kleiner , 15

bis 16 Zou lang , der Schwan ; 8 bis 9 Zoll. Bei der Veränderlichkeit der Farbe des Pel

zes ſcheint doch der weißliche Rand um die Dhren ſtandhaft zu ſein . Die Felle kommen haus

fig im Peljhandel vor , unter ihnen auch ganz weiße . Ob Mustela leucopus Kuhl,

M. Goodmanni Fisch . M. rufa Geoffr. M. vulpina Rafin. Abảnderungen dieſer

Art ſind , wie es wahrſcheinlich iſt , muß noch näher unterſucht werden . Die Art kommt in

Nordamerika insbeſondere in Ober - Canada vor und iſt der Canadiſche Marder der Pelg :

håndler .

631. ( Taf. 78.) Der weißöhrige Marder. Mustela leucotis Temm . u. Ha milt. Sm.

Frans : La Marte aux oreilles blanca. - Ongl . the white - eared Weasel.

Kenns. Der Art. Glánzend taſtanienbraun , Innenſeite der Ohren weiß.

Dieſer Marder iſt 20 engl . Zoll lang , und zur Zeit nur durch die von Griffiths

gegebene Abbildung bekannt. Man kennt ſein Vaterland nicht.

322 - 323. Der Pekan. Mustela canadensis Schreb.

Frans : Le Pekan , Bull. - Engl. Pekan Weasel. Penn.

Kenn . Der Art. Ropf, Schultern und Dberrúden graubraun ; Nare, Kreug ,

Schwanz und Lenden ſchwarzlichbraun , bisweilen ein weißer Fled an der Reble .

Großer als unſre Marder , findet er ſich 14 bis 2 Fuß lang , der Kopf hålt 5 Zoll, der

Schwanz iſt dann 1 Fuß bis 1 Fuß 4 Zoll. Schnaube und Schwanz ſind geſtredter als

bei den einheimiſchen Mardern. Seine Stirnlinie iſt gerader und das Wollhaar braungrau

lich , das Seidenbaar hat die oben angegebenen Schattirungen , wihrend alle Haare an ihrer

Baſis eine reinbraune Farbe haben , übrigens ſind ſie an den graubraunen Stellen ihrer Lán:

ge nach weißlichgelb und haben dywarze Spiben , an der ſchwarzlichen Stelle ſind ſie taſta

nienbraun und laufen in ſchwarze Spipen aus. Die Schnurren um die Oberlippe und über

den Augen ſind ſchwarz. 2n den dunklen Stellen des Pelzes finden ſich unter den Seiden:

haaren einzelne weiße. Die Klauen ſind graugrúnlich oder hornfarbig . Lebt in Nordames

rifa nach Art unſerer Marber.

423. Der Zobel. Mustela Zibellina I.

fran .: La Zibeline , Marte · Zibeline. Bull. - Ongl.: the Sable Peon, – 0011.: Sa

bel , Sabeldier . - Dån.: Zobel. w ( d.: Sabeldjur , Sabel. - 3tal : Zibellino.

Span.: Cebellina . - Portug.: Zebelina , Zibelina. — Hull.: Súbol. – Watar. in Sibir.

und im Sajanſden : Kysch ; Jirt : und Krimm. Satar. Sumur (armenidet Kame) .

Mongol. Balaghan ; Kelmutt Bulgan ; Purát. ; Bula . - ungul am Ohatanga : Deoks

od . Dynke ; am baital : Sebegew Samut : Sehup. – Dormienf.: Nysch ; Mertuan. : Wet

batscha ; demnifi. Luhmusch ; Bolját: Nyisch ; Bogul: Njuchse oder Njokusi ;

Dijat. Ijakus , anberrårto Nogos ; am Seniſei : Oedh . Samojed.: Tos; Jurát : To ;

Jurudemienſ. Sini ; Marrmenſ , Schig ; am Bluse keta ; SI, Bergſamej ; ki ; Sawging : Lidin

ka , cobal , Saillae ; kamaíd. Schill. – Xrins. Rbúgaischt. Ketowy, und Ihanet . Ya. Inbastienis

Eede ; Pumpeteliens. Hiu. - Kammtidedal.Hymrchim ; meal. Kymchym ; om f . UK : Kymlchym .

Kuril. Kyttihym od , Ojana , kulagıcm : Nogescha, - Armen. Samur. (Name , wilder mit der

care en die Türfen übergegangen ti , mit der Benennung, welche die Kafanſden Wartaren dem 31ſet

Delegen , juſammenfalt.

Kennz. Der Art. Kaſtanienbraun , Stirn weißlich, Kehle alchgrau , Pfoten bis

an die Nägel behaart.
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Wird 15 -- 18 Zoll lang , der Schwanz 15 Zot *). Wohnt in den Waltungen

Sibiriens und Mittelafiens , und wie es ſcheint, heut zu Tage bort allein . Er hålt größere

Råtte aus als der Marder und hält ſich in den raubeſten Gegenden auf, nur als Ueberläufer

hat man ihn in den weſtlichen Gegenden , diefſeits des Ural gefangen , wo er ſich im Lande

der Baſchkiren in den Werchoturiſchen Gebirgen vorfindet. Merkwürdig iſt es , daß die

Stein- oder Edelmarder in Sibirien , wo die Zobel leben , nicht vorkommen , dagegen in den

Werchoturiſchen Gebirg'en beiderlei Thiere untereinander vorhanden ſind. Seinen Wohnſit

nimmt er an ſonnigen von den menſchlichen Wohnungen möglichſt entfernten Orten , beſonders

in Bergwåldern. Bei heiterm Himmel, beſonders zur Nachtzeit ſtreift er unermüdet herum

und ſudyt ſeinen Raub , bei ſtürmiſchem Wetter dagegen liegt er im Lager in tiefem Schlafe.

Auch gezähmte Zobel empfanden eintretende Stürme voraus , ſie wurden traurig und vers

fielen endlich in den tiefſten Schlaf, welcher während des Sturmes ſie ſo unempfindlich machte,

daß fie fich mehrmals herum kollern ließen , bevor ſie erwachten . Von den Füchſen und Wolfen

weiß man, daß ſie gerade während der Stúrme am thấtigſten ſind. Ihr Lager ſchlagen jene

gern in hohlen Baumwurzeln auf , feltner wird auch wohl eine Höhle unter den Wurzeln eins

gegraben und an hohern Bergen zwiſchen verwachſenen Stammen und Wurzeln der Zirbels

Kiefern und Lärchenbäume, ein mit Nadelreiſig verdecktes Verſteck bereitet , dem die Jåger

kaum beizukommen vermogen. Bisweilen hat man auch bemerkt , daß ſie von einem Eich

hornneſte auf einem Baume Beſig genommen . Das Lager wird mit dem reinſten und zar:

teſten Mooſe ausgefüllet und lebt ſich in zwei ziemlich entfernte Ausgånge fort, in einem

bebt er die übrigbleibende Nahrung für Tage ungünſtiger Wittrung auf , den andern benußt

er als Kloake. Sowohl nach den Erzählungen der Jäger als auch nach den Beobachtungen,

welche Pallas an gezähmten Zobeln anſtellte, rollen ſie immer die überflüſſige Nahrung

fern von ihrem Neſte forgfam verbergen , und beſondere L'écher graben , um ihren Unrath

abzuſeken , beibes ſind aber Eigenſchaften , die wir auch an unſern Marbern und Iltiſſen be:

obachten können . Die Zobel paaren ſich im Januar und April , das Weibchen bringt 2 , 3,

Telten 4 und ſehr ſelten 5 Junge auf weichem Bett zur Welt ; die Zahl der Jungen ſoll nach

dem Alter der Mutter zunehmen. Nimmt man dieſe Jungen aus dem Neſte und nährt ſie

mit Milch , ſo werden ſie ſehr zahm , im Alter eingefangen bleibt das Thier wild und ſehr

beißig . Es nimmt feine Nahrung aus beiden organiſchen Reichen, weßhalb auch die Bewoh

ner Sibiriens fein Fleiſch ſehr ſchmachaft finden . Er liebt die Beeren der Ebereſchen , Heidel:

beeren und Loniceren , Steinbrombeeren , weßhalb er ſich auch nicht ſelten in den Schlingen

fångt, welche für die Waldhühner geſtellt ſind. Die Erdbeeren liebt er ſo ſehr, daß die

Mogulen dieſelben Zobelbeeren (Njuchse - laeme) nennen . Wo die Zürbelfiefer vorkommt,

freſſen ſie die Zürbelnuſſe gierig auf , und werden davon ſo fett, daß ihr Pelz ſchlechter iſt.

Gezähmt nehmen ſie auch Brot an , aber nach Zudergebackenem und Lebkuchen oder Zucker

ſind ſie überaus lúſtern . Sie nehmen immer mehr davon an und verbergen dergleichen , ſos

bald ſie fatt ſind, im Feu ihres Lagers oder in einem Minkel. Alle Arten von Fleiſch viers

füßiger Thiere und Vogel nehmen ſie gern , freſſen auch gierig Fiſche , die ſie immer am Kopfe

faſſen und nicht nehmen , wenn man ſie ihnen To darreicht, daß fie fie bei dem Schwanze bes

rühren . Sowie der Zobel an Schönheit des Pelzes feinen Verwandten übertrifft, ſo iſt er

auch an Behendigkeit, Lift und Verſchlagenheit, durch Muth und Inſtinct vor dieſem

ausgezeichnet. Er geht gewöhnlich auf Eichhornden und Mäuſe aller Art , auf Hafel :

und Schneehühner, Rebbühner, aber auch auf Auerhühner , welche er nachtlicher Weile ſehr

* ) in Robb. Regoum animale p. 27 ift das Verhältniß der Schwanztánge zu corrigiren.
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vorſichtig beſchleicht, ſowie er auch Végel aus den Neſtern hohlt , er macht ſich aber auch an

Hafen , er überwältigt ſie, obwohl diefe weit großer ſind , als er ſelbſt ; er ſoll auch den fibi:

riſchen Frettchen und Hermelinen gefährlich werden , fie tódten oder auffreſſen. Ein ge

gåhmter tódtete ſogar eine Kate. : Diejenigen , welche Pallas gezähmt hielt, betrugen ſich

indeſſen ſanft, ſpielten mit bekannten Perſonen , liefen wie Eichhörnchen an ihnen empor und

verſtedten ſich gern im Buſen, ſie ließen ſich nur nicht gern feſthalten , und biſſen dann bis :

weilen , wenn man ſie anfaßte. Steller erzählt ein ausgezeichnetes Beiſpiel von Zahm

heit vom Zobel des damaligen Erzbiſchoffs von Tobolsk. Derſelbe lief frei in der Stadt

herum und merkte ſich die Häuſer wo er einmal Nahrung erhalten , rettete ſich dort auf die

Dacher, wenn ihn die Hunde verfolgten , und kehrte treulich zurůd in ſeine Wohnung. Die

Jáger , insbeſondere die Tunguſen glauben , der Zobel habe keine Feinde unter den große

ren Thieren , dieſe Vermuthung rührt vielleicht daher, weil man beobachtet, daß er den

Fahrten der Báren , Vielfraße, Wölfe und Füchſe folgt , er thut dies aber um ſich davon

zu náhren , was dieſe von ihrer Mahlzeit übrig gelaſſen .

Unter die Eigenbeiten des Zobels gehört noch fein ſtarker Bifamgeruch , womit er leicht

das ganze Haus , in dem man ihn hält , zu erfülen vermag , weshalb man ihn , obwohl er

ſonſt ein artiges und reinliches Thier iſt, nicht wohl im Zimmer halten könnte ; denn ſowohl

der Geruch vom Thiere felbſt als noch vielmehr der des Urins und des ſchwarzen Kothes iſt

ſo durchdringend , daß er kaum nach einem Monate ſich wieder verliert und heftigen Kopf:

( dymer; erregt. Zur Nachtzeit wachten die zahmen Zobel meiſt und húpften leife herum ,

Am Tage lagen fie meiſt zuſammengeknault und ſchliefen auf Heu. Wenn ſie ſatt waren ,

ſpielten ſie , richteten ſich auf und tangten wie Bären. Die Pärchen ſpielten zuſammen

und betrugen fich) fehr fanft gegeneinander. Hatten fie Unruhe , oder auch während des

Spiels ſtre & ten ſie ſich auch auf dem Bauche aus und wedelten mit dem Schwange . Nåffe

können ſie nicht an fich leiden ; wenn ſie während des Trinkens ſich benekten oder ſonſt den

Pelz verunreinigten , fo wátzten ſie ſich auf dem Heue , um ſich zu trodnen , úberhaupt

ſcheint es, als ob ſie den Werth ihres Pelges kennten , indem ſie denſelben ſorgfältig ſchonen .

Aufgereizt knurren ſie wie ein Iltis unb bellen wohl auch wie ein junges Hundchen , biswei:

len hört man ſie gedern faſt wie eine Elſter. Der Pelz war bei den Jungen im Sommer

ſchwarzer und dünner, wurde gegen Ende Auguſt und im September glänzendbraun mit

Schwarz gemiſcht und ſchien im November am conſten zu ſein . Die Jagd auf den 30 :

bel wird geſellſchaftlich betrieben . Die Jáger gieben mit den nöthigen Nahrungsmitteln,

mit Inſtrumenten und Waffen auf kleinen mit Hunden beſpannten Schlitten aus, wobei

fie durch Fühter über die in dieſer Zeit etwa einen Fuß hoch mit Schnee bedecten Gefilde

geleitet werden . Sie nehmen ihren Weg beſonders an den Flúffen aufwärts , wo ſich der Weg

nicht leicht verliert . So gelangen ſie in entlegene Bergtrålder, entfernt von aller Cultur.

Hier werden nun die Schlagbáume geſtellt , denen áhnlich , die wir bei der Jagd des Mar:

ders kennen gelernt. Anderwarte ſucht man die Thiere nach der Fahrte in ihren Höhlen

und Lagern auf oder läßt ſie durch Hunde ausſpüren , legt ein Net in einem Halbtreife um

das Lager und ſudyt den Zobel mit Rauch auszutreiben , oder bleibt mit dem Hunde auf dem

Unftande bis er von ſelbſt heraus und in das Nen geht . Geht der Zobel einmal durch , ro

iſt ihm ſchwer beizukommen , er klettert nicht wie der Marder auf Bäume, ſondern luft

ſchnell und immer im Zikzad eine weite Strede fort, duct fich bald und ſucht auf alle

Weiſe zu tauſchen , bis er endlich unvermerkt in der Ferne am ſicheren Baume eilig empor :

klettert. Nur ungern ichießt man in folchem Falle mit Botzen nach dem Thiere, da man

immer alle Vorſicht antvendet, irgend einen Blutverluft zu vermeiden, wodurch der Pets
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leidet . Die Bolzen haben entweder eine ſtumpfe eiſerne Kuppe , oder die der Tungufen

führen einen Knochenkern an der Spise , mit dem dieſe geſchickten Jáger den Kopf des Thieres

zu treffen wiſſen , ſowie fie auf dieſelbe Weiſe auch Eichhörnchen ſchießen . Die Ruſſen

fållen ſogar den Baum , auf dem ſich ein Zobel befindet, und ſtellen das Nes dahin , wohin

deſſen Gipfel zu fallen kommt.

Der Pelz iſt eigentlich erſt im vollkommnen Winter ganz gut. Die Jagd beginnt bald

nach dem erſten Schnee, und die vor der guten Zeit gefangenen Zobel heißen Nedosoboli

unvollkommene Zobel und werden noch weniger geſchågt. Der Fang gelingt am beſten in den

Fahren , wo die Zürbelnúſle mißrathen ſind; denn gaben dieſe eine gute Aerndte , lo fáttigs

ten ſich die Zobel davon und gingen nicht in die Schlagbaume und Schlingen. Eben To bes

fördert auch das Gedeihen der Beerenfrůdyte keineswegs die Güte der Zobel und die Leichtig

keit ihres Fanges , denn ſo oft Jahre eintreten , wo die Thiere fich måſten können , ſo oft

leidet die Ausbildung der Haare des Pelzes. Die günſtigſte Jagd bieten deßhalb die uns

fruchtbarſten Jahre , welche die Vegetation unterdructen ; je zeitiger der Winter eintritt und

je heller die Tage ſind und je dfter fie neuen Schnee geben , welcher die friſche Fahrte der

Thiere verråth , um deſto bedeutender wird die Ausbeute. Wie ſchwierig aber dieſer Fang

unter dieſen Umſtånden fen, um ſo mehr da die Thiere nur in den alpiniſchen Gegenden haus

ſen , aus denen ſie nur bei größter Hungersnoth in die Ebenen herabſteigen , das bedarf wohl

kaum angedeutet zu werden . Es ſind die von Natur als Jáger gebornen Vogulen , Dſts

jáken , Tunguſen , Jakuten , Buraten in Sibirien , dann die Völker am Jenifei und am

Rusneßtiſchen Gebirge, die Kamtſchabalen und die ruſſiſchen Anſiedler , welche verpflichtet

ſind , die Felle dieſes Thieres als Tribut (Jasaschnye) an die Krone zu liefern. Von jeder

Perſon wird jährlich nur der Werth von zwei geringeren Fellen gefordert, von den Tungus

ſen mehr , doch iſt auch geſtattet dieſen Tribut durch Geld oder andere edle Felle abzulöſen.

Den größten oder beſten Theil der Zobelfelle kaufen die in den Städten Sibiriens woh :

nenden Kaufleute oder die fremden , welche Sibirien bis an die chineſiſche Grenze durchzie

hen . Dieſe Felle machen den Reichthum Sibiriens aus . Die Felle ſind von ſehr verſchie:

denem Werthe , wobei allerdings auch individuelle Liebhaberei ins Spiel kommt. Schon zu

Pallas Zeit hatte man deßhalb Felle in Sibirien um den Preis von 1 bis 80 , in Rußland

von 2 bis 170 Silberrubel. Der Werth richtet ſich 1) nach der Große , daher die Felle

der Männden denen der Weibchen vorgezogen werden ; 2) nach der Schönheit des Seidens

haares (Oss) , daſſelbe muß dicht, glatt , lang und zwar von gleicher Långe ſein ; 3 ) nach

dem Wollhaar (Pod - oss) , daſſelbe ſei ganz Dunkelbraun , wie die terra Semlja. Bei den

edelſten Fellen ſind beide Haarſchichten faſt ſchwarz. Die beſten Zobelfelle gehen nach der

Türkei und ſonſt nach Polen . Auch in mehreren deutſchen Reſidenz- und Handelsſtådten

findet man gute Zobelpelze kauflich . Die geringern gehen nach China . Erfahrene Kúrichs

ner find im Stande zu unterſcheiden , aus welcher Provinz Sibiriens oder aus welchem

Flußgebiete dieſes großen Landes ein vorgelegtes Fell ſeinen Urſprung genommen . Die erſte

Sorte , zugleich die größten , kommen aus der Gegend des Willim , eines Nebenflußes der

Lena ; ſie haben das meiſte lange Haar , ſind ſehr ſchwarz und zart. Die Jakuten verkau .

fen bei ſich zu Hauſe das Paar um 10 bis 60 Rubel, in Moskau ,um den doppelten Preis.

Die zweite Sorte kommt vom Oron - See mit dem Urſprunge der Kirenga. Kleiner ſind

die von Olekminskoi aus dem Gouvernement Irkuzk an der Lena. Dann folgen die am

Kolyma in demſelben Gouvernement, die zwiſchen dem Uth und Tugir gefangenen und

die von Bargu im dſtlichen Theile der Wüſte Kobi in der kleinen Bucharei um dem Baunts

See und den Urſprung des Witim . Etwas geringere kommen von der obern Ungara und
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noch geringere von Judoma und Ochotsk ſowie aus Kamtſchatka, das Paar koſtet dort 6

20 Rubel . Hierzu kommen noch die in Tunguska , und die in den Sajanſchen Alpen in

das Stadtchen Kansk gebrachten Felle, unter denen bisweilen auch edlere vorkommen . Die

geringſten ſind die vom Altai, von Kusmjk , Krasnejarse im Gouvernement Tomsk und die

vom Flußgebiete des Ob und aus den Werchoturiſchen Gebirgen , an Werth etwa eines Rus

bels . Im mittlern Sibirien , wo bei den Verhältniſſen der Lokalitåt die Gebirge und

Málder ſich um den Jeniſei vereinen , finden ſich die meiſten & bånderungen vor , die

man beſonders an der Menge von Fellen , welche in Krasnojarsk zuſammen kommen, beobachten

kann. Die ſchönſten ſind faſt ſchwarz, oder wenigſtens über dem Rüden und nach hinten

ſchwarz. Das Fell iſt nach innen aus dem Gelbgraulichen caſtanienbraun , mit langen und

häufigen , ſchwarzen Saaren ſchattict , das innerſte Wollbaar aſchgrau. Die Kehle iſt

verloſchen , die Halsfeiten aber deutlicher rotblickaſtanienbraun , der Kopf oben aus dem

Dunkelbraunen, an den Seiten aus de.n Gelbgrauen aſdigraulich , die Sdınauşe ſdywarz und

grau melirt , die Ohren gelbgrauweißlich oder erloſchen braun , am Rande blaß . Auch

die Felle der edlen Sorten ſind oft mit weißlichen oder grauliden Haaren unterlaufen,

welche ihren Werth bedeutend verringern , weshalb auch die Pelzhindler dieſe Haare mit

einer Zange geſchickt herausziehen . Am Jiniſei kommt eine geringere Sorte vor , deren

Kehle rothgelb oder von dieſer Farbe gefleckt iſt. Um obern Jeniſei und durch den Sajans.

tiſchen Alpenzug ſowie im Aitai , kommt ein kleinerer Zobel vor , deſſen Haar kürzer und

ſtraffer iſt, aber meiſt ganz ſchwarz mit braunem innerem Wollhaar und ſehr rauhen Beiz

Dieſer hat immer einen unregelmäßigen hoch- oder blaßrotbhgelben Kehlfled . Be

ſonders unter den geringeren Fellen bietet ſich immer eine ſo große Verſchiedenheit dar , daß

diefelbe kaum einzeln zu beſchreiben iſt. Unter dieſen Umſtänden wird es ídywer , den

Zobel nach der Färbung zu unterſcheiden , und man kann auch hier wie überall in der

Matur nur den Trpus durch Worte bezeichnen . Sicher iſt die Unterſdeidung des Thieres

nach gewiſſen Verhältniſſen ſeiner Theile . So iſt nimlich der Schwanz kurzer als die aus :

geſtredten Hinterbeine, bei dem Marder langer , die Beine auch bei jenem raucher behaart .

Schon Pallas vermuthet indeſſen , daß auch beide ſo nahe verwandte Thierarten ſich mit

einander paaren und Baſtarde erzeugen , wodurch ſich vielleidit mandie Mittelformen er:

flåren . So z . B. in den Werdvoturiſden Gebirgen der Mittelſdilag, den man dort Ki

doss nennt . Was unter dem Namen des Zobels aus Nordamerika kömmt, durfte zum

Huronenmarber und zum Viſon gehören , welcher folgt.

325. Der Vijon. Mustela Vison I.

frans.: Le Vi on Bull. - Engl . : Vison . - Bei den Amerikanern : Mins .

Renns. der Art. Caſtanienbraun , Unterlippe weiß , Schwanz teulenförmig,

nach der Spibe hin ſchwarzlich.

Vom ſchlanken Wudſe des Iltis und im Gebiße mit ihm übereinſtimmend , d . h . oben

mit 2 und unten mit 3 lúdenzáhnen . Der Bijon erreicht 14 Zoll Länge mit einem

Schwanze von 8 Zoll . Wuchs und Lebensweiſe , ſo wie die Schwimmháute zwiſchen den

Seben , ( die jedoch Cuvier dem Thiere abſpridt) , zeigen die nachſte Verwandtſchaft des

Viſen mit dem Nórg . Er iſt etwas großer als dieſer , von der Große des Iitis , wohnt in

Canada und den vereinigten Staaten , überhaupt an Flugufern , náhrt ſich von Fiſchen

und Amphibien , und bietet ein ſehr geſdylbies , dem des Zobels áhnliches Pelzwerk dar,

wovon im Jahre 1822 die Hudſonsbaigeſellſchaft 4600 Felle abführte. Ein áhnlides

Thier iſt M. lutrocephala Harlan aus Maryland , der weiße Bijon der Peljhandler.

32
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326 — 327. Der Nörz. Mustela Lutreola Pall.

Franj. : Le Mink , Noerz . Engl.: the Mink , Lesser Otter Penn . Schwed .: Mãok .

Finniſd : Tuheuri. - Polniſde : Nurek. - Muffird : Norka. Malorufl. : Nortschik . |Afan :

Jatar und Baſtlir. : Schaeschkae. — Eett. : Duppuris, Dukkeris. Erh .: Nirk , Saarmas.

Morduan. : Paatscha. - Morjät.: Zéi oder Tschaju . — Permenienſ.: Puisness. — heißt noch : Nery,

Minr , Mint , Nörzwieſel, Krebsotter , Gumpfotter , Waſſerwieſel , Dttermarber , fleine Firdottet,

Steinhund.

Kennz. der Urt. Kaſtanienbraun, Schwanz ziemlich walzig, nach der Spiße hin

ſchwärzlich. Unterlippe und Kehle (und bisweilen auch die Bruſt), weiß .

Ganz vom Wuchs des Viſon , aber kleiner , nur 1 Fuß lang , der Schwanz 6

Zou. Findet ſich im Norden und Oſten von Europa , vom Eismeer bis hinab

an das ſchwarze Meer , in ganz Rußland von Petersburg an bis in die Uralgebirge,

und an dem Fluße Cama nicht ſelten , fehlt aber in Sibirien , und jenſeits des Ural,

wo die Krebſe fehlen . In Schleſien iſt er nicht ungewöhnlich und ſoll auch in Bran

denburg, Pommern , Meklenburg und Hannover einzeln erlegt worden ſein . Er hålt ſich

am liebſten um Bache und Flüße herum auf, um welche es viele Fröſche und Krebſe giebt,

von denen er ſich vorzüglich náhrt , findet ſich aber auch in großen und måßiggroßen Sům:

pfen . Er verbirgt ſich in ſeinen Gången am Ufer. Die Felle find geſchågt, und dem

Zobel zunächſt geachtet ; ſie führen auch im Handel den Namen Nórz. In den nordlichen

Gegenden der Kafanſchen Tatarei ſollen bisweilen weiße vorkommen.

nae. - -

228 330. Der Jitis. Mustela Putorius . L.

Frang.: LePutois Bufl.- Italieniſch: Puzolo, Puzzolente. -Spaniſd .:Patoro. - Engl.:the Polecat,

Fitcher. – Cambriſoo : Ffwlbard. - Däniſd : Ilder , in Soonen : Iller – lappländiſo : Boitta, Goa. –

ige das Männden und Gadſe , das Weiboen . - Polniſd : Tchorz , — Ruf.: Chor , Chorjek , in der

Uträne: Tcher. In Sibirien mit dem tungufilden Namen : Soloncha, Kaſan . und fidir. Latarn : Ku

sém , Ssaasse - Kusén. Kirgiſ. Tartar. : Sasskoesen. Krimmiſch : Keneltochik . Kalmud.: Kur

Zeleut.: Schergalak . Tunguſ.: Scholongó (uneigentlid ) . Eett.: Sesks. Efth .: Tuhkar ,

Jíderemiſi.: Pchàra . Oftját. Kas. – Qaragafliſd . Samoj . : Kungrju. — Seift node Olitaße , Euthiet,

git , Elble, Iltnis, Juing, Rab , Stinträß , Stånter, Stintmard , Stäntmarder , Stintthier , Stints

wieſel , Binſing, Buntſint, Nöding, uit und guing , Gaubunte.

Kennz. der Art. Wollhaare gelblich , Seidenhaare lang mit ſchwarzen Spis

Ben , Maul und ein Fleck über jedem Auge blaß, Unterhals und Bruſt nebſt Extremitás

ten faſt ſchwarz.

Gewöhnlich 16 Zoll lang, der Schwanz 7 – 8 Boul. Vom ſchlankem Baue , wie

die vorigen , der Kopf kürzer , die Schnauge bider. Ein paar Stinkdrüſen unter dem

Schwange entwideln den eigenthümlichen , moſchusáhnlichen , aber unangenehmeren Ges

ruch, durch den ſie in geångſtetem Zuſtande, nach Art der Stinkthiere, rich bemühen , den

Feind von ſich zu entfernen . Der Iltis iſt in Europa und in ganz Rußland das am

meiſten verbreitete , häufigſte Raubthier , nur den höhern Norden berührt er nicht. Er

lebt gern in Wåldern an ſumfigen Dertern , hålt ſich daſelbſt auf graſigen , trođnen Flås

chen auf, wo er einen Gang bewohnt , welcher etwa ein paar Fuß oder weniger tief iſt,

meiſt von Biefeln und andern Thieren früher bewohnt. In menſchenreichern Gegenden

hålt er ſich gern in der Nähe der Häuſer auf, wohnt unter Holzhaufen , oder verbirgt ſich

im Winter in Scheunen und Stållen , während er den Sommer in Löchern von Kanin

chen , Ratten und Hamſtern zubringt. Pallas fand am Ende des ſchiefen Ein :

gangs einen Keſſel mit dem weichſten Gras ausgeſtopft, von ihm aus ging eine tiefere

Grube von einem beſondern Gange aus , welcher als Kloake diente , und eine dritte mit

ſchiefem , ſehr langen Canale , zur Aufnahme der Beute während des Froſtes in der Erde

und zum Zufluchtsorte. Der Iltis kommt häufiger in die Häuſer als daß er innerhalb
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ihrer Räume wohnt. Er iſt wohl ziemlich bebende , doch ſpringt und klettert er bei weitem

nicht ſo geſchidt als der Marder. Seine Nahrung beſteht in kleinen Säugethieren und

Vögeln , die er ſich ſelbſt tödtet , am liebſten Mäuſen , Ratten und Hamſtern , demnächſt

Amphibien , unter denen er auch die Kreuzotter mit ihren Giftdrúſen , wie Lenz beobachtet

hat , obne ſich zu ſchaden , verzehrt . Siſche genießt er ſehr gern , und findet ſich deshalb

häufig bei den Fiſchereien am Caspiſchen und Mäotiſchen Meere. Die geraubte Beute

ſchleppt er fort und Eier trägt er mit den Zähnen weg , um ſie dann am ruhigen Orte aus:

zuſchlürfen . Der Iltis iſt zornig , beißig und zählebig. Er ziſcht, knurrt, gedert und

beißt tůchtig zu , lebt , nachdem er ziemlich lange unter dem Waſſer gehalten und erdroſſelt,

oder heftig verwundet worden , wieder auf. – Die Paarung geſchieht zu Ende Februar,

das Weibchen hat 8 Bauchzigen und gebiert im Mai meiſt 5 , oder 3 - 6 Junge , welche

fich leicht záhmen laſſen , ſo daß ſie ſogar nachlaufen wie ein Hund. Einer , welchen ich

lebendig beſaß , hielt ſich immer in ſeinem Verſtecke auf, und nach einem Jahre waren

ihm die Nägel bis einen Zoll lang gewachſen . Alt , werden ſie oft wieder beißig .

Der Sitis ſoll durch Weßen eiſerner Inſtrumente oft gereißt und aus ſeinem Aufent:

halte gelodt werden können . Ich habe dies ſo wenig, als Lenz , beſtätigt gefunden . Der

Iltis flüchtet ſich leicht in Spalten und Löcher, welche nur der Größe ſeines Kopfes ent:

ſprechen , und wird den Taubenſchlågen und Hühnerhäuſern nachtheilig; doch iſt es un:

wahr , daß er alles aufwúrge wie der Marber, im Gegentheil trågt er die erſte gewonnene

Beute fort , um in Ruhe ſie verzehren zu können , oft ſchleppt er nur ein Ei zwiſchen den

Zihnen von dannen . Man ſtellt ihm demnach, fowohl um ſeiner Schädlichkeit willen , als

auch ſeines Pelges wegen , ernſtlich nach. Hunde gehen ungern an den Iltis und ſtugen oft,

wenn er ſich gegen ſie zur Wehre ſeßt und ſie mit ſeinem ſtinkenden Urine empfångt. Selt :

ner und nur gelegentlich ſchießt man ihn , kann ihn auch bisweilen mit Waſſer aus feiner

Höhle austreiben . Sonſt fångt man ihn in Schlagbäumen wie den Marder, auf ſeinem

Wechſel mit Tellereiſen , welche mit Erde, Spreu oder Tannnadeln bebedt werden.

Eiſen muß mit heißem Waſſer gereinigt ſenn oder mit einer Wittrung beſtrichen , welche

Len ; folgendermaßen anzubereiten empfiehlt: 2 Fingerhúte voll geſtoßene Kamillen , eben :

ſoviel zerriebenes Marum verum , ſoviel als eine halbe Bohne Bibergeil , Efioffel voll

Fiſchthran , 4 Loth reines Gänſefett , das Ganze wird gebraten bis es gelb wird , dann 10

Tropfen weißer Terpentin zugerekt. Als Kóder auf dem Teller dient ein mit einem Faden

mittelſt einer langen Nadel durchgezogenes Ei , oder ein Vogelchen , am beſten ein Hå:

ring oder andrer Fiſch , in Gänſefett gebraten und mit Zuder überſtreut. Mit demſelben

Unbiße kann man ihn vorher ein paar Nächte kirren . Da das Tellereiſen im Haufe für

andere Thiere gefährlich wird , ſo fångt man ihn lieber in der Kaſtenfalle oder in der Bre:

terfalle. Der Balg iſt ein gutes aber nicht ſehr geachtetes Pelzwerk.

831 - 332. Iltis , die Eversmanniſche Abart. Mustela Putorius Var, Eversmanni

Fisch .

Kenn 3. 0. Abart : Weißlich , Rúden und Beine nebſt Bruſt ſchwarz. Schwanz

einfarbig . - Lánge 16 2011,

Schon Paltas ſagt: im Winter und in Sibirien zeichnen ſich alle Sitiffe durch einen

blaſſen , weißlichen Leib aus , auf dem nur die Rüdenhaare ſchwarz find, die Beine find

aber immer und die vorbern zugleich nebſt der Bruſt ſchwarz , die Kehle gelblich , der Kopf

mehr braun , Umkreis um das Maul und der Rand der Dhren iſt bei allen weiß, der Schwang

23 *
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an der Spige ſchwarz. Jene åhnliche Abart wurde von Ebers mann zwiſchen Orenburg

und Bucchara angetroffen .

333 - 334. Das Srett. Mustela Furo L.

Franz . : Le Furet. Ital . Furetto. Span. Hurón . Portug . ' Farað. Barbar. Nimse .

Engl. the ferret. Sowed . Fret . Dän . Fritt. sou . fret - Frätte , Frettoen , Frette,

Frettel , Fredel , Jurette , Furettel , Fritt , Fröttel , Frettwieſel, Kanindenjäger, Kanindenwieſel.

Kennz. d . art . Weiblichgelb , Mollhaar graulich , die Augen roth , Naſe fleiſchfars

big , Krallen weißlich. Länge 15 Zoll, der Schwanz noch 8 Zoll.

Ganz vom Wuchs des Iltis und wie es gewöhnlich vorkommt , gleichſam ein Kakerlak

deſſelben. Es iſt wenigſtens wahrſcheinlich , daß das rothaugige Frettchen durch eine lange

Cultur in Afrika und Südeuropa zur Abart geworden und darum fich gleichmäßig fortges

pflanzt. Indeſſen iſt zu bemerken , daß bisweilen auch Individuen mit ſchwarzbraunen

Haarſpißen ſeltner mit dergleichen Flecken vorkommen. Fr. Eů vier bildet ſogar ſein

Eremplar ganz braun ab , mit ſchwarzbraunen Augen . Dieſe Form dürfen wir deshalb als

die Grundart anſehen . Der Geruch des mannlichen Frettchen , welches ich lebendig hatte,

war ſtark biſamartig,, allerdings ein etwas anderer als der unangenehmere, den der Il

tis verbreitet. Das Frettchen iſt wie alle Thiere mit rothen Augen, mehr auf ein Leben im

Dunklen angewieſen , tappt in ſehr hellen Räumen ängſtlich herum und wird erſt munter

und ſchneller beweglich in der Dämmerung , während es am Tage meiſt ſchlåft oder , dem

Lichte ausgeſeßt, ſich Hugenentzündung zuzieht. In ſeinem Naturell gleicht es dem Iltis,

obwohl es faſt immer als gezähmtes Thier vorkommt , behält es doch ſeine natürliche Raubs

gier und Mordluſt gegen kleine Thiere. Von den Sitten des Thieres im wilden Zuſtande

weiß man nichts , und da die Nachricht , daß daſſelbe aus Afrika herſtamme, wie der Geo

graph Strabo zur Zeit um Chr. Geb. bemerkt , auch ſo viel heißen könnte , als daß man

eben dort Frettchen zuerſt zu erziehen pflegte und ſie von da nach Südeuropa gebracht hat,

ſo würde es noch erlaubt ſein , daran zu zweifeln , ob überhaupt in Afrika wilde Frettchen

vorkámen, welche ſo beſchaffen ſind, wie die zahmen, beſonders in Beziehung auf die Orga

niſation des Auges. Sehr wahrſcheinlich würde das wilde Thier ausſehen müſſen , wie das

von Gú vier abgebildete. Shaw ſagt blos man nenne es in Afrika Nimse , ohne von ſeis

ner Lebensweiſe etwas anzugeben . Durch Ehrenberg kennen wir aber den Nims oder

Nems als ein anderes Thier, (vgl. unſre 294. 295.) ſo daß Shaw entweder das Thier ver

wechſelt hat, oder die Afrikaner mehrere åhnliche ſo nennen . Ungeachtet der langen Cultur

iſt doch die Zahmheit des Frettchen fo gering , daß es nicht einmal ſeinen Herrn von andern

Perſonen unterſcheidet, überhaupt thut es , ſich ſelbſt überlaſſen , kaum mehr als ſchlafen

und freſſen. Es bemüht ſich ſogar, ohne die Freiheit zu kennen , aus ſeinem Behälter zu

entkommen , und wird darum gewöhnlich von Hunden oder Kaßen todtgebiſſen . Der

Zweck, weshalb man ſchon in der alten Zeit das Frettchen in Afrika erzog , iſt die Kanin

chenjagd, und zu gleichem Zwede halt man daſſelbe auch im Süden von Europa , in den

nördlichen Gegenden ſelten , weil es gegen Kålte ziemlich empfindlich iſt. Man hålt die

Frettchen am liebſten paarweiſe in einem Kaſten oder einer Tonne mit einem warmen Lager.

Uuch geſättigt beißen ſie noch Kaninchen , Hühner und Tauben todt. Sie beißen die

wüthend überfallene Beute ins Genic und lecken gierig deren Blut und Gehirn. Man
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füttert ſie mit Kleie, mit Semmel und Milch, muß ihnen aber mitunter auch Fleiſch geben.

Bei gekochtem Fleiſch werden ſie zahmer , ſie freifen aber vorzüglich gern Säugthiere, auch

Máuſe , ſelbſt amphibien aller Art , nur mit vorſichtiger Unterdheidung der giftigen Otter.

Die Stimme des Frettchens iſt nur im höchſten 21ffecte, beſonders im Schmerze, kreiſchend,

gewöhnlich ein ſchwaches Knurren . Die Jagd auf Kaninchen findet ſtatt vom October bis

Ende Februar. Man trägt dabei die Fettchen in einem Rorbe mit Moos, treibt die Kanins

dhen in ihren Bau , verſtopft die Eingänge , welche wenig gebahnt ſind , legt oben auf die

gangbarſten ein Dedneß und ſtellt Garne um den Bau. Man läßt ein frett in die Haupts

róhrz einfahren , worauf die Kaninchen herauskommen und ſich in den Neben fangen oder

geſchoſſen werden . Kommt das Frettchen heraus, ſo muß man es ſogleich wieder aufneh

men , außerdem kriecht es in den Bau und legt ſich darin zur Ruhe, was úberhaupt oft ge

ſchieht, wenn es ein Kaninchen darin erwürgt oder angefreſſen hat. Dieſer Umſtand macht

dieſe Jagd oft ſehr langweilig . Es iſt ſchwer, das Thier ſo weit zum Gehorſam zu bringen,

daß es auf den Pfiff oder Ruf folgt, bleibt es alſo drin , ſo hat man nur noch die Hoffnung,

es durch ein an einen biegſamen Zweig feſtgebundenes Kaninden herauszuziehen , welches

man in den Gang einſchiebt und das Frettchen anbeißen lift . Man ſudyt auch das Erwúr

gen der Kaninchen dadurch zu verhindern , daß man dem Frettdien die Fangzähne mit der

Zange abkneipt und dann glatt feilt. Die Paarung der Frettchen geſchieht mit vielem affecte

und die Weibchen ſterben bisweilen in dieſer Zeit ohne Männchen . Jährlich zweimal bekom

men fie 5 – 8 Junge, dann entfernt man das Männdien , da es dieſelben gern auffrißt.

336. Das nadtfötlige Srettchen. Mustela nudipes F. C v .

Kennz. d . Art. Rothgelb glänzend, Kopf und Schwanzſpite ochergeblich , Sohlen

nadt. Långe 101 Zou. Kopf 2 Zoll 2 l. Schwanz 6 Zoll.

Obwohl Bewohner des heißen Java , doch mit einem ſehr dichten Pelz verſehen . Das

Seidenhaar iſt an der Baſis gelblich , wie das Wollhaar durchaus. Mr. Diard (bei Cuvier

ſteht durch Drudfehler Diaud) beſuchte nach Aufenthalt in Bengalen auch Sumatra und

Java und unter ſeinen zahlreichen Entdeckungen fand ſich dieſe hubſche Art, welche ſeitdem

auch bei Naturalienbändlern vorkommt.

336. Das ſibiriſche Srette en . Mustela sibirica Pallas.

Frony. : Le Furet de Siberie. - Muli. @thie, Kulonnók 6. Zofineoslot Drog. Krassik . -

Karar am Jeniſet : Kulon od. Cbolon , Parabenl. Jelelak . - Mongol, Ssolongcha , Burit. ( ho

longo . Tungur. Nonno. Iftat. Sojuk . - Hoibel. Kusaen ; Komaldin. Kumgos ; Irinj.

Ssoosche. Eineſ. Ssoló .

Kennz. d . art. Gelblich - róthlichgelb , unterſeits heller,Schnauze ſchwarzlich, Naſe

weiß, Sohlen behaart. lánge 1 Fuß , Schwan; } Fuß.

Im jenſeitigen Sibirien , vom Jeniſei nach Oſten bis zum Dcean ; geht aber nidit úber

den 600 N.B. hinaus , daher nicht in Kamtſchatta und nicht im Lande der Tſchuliſchen

Der Winterpelz ſieht ſehr hübſch aus , die Prieſter oder Zauberer der Buriten bedienen ſid,

deffelben beſonders zu Zauberfleidern , während ihrer Befdwórungen , da ſie feine gewöhn:

lichen Marberpetze tragen dürfen und Zobel für fie zu theuer iſt. Das ſibiriſche Frettchen

wurde zu Pallas Zeit als Pels wenig geſchäft und iſt erſt in neuerer Zeit beachtet worden,
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wo man es ſowohl als Beras wie auch zur Fütterung der Damenmäntel theuer bezahlt.

Der Kürſchnername iſt: ſibiriſcher oder ſchwediſcher Iltis . Die Felle ſind ſehr electriſch .

337. 338. Der Tigeriltis. Mustela sarmatica Pall.

Frans.: Le Péruasca Bufl . , Patois de Pologne Cov. – Muf .Perewjaeska, Weißruff. Pe
Tegusnae und Perewisnik . Pohin. Przeviaska. Kalmuti. Tschócha. – Mustela Peregus
ana Güldenst.

Kennz. 0. Art. Dunkelbraun , über den Rúden und die Seiten gelblich geflect,

Beine und Schwanzſpiße ſchwarz , eine Binde über die Stirn und die Ohren weiß. Länge

13 -- 14 Zoll. Schwanz 6 Zoll.

In Vollhynien , Súbrußland , Kleinaſien, in der Krimm nicht häufig. Lebt ganz ſo

wie der Iltis und verbreitet auch , aufgereizt , einen ähnlichen Geruch . Er hat ein feines,,

kurzhaariges Pelzchen , welches die ruſſiſchen Kúrſchner Perevoſtfchik nennen , und das

man häufig zu Manteln und Kragen benut.

339. Das Zügelwieſel. Mustela frenata Lichtenst.

Fran 3. : Belette à bride blanche. Meric. Comadreija , Urunzito , Onzito . -

Kennz. d . Art. Oberſeits nebſt Schnauze und Schwanz deſſen äußerſte Spiše

ichwarz iſt – braun , Stirnbinde und Unterſeite weiß. Långe 9 – 11 Zoll. Schwanz

6 - 7 Z. 1 ° L.

Von der Größe und dem ſchlanken Baue des Hermelins ; der Schwanz iſt indeß långer

und nur ſein außerſter Haarbúſchel iſt ſchwarz. Naſe, Scheitel und Ohren ſind ſchwarz,

leßtere ſind ſchmaler und länger als an unſrer einheimiſchen Art. Die weiße Stirnbinde

beſteht eigentlich aus einem herzförmigen Stirnfleck, welcher noch einen großeren jederſeits

zwiſchen Auge und Ohr berührt. Die Unterſeite beginnt rein weiß und verliert ſich nach

hinten unter odergelbem Ueberzug . Es findet ſich in der Nähe von Merico , von wo es

F. Deppe zuerſt mitbrachte.

340 - 344. Das Germelin , große Wieſel. Mustela Erminea L.

Frans. : L'Hermine , Rosselet. Engl. the Stoat, im weißen Kleide : the Ermine. soll.

Hermyn. Dän. Laekat, Vaesel. Sowed. Hermelin , Lekat. Ital. Armellino, Ermelino.

Span . Arinino . - Port. Arminho. Rufi. Gornostoi. -- Tatariſch , auch bei den Sibir. Aass ;

Bodar. Ilten ; Balbtir. Aasz. und Kara , Kujerok , Kirgiſ. Aktjil. Mongol. Ujaen od. Ojaen ;

Burat. Ljing. Kalmutt. Wgin. od . Vejin. - Tunguſ. am Jeniſei : Dsholóki; am Baital : Jelek;
Lamut. Deliki; Jutagirird : Lukipondscha. - Eſth . Nerk ; Sirjän. Sjoetbosch ; Permineſ. Tschu
schmar ; Jichuwaſch. Schishejus; Borjal. Soedbushe od . Teeshmaer; Wogul. Schols, Scholsa,

Schaldshi ; Ditjat. am Db : Sass , Ssóss od. Zass. - Samoj. Pije u . Pieku ; am Jeniſei: Pütschu;

Roibal. Kyrroe; Kamalding. Kurroe ;, Laak-Ostjak .Kurre ; & amojed. um Turachansk :Pydsku;
am Jeniſei und die Berg Samojed . Húne u . Chunni ; Motor. Hudja. Iring. am Jeniſei : Chal?

lep. Ramtſbadal. Idetsch ; weſtl. Dyitschitsch . – Korät. Imaechtsckak. Kuril. Tannerum

od. Dahn.Armu ( d. h . lange Maus ) Georg. Karkumi ( wo jedoch das hier nad Güldenſtadt

nicht vorkommen ſoll ). – Mustela Ermineum Pall.

-

Kennz. 8. Art. Schwanz länger als die Beine, gegen das Ende hin ſchwarz. Länge

94— 10 Zoll. Schwanz 3 — 4 Zoll, die Endhaare 1 Zou.

Ein überaus zierliches, ſchlank gebautes Thier von veranderlicher Fårbung. Im Som:

mer oberſeits ſchönhell kaſtanienbraun , unterſeits gelblich weiß , Zehen und Ohrenſaum

weiß ; Schwanz ſo braun wie der Rúden , etwa das legte Dritttheil glänzend ſchwarz:

E

1
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340. 341. Im Winter wird der ganze Pelz weiß und nur das Schwanzende bleibt uns

veranderlich ſchwarz: 344. Im Uebergangskleide im Herbſt und Frühling trifft man den

Pelz über den Rücken mit braunlichem Haar gemiſcht oder das Braun über die Rudens

linie zu einem ſchmalen Streifen zuſammengezogen : 342. 343. Man findet aber auch im

Sommerpelze 2 banderungen , ſo daß ſie in den fúblichen und gemäßigten Gegenden mehr roths

lichbraun , in den nordlichen mehr dunkelſchwarzbraun vorkommen. Das Hermelin iſt

ziemlich weit verbreitet , nicht nur über ganz Europa , ſondern auch über ganz Aſien , vom

arktiſchen Ocean bis nach Indien, angeblich auch , im Fall keine Verwechſelung mit ihns

lichen Thieren ſtatt fand , auf Java und Borneo. Sicher findet es ſich auf Kamtſchatka

und bis nach Armenien . Pallas erhielt auch Felle von der Inſel Radiat, bei dem amerikas

niſchen Vorgebirge Alarska und aus Amerika felbſt, obwohl es auf den näher gelegenen Aleuten

und Fuchsinſeln fehlt , ſo daß es vielleicht durch den Beerings - Buſen nach Amerika gekoms

men ſein dürfte. Die amerikaniſchen werden kleiner angegeben, indeſſen findet ſich auch in

Davurien eine kleinere Abart, kaum über ſpannenlang. In den Steppen Rußlands und

dem dieſſeitigen Sibirien bis zum Fluſſe Db ſind ſie ziemlich groß, 7 – 8 Loth ſchwer. Die

dyineſiſchen Kaufleute nehmen ſie vorzüglich gern , und am Fluſſe Kovrma findet man die

größten , ſo ſind auch die , welche die Tſhuktſchen aus Nordamerika bringen . Das Thiers

chen hålt ſich ſowohl in Wåldern auf, als in ſonnigen Steppengegenden , auch um Gewiſſer,

in denen es auch nicht ungern ſeine Beute ſucht, da es ſehr gut ſchwimmt. Das Hermelin

iſt außerſt wild , furchtſam , beißig und nicht leicht zähmbar. Die Augen blißen im Zorne

goldgrún und die Stinkdrúſe unter dem Schwanze verbreitet dann den durchdringenden

Knoblauchgeruch . Seine Beweglichkeit iſt außerordentlich behende im Laufen , Hüpfen,

Springen und Klettern . In Zimmern laufen ſie dann leicht an alle Gegenſtande hinan

und ſchlúpfen nur endlich in ein Verſted , wo man ſie wieder erhalten kann . Die Nahrung,

beſteht vorzüglich aus Mauſen, Ratten, Hamſtern, Kaninchen und jungen Haſen , aus Ges

flügel und aus Eiern . Ein Hühnerei trägt das Thier unter dem Kinne weg. Auch Am

phibien und Fiſche dienen ihm zur Nahrung , ſelten vegetabiliſche Koſt, Obſt und Beeren.

Es faßt die Beute bei dem Kopfe und frißt dieſen bei kleinen Vogeln zuerſt , dann den

Rumpf ſammt den Federn . Es paart ſich im März und niſter in Gången unter der Erde,

etwa ſolchen , die es Mäuſen oder andern kleinen Säugthieren abgejagt hat, oder in hohlen

Bäumen , wo das Lager einen engen Eingang hat , und mit vielen künſtlichen Fächern aus .

gezimmert iſt. Pallas fand in einem Fache gange Máuſe und Spigmåuſe aufgehäuft,

zwei andre gegenüber, enthielten Mäufefelle mit Schwänzen und Beinen , und in jeder dies

ſer beiden Kammern befanden ſich zwei Junge , die etwa 10 - 12 Tage alt ſein moch :

ten , grau und unten weiß ausſahen . Die Ercremente der Jungen lagen innerhalb der

Rammer , daher ein übler Geruch fich aus ihr verbreitete. Ihr Geſchrei war dem der jungen

Kápchen ähnlich . Die Alten laſſen felten Töne hören , nur etwa wenn ſie gefangen

find ein Gezwitſcher , áhnlich dem der Ratten . Das Weibchen gebiert 4 - 8 Junge, und

begiebt ſich nicht weit vom Neſte hinweg, bemüht ſich auch, einen herbeikommenden Menſchen

irre zu leiten , nimmt man aber die Jungen aus , ſo folgt die Mutter ihnen weit nach.

Gegen den Herbſt hin beginnt die Herung und der oben beſchriebene Farbenwechſel. Das

braune Kleid entwidelt ſich in warmern Gegenden , wie am taſpiſchen Meer, ſchon im März,

in Sibirien kaum in der Mitte oder zu Ende des Monat Mai. Der Fang geſchieht in

Schlingen vor den Gången oder in Quetſch- oder Schnellfallen ; man tann die gewohnliche

Breterfalle benußen oder kleine Tellereiſen ſeben . Der braune Pelg wird nicht ſehr geachtet,
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dagegen der geſchikte tveiße Winterpelz das Thier im Norden zum Gegenſtande häufiger

Nachſtellungen macht . In Rußland machen die Hermelinfelle einen bedeutenden Handels :

artikel aus, da dieſelben insbeſondere für die Ceremonial - Coſtume fúrſtlicher Perſonen und

hoher Beamter verbraucht werden. Das Fleiſch iſt aber ungenießbar, ſogar die Jakuten und

Kalmuken , welche ſonſt das ſtinkendſte genießen , werfen es weg, denn die Stinkmaterie

aus den Afterdrüſen durchzieht es ſehr bald .

345 — 349. Das Wicſel , kleine Wicfel. Mustela vulgaris Bris s.

Frons . : La Belette . Ongl . the weesel , common weesel. Nordengl. Wreasel, Yorkſchir .

Fitchiet, Foumart. Sobott. Whitured , Whitret; Whitrick . Angelſädl. Wesle. Well . Bronwen ;

Llorennan Galit . Neas, Nias , Easog Cornice : Codna-gwidan ; Louennan. Jial . La donnola ;

beliora ; belloro , ballotula, benula . Sran . Comadreia . Port . Doninha. - Ruit. Laska, Lasso

tschka. - Kajaníde Latar. Lahtschae ; Kirgiſ. Astar ; am Jeniſei : Zurza u . Tschoel-ass.- (d. .

Wegwieſel . , Hermelin .) Bardlır. Jaeza. Jatut. Mugur Ujen ( d . 1. Stumpfwieſel Ermineum

muticum ) od . Kyrr nuss . - Mongol. u . Purät. Unaegin u . Ochotonoi; Kolmnule. Tschin u . Kol

ajosch. Tunguí . Dsholo . kitko od . Hulaku · Dshelóki. Jutagir. Alatschawi. - Carrländ.

Seibsch ; Pett . Schehrus od. Sehrmulis ; Ch . Nirk ; Permieni. Lassiza; Sirján . Laschira ; Mora

duan. Akashae; Ilheremiſſ.Kolejuo ; Morjät. Puhrmak od. Schatko. Wogul.Chorni ( Dünnhaarig)

od . Charnipui, Dijat. Charni · Sass ; am Fluſſe Kassi : Tokulab ; Surgut. Lyg . págul u . Kur ;

ugan . Lyglyksass; am Fluſſe : ketai: Kuaeka ; Oftell, Tschurum . Samojeden. Kamaíding. u.

Motor. Aksagas. Arinj . Chulep. corgian . Dedopala (Konigin ) . Gemeinck Bieſel , Wiefels

den , Wiefelein , Hauswieſel, Speiderwieſel, rothbraunes, röthlides Wieſel , Heermännden , pet
miten . M. Gale Pall.

Kennz. d . art. Schwanz nicht länger als die Beine, einfarbig (nur einzelne ſchwarze

Haare an der Spige) . Långe 7 Zoll. Schwanz 1 ? Zou.

Das kleinſte Raubthier aus dieſer Verwandtſchaft , auch verhältnißmäßig iſt ſein Kopf

noch kleiner und langlicher geſtreckt, die Schnauze weniger abgeſtumpft , etwas ſpißig . Die

Schnurren bilden 4 Reihen und ſind auch auf dem Winterpelze ſchwarz. Im Sommer

iſt der Pelz róthlichbraun , nur die Unterſeite gelblich. In einigen Gegenden ſcheint ſich dieſe

Farbe gar nicht zu ändern , in andern wird indeſſen der Pelz im Winter ganz weiß : 349.

und die Uebergånge dazu finden ſich wie bei voriger Art : 346 , 348. Auf den Warzen

über den Augen und am Mundwinkel ſtehen etwa 4 Haare , auf den an der Kehle 3 , alle

Warzen ſind mit weißlichen Borſtchen befekt (bei dem Hermelin iſt eine Borſte über jedem

Augenlied ſchwarz). Die Augenliederränder, beſonders am vordern Winkel , ſind ſchwarz.

Die Augendecke ſchließt das Auge kaum halb (bei dem Hermelin ganz) . Die Fris iſt gelb

bråunlich , dunkel. Die Lippe iſt neben der Naſe und unter dem Schnurrbarte weiß, eben

ſo die Innenſeite der Beine und ein breiter Lingsſtreif über dem Baruch. Die Dhren ſind

kürzer als am Hermelin , faſt im Pelze verſteckt , an der Deffnung ſtehen freuzweis fich

durchflechtende, ſtriftliche Haare bei beiden Arten . An den Halsſeiten iſt die Nath deutli

cher. Der Leib iſt ſehr dünn und walzig , die Gliedmaßen noch kürzer als am Hermelin .

Drei weißliche Borſtchen in der Mitte des Oberarms ragen von hinten aus dem Pelze hers

aus , wie bei dem Hermelin ; die Sohlen ſind behaarter und die Nägel ganz im Zotten :

haar verborgen. Ebenfalls über Europa und Aſien verbreitet, auch bis in die arktiſchen

Gegenden . Man findet es mehr in der Nähe menſchlicher Wohnungen , es kommt auch

gern in die Häuſer und vertilgt die Mäuſe in Vorrathskammern und Scheunen , verjagt

ſelbſt Ratten aus ſeinem Revier . Im Käfig gehalten , kann man es zahmen , doch ver:

laßt das beißige Naturell und die Sehnſucht nach Freiheit das Thterchen niemals und es

iſt ſo geſchmeidig und liſtig, durch ſehr enge Deffnungen auf eine faſt unglaub
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Erſter Band.

Sáugthiere. Raubthiere.

Erſtes Heft.

1. 2. Der Lówc. Felis leo Linn. Le lion .

Mit fuchs Figuren . Race aus der Barbarei.

3. Der Tiger. Felis tigris Linn. Le Tigre royal.
Zwei Figuren. Aſien : Bengalen bis Sibirien .

4. Đer 86 m en : tiger = 8aftarb. Felis leo tigris. Metis de liòn

et de tigresse.

Fünf Figuren. Zucht : Baſtarde.

5. Der Jaguar , amerikaniſche Unze. Felis onça Linn. Le

Jaguur.

Udit Figuren , im þintergrunde ein Anfall auf Winſelaffen. Südamerika.

6. Der Panther , Parder. Felis pardus Liss. et G. Cuv. La

punthère.

Afrika, Weſtaſien bis zum Kaukaſus, Armenien , zum Ararat.

7. Der leopard. Felis leopardus SCHREB. Le léopard .
Oſtindien , ſundiſche Inſeln , Afrita.

8. Der Nimr. Felis Nimr H. et E. Le Nimr.

Syrien , arabim , Dongola , Babeſſinien.

9. Der Melas. Felis melas PEROX. Le Mélas.

Edwarze Abanderung des Leoparden . Sundiſche Inſeln.

10. Der Schildpatt : Iiger. Felis nebulosa Sy. et Griff.

T'igre ondulé.

Sumatra.

3 weite$ ueft.

11. Der Ozelot. Felis pardalis Linn. L'ocelol.
Südamerita.

12. Die Halsbandkage. Felis armillata. F. Cuv. Le chat à

collier.

Südamerika.

13. Die braſilianiſche Kaße. Felis brasiliensis F. Cuv. Le

chat du Brésil.

Braſilien .

14. Die langſchwånzige kage. Felis macroura Max. N. W.

Le chal tigre à longue queue.

Brafilin

15. Der Marguai, amerikaniſche Tigertate. Felis tigrina
SCHREB. Le Marguai.

@udamerita .

А



Raubthiere. Sáugthiere. Zweites Heft.

16. Der Stahlpanther. Felis chalybeata. HERM . Panihère cha

lybé.

Java , Bengalcn .

17. Der Gepard, Jagdleopard, Iagd - Unze. Felis jubata SCHREB

Le Guépard , T'igre -chasseur.
Im Sintergrunde die Jagdabrichtung.

Afrika , Südaſien bis an das Faſp. Meer und in die Kirgiſenſteppe.

18. Der Serval, afrikaniſche Tigerkage. Felis Serval SCHREB.

Le Serval, Chat - tigre.

Südafrika .

19. Der Chati , die ſanfte Kage. Felis mitis Fr. Cuv. Le Chati.
Südamerita .

20. Der Ruw ud , Savaniſche Kaße. Felis javanensis Horsp.

Chat de Java .

Java.

21. Der Puma ; Kuguar. , Felis concolor Linn. Le Couguar.
Zwei Figuren und im Hintergrunde die Jagd mit Sdilingen. Südamerika und Canada.

22. Die dunkle Staße vom Vorgeb. d. g. Hoffnung. Felis ob

scura DESMAR. Le Chat noir du Cap de bonne espérance.
Súdafrika.

23. Der I aguarondi. Felis Yaguarondi La CEP. Le Yagoua
rondi.

Südamerika.

24. Die Nepauliſche Rage. Felis nepalensis Horsf.Kabe Chat du

Népaul.
Nepaul.

25. Die kleinpfötige Rate. Felis maniculata Rüpp et CRETZSCHM.

Chat à petites pattes.

Nubien .

26. Die Hauskabe. Felis domestica BRISS. Chat domestique.

Sechs Figuren. Zucht - Varietát.

27. 28. Die wilde stage. Felis Catus LINN.
Le chat sauvage.

Gcbirge Europa's.

29. Die bengaliſche Kabe. Felis bengalensis DESMAR. Chat du

Bengale, chat du Nepaul GeoFF. et Fr. Cuv.

Bengalen , Nepaul.

30. Die Caffern - Kaße. Felis caffra DESMAR. Chat de Cafrérie.
Caffernland.

31. Der Colocollo. Felis colocollo MOLINA. Le colocolo .

Chili, Surinam.

Dritte 8 Heft.

32. 33. Der Manul , die Steppenkape. Felis Manul PALL.

Chat Manul.

In der tartariſch - mongoliſchen Steppe , füdlich am Ural unb Attai, Baital und Mittelafien .



Naubthiere . Siugthiere. Drittes Heft.

34. Der Rimau - bulu , ſumatraniſche Sage. Felis sumatrana

IlorsF. Chai de Sumatra.

Sumatra.

35. Der Hirſchluchs. Felis cervaria Temm. Le Lynx - cervier .

Im Norden von Europa , Aſicn , und Amerika.

36. Der Fuchslu ch S. Felis rufa Güld. Chat - cervier des four

reurs ou du Canada.

Im Norden von Umerita und von Schweden.

37. Der mexikaniſche Luchs. Felis maculata Horsp. et Virons.

Lynr de Mexique.
Merico.

38. 39. Der Rothluchs. Felis lynx L. Le Lynx , Loup - cer

vier .

Mitteleuropa .

40. 40 b. Der Parderlu d) 8. Felis pardina Ok. Le lynr-leopard.
Südeuropa , bej. Portugal u . Sardinien .

41. Der Garacal. Felis caracal SCHREB. Le caracal.

Perſien , Arabien , Senegal.

42. 43. Der Stiefelluch 8. Felis caligata Bruce . Le lynx botté

ou aur oreilles rouges.

Afrika , Südaſien .

44. Der nordiſche Luchs. Felis borealis TEM. Le lynr du nord.
Im Norden von Europa u . Sibirien .

45. 46. Der Kirmyſchal oder Sumpflu d)3. Felis Chaus Gülb.

Le lynx des marais.

Um Kaukaſus , in Perſien , Ucgipten .

47. Die Fuchskage. Felis planiceps lorsF. et Vig . Chat à tête

applalie.
Sumatra.

48. Der Fennel. Canis Zerda ZIMMERJI. Le Renard -Fenec.

Zirci Figuren. Noidafrika , Nubien (Umbulol , Búſte - Storti) Dongola.

49. Der großöhrige Fuchs. Canis megalotis DESVAR. Le Re

nard de Lalande.

Gaffcrnland.

50 - 52. Der Nilfuchs. Canis niloticus GEOFFR. Le Renard

ď Egyple.

Weibchen mit Jungen , Mánnchen Tigend. egypten .

52 b . Der Blaßfuchs. Canis pallidus Rürp. et CRETZSCHM. Le

Renard paille.

2 frita : Darfur , Gordofan , Dongola .

53. Der Schmalfuchs. Canis famelicus Rüpp. et CRETZSCHM. Le

Renard grele.

Afrifa : Kubiin , Cordofan , Dengela .

54–60. Der Birtfuchs. Canis vulpes Luns.Canis vulpes Liny. Le Renaril ordi
naire.
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54-57. ein Pärchen mit den Jungen im Felde. 58. 59. ein Pärchen aus der Höhle kom:

mend , das Männchen ſucht Wind. 60. der franzöſiſche Fuchs.
Europa , Aſien , Amerika .

61. Der Brandfuchs. Canis alopex Lixx. Le Renard charbon

nier .

Europa.

62. 63. Der Pudelfuchs , Steppenfu ch 8. Canis melanotus Pall.

Le Renard -barbel.

Südl. Kirgiſenſteppe, Soongarei , am obern Jeniſci.

64. 67. Der Rothfuchs. Canis fulvus Desmar . Le Renard rouge

d'Amérique septentrionale.

Månnchen u. Weibchen mit zwei 30 Tage alten Jungen. Virginien .

68 - 70. Der Kreuzfuchs. Canis decussatus GEOFFR. Le Renard

croissé.

Ein paar im guten Pelz , ein drittes Individuum im ſchlechten Sommerpelz. Nordamerika.

71. Der Grisfuchs , dreifarbige Fuchs. Canis cinereo - argen

teus SCHREB. Le renard gris ou tricolor.
Nord-= u. Südamerifa.

97. 98. Azara's Fuch 8. Canis Azarae Max. PR . N. W. Le

Renard d ' Azara .

Braſilien und Paraguay.

72. 73. Der Kith fuchs. · Canis microtus Rchb. Le Renard - Kith.

Şundisbai in Nordamerika .

Viertes Heft.

.

74-77. Der Eisfuchs , Bla ufuchs. Canis lagopus Linn.. Le

Renard blanc , bleu .

Im weißen und im braungrauen Pelz, nebſt zwei Jungen . Im höchſten Norben von Europa.

78. 79. Der Iſatis. (Canis) Isatis J. G. GMEL. Le Renard

Isatis.

Im höchſten Norden von Europa u. Aſien .

80. 81. Der Silberfuchs. Canis argentatus Schaw . Le Renard

argenté.

Norben von Aſien u. Amerika:

82. 83. Der Korſſak. Canis Corsac Pall. Le Renard Corsac.

Iatarei, Mittelaſien .

84. 85. Der Schakal, Goldwolf. Canis aureus Linn. Lechacal.
Um Kaukaſus, in Perſien , bis Dalmatien .

86 -- 89. Der Schakal vom Senegal. Canis Anthus F. Cuv.

Le Chacal du Sénégal.

Die Fig. 87. áhnett auch 96. Die Jungen ſind Baſtarde mit 92. Senegal.

90. 91. Der Schakal vom Kap .. Canis mesomelas SCHREB. Le

chacal du cap de b. esp .

Súbafrika.

-



Naubthiere. Sáugthiere. Viertes Heft.

92. Der bengaliſche Schafal. Canis micrurus Rcub. Le chacal

de l' Inule.

Bengalen .

93. Der ſyriſche Schakal. Canis syriacus II. E. Le Chacal

de la Syrie.
Syrien .

94. Der Diboder Sib. Canis lupaster II. E. ? Le chacal Dil .

Acgypton , Senegal.

95. Der geld ecëte Schakal. Canis variegatus Rüpp. CxETZSCHM .
Le Chucul tucheit.

Nubien , Oberágypten .

96. Der Stoupara. Canis cancrivorus Desm. Le chien de bois

ou sauvage.

Im franzöſiſdien Guiana .

97. 98. ſiehe oben nach 71 .

Fünftes Heft.

99. Der Måhnenwolf . Canis jubatus DENMAR.Canis jubatus DENMAR. Le loup rouge.
Súdamerita.

100. 101. Der ſchwarze Wolf. Canis Lycaon Schreb. Le loup
noir .

Mint Ubånderung rom gemeinen Wolf. Fyrenaen , Norden von Aſicn und Amerika .

102. 103. Der gewölfte Wolf. Canis nubilus Say. Le loup

pommele.

Nordamerika , am Miſſuri.

101. Der fumatraniſche Wolf. Canis sumatrensis HARDW . Le

loup de Soundtra .

Im Innern von Sumatra.

105–109. Der gemeine Wolf. Canis lupus Liss. Le loup .

Wirden mit Gurgaon , manchen jagen.d . Europa , Aſien , Nordamcrita.

110. 111. Der Dingo. Canis Dingo BLUMEWE . Le chien de la

Nouvelle Dolianule.

Neuholland.

Der Hund. Carus familiaris L. Le chien .

Dit Karon felzin in rier 2cthilungen "). Cultur - Cricugniß.

a . Spithunde, C. fimil. orthotus.C. famil. orthotus. Les chiens- loups.

112. 113. Der Zigeuner hund. C. zingariorum Walti . Le chien
des Boliviens.

Mit den Zigeunern wundernd .

111-116. Der Heide -Spitz. C. campestris Bcust. Le chien

chumpire.

Datei 110 Baſtard mit Dahshund ?
3ud trarictåt aus dem nördtiden Deutſchland.

* ) Einize trenine punde ririche ich früher in acadhtet aller Bemühung nidit erhalten konnte, find

gum áhrit für eine expirmenstafit zusammmyytetit.
B



Raubthiere. Fünftes Heft.Såugthiere.

-

117 - 119. Der Pommer, große Spitz. C. pomeranus GM.
Le

chien Pomerien .

Vgl. 242. 243. Climatiſche Varietát aus Rußland.

120 -121 . Der nordiſche Hund. C. borealis DESMAR. Chien des

Esquimaux ou de la Baie de Buffin .
Climat. Varietåt an der Baffincbai.

122 - 124. Der ſibiriſche Spiş. C. sibiricus Gj. Le chien de

Sibérie.

Dazu 124 ein Baſtard mit dem Pommer. Climat. Varietát aus Sibirien .

125 – 129. Der Hund vom Makenziefluße. C. lagopus Vigors.

Chien de la rivière Makenzie.

Am Makenziefluße bei den Hafen -Indianern .

130. Der grönländiſche Hund. C. groenlandicus Bcust. Le

chien de Groenlande.

Climat. Varietat in Grönland .

131. Der Wolfåhund. C. luparius R. Le chien Loup.

Zudyt - Varietåt in Ungarn u. Polen .

132. Der Haußhund , Schäferhund. C. domesticus L. Le chien

de Berger.

Climatiſche Varictåt vom nördl. Europa ausgegangen .

133. Der Fiaarhund , isländiſcher Hund. C. islandicus Gy.

Chien d' Islande.

Uebergangsglied. Climatiſche Varictåt in Europa's Nord - Weſten.

Sechſte 8 Heft.

b. Seiden- u. Pudelhunde. C. famil. lasiotus. Les Epagneuls

et barbets.

134. Der kurzhaarige Seiden hund , Carlshund. c. brevipilis

Gu. Le Gredin .

Zucht - Varietát aus Frankreid .

135. Der Pyramc. C. ( brevipilis ) flammeus Bcust. Le Pyramé.
Zudit - Varietät aus England.

136. Der kleine Seidenhund, ſpan. Wachtelhund. C. hispani
cus Bchst. Le petit Epagneul.

Zucht : Varietåt aus Spanien.

137. 138. Der Bologneſer- oder Maltheferhund. C. melitaeus
Linx. Le Bichon .

Zucht - Varietát aus Malta.

139. Das lówenhündchen. C. leoninus Gm . Le chien - lion .

Einſt aus ſpan . Scidenhund u. Pudel ? Zucht - Varietåt aus Südeuropa .

140. Der Zwergpudel. C. aquaticus minor Gm. Le petit barbel.
Zuchtvarietát aus dem Süden .

141. 142. Der rauche Pinſcher. C. gryphus DESMAR. Le Griffon.
Uus Mopshund u. Pudel. Zuchtvarietát.



Raubthiere. Sechſtes Heft.Sáugthiere.

143. 144. Der Pudel. C. aquaticus Livv. Le barbet.
Hierher noch 247 — 219. Climatiſdie Varictát aus der Barbarei.

145. Der orientaliſche Hirtenhund. C. pastoreus Calmuccorum

WALTH . Chien de Bercail de l'orient.

Climatiſche Barietát aus dem Orient.

146. Der deutſche Hirtenhund. C. pastoreus germanicus Waltu .

Chien de Bercail allemand.

Zucht : Varietät aus Deutſchland.

147. 148. Der Calabrefiſche Hund. C. pastoreus calabricus Firze .

Chien berger de Naples.

Zucht - Varietét aus den Abbruzzen .

149. Der Neufoundlander Hund. C. terrae -novae BLUMENB. Le

chien de terre neuve.

Sicrher noch 237. 238 . Climatiſche Varietát in Nou - Foundland.

150. Der große Wachtelhund, große ſpan. Seidenpudel. C.

extrarius L. L'Espagneul.

Uebergangeglied. Climat. Varietăt aus Südweſteuropa u. Nordweſtafrita (Spanien Barbarei) .

Vgl. 2 + 5 .

c. Wind- und Bluthunde. C. famil. laniarius. Les levriers et

miilins.

151 – 153. Der ágyptiſche od. türkiſche Hund. C. aegyptius

Linx . Le chien turc.

Climat. Varictåt des nordöſtl. Afrika , Acgypten u. Barbarei.

151. Der gemåhnte ågypt. od. túrk. Hund. C. aegyptius subju

batus. Le chien turc mélis.

Blendling des vorigen mit dem kleinen däniſchen oder Windſpiele.

155. Der zottigóhrige ágypt. od. túrk. Hund. C. aegyptius la

siotus . Le chienturc - gredin.

Blcndling mit dem Carlshunde.

156 — 158. Das Windſpiel , italian. Windhund. C. leporarius.

Le levron .

Climatiſche Varietät aus Italien .

159. 160. Der Irländiſche Windhund. C. grajus hibernicus

Bcust. Le Lerrier d ' Irlande.

Climatiſche Barietát aus Irland.

161. Der túrkiſde , rau dhóhrige Windhund. C. grajus turcicus

Gm. Le Lerrier turc .

Blendling rom vorigen mit dem großen Seidenpudel ober Wachtelhunde.

162. Der ſchottiſche oder rauche Wind hund. C. grajus hirsutus

S. scoticus Gy. Le levrier relouté.

Climatiſdye Barictåt aus Schottland.

Siebentes Heft.

163. 164. Der ruffiſde od. jottige Windhund. C. grajus villo

sus s. rossicus DESMAR . Le lerrier russe,

Climatiſdie Varietát aus dem aſiatiſdien Rußland.

B



Raubthiere. Saugthiere. Siebentes Heft.

165. Der Harlekin od. Pleine dåniſche Hund. C. variegatus

Gu. Le pelit Danois.

Climat. Varietat des nórdi. Mitteleuropa , aus Dáncmart.

166. 167. Der große båniſche Hund. C. danicus Bchst. Le

grand Danois.

Climatiſche Varietát aus Dänemark.

168. Der Laufhund, Rennhund , leichte Curshund. C. curso
rius Gu. Le Courant.

Blendlingsrare vom großen däniſchen und großen Windhunde.

169. Der Irländiſche Hund. C. iricus. Le matin d'Irlande.
Zucht - Varietät in Irland.

170-172. Der Fleiſcherhund, Meßgerhund , Hofhund , Bau

ernhund. C. laniarius Gm. Le Mâtin.

Climatiſche Varietat des ſüdweſtlichen Europa, und Frankrcich.

173. 174. Der Saurúden. C. aprinus G.M. Le Matin - Cochon .

Zucht- Varictåt aus Deutſchland.

175. Der Saufinder , Saubeller. C. sullus GM. Le Matin

cochonnier.

Bucht : Varietát aus Deutſchland.

d. Jagdhunde. Can . famil. sagax. Les Dogues.

176. Der Dachshund. C. vertagus Ray. Le Basset. The Turn

spil.

Echte Race mit krummen Beinen u. dickem Schwang.

177. 178. Der Dachshund mit dem Schweinschwanze. C. ver

tagus syosurus. Le Basset à queue de cochon .

179. Brauner Dachshund. C. vertagus brunneus. Basset brun.

180. Geſtreifter Dachshund. C. vertagus striatus. Basset strie.

Baſtard vom engl. Hund ( No. 225.) und Dachshund.

181. Bunter Dachshund, Porzellanſchede. C. vertagus va

rius. Basset rarie.

Baſtard vom Hühnerhund u. Dachshund.

182. Langhaariger Dachshund. C. vertagus longipilis. Basset
velu .

Baſtard vom Pudel u. Dadishund.

183. Zottiger Dachshund. C. vertagus villosus. Basset touffu.
Baſtard vom Seidenhunde u. Dachshunde. Vgl. No. 246.

184. 185. Geradbeiniger Dachshund. C. vertagusrectipes. Bus

set à jambes droites. Turnspit with the fore legs straights
.

186. Bårtiger Dachshund. C. vertagus barbatus. Le Terrier ..
The Terrier.

Baſtard aus Schäferhund und Dachshund. Engliſche Race.

187. 188. Der glatte Pinſcher. C. vertagus gracilis. Basset grele.
Baſtard aus Mopsu. Dachshund.



Raubthiere. Achtes Heft.Såugthiere.

achte $ eft .

189. 190. Der dunnſchnaubige Jagdhund. C. venaticus coniro

stris. Le chien de chasse, chien courant. The Hound .

Urſprünglich engliſche Zugt.

191. Der ſchottiſche Jagdhund , Schweißhund. C. venat. conir.

scoticus. The scotish Hound , Bloodhound .

Schottiſche 3 : icht.

192. Der engliſche Fuchshund. C. venat. conir. vulpicapus. The

For - hound.

Schlankere engliſde Raçe.

193. 194. Der Waſſer - Jagdhund. C. venat. conir. aquatilis. The

water - hound.

Zuchtvarietát aus Pudel oder großem Wachtelhunde und Jagdhunde aus England.

195. Der di & ſchnaugige Iagdhund, Húhnerhund , vorſtehende

Hund. C. venat. crassirostris major. The seller.
Deutſche Zuchtvarietát. Der Dreſſur nach kann dieſer ſo wie mehrere der benachbarten auch

púbnerbund ſeyn.

196—203. Die Brace. C. venat. bracca. Le braque. The Har
rier , Dalmatian Hound.

Zuchtvarietát. 196 die corſitaniſche Brade. 198 und 200 die raguſaniſche oder dalmatiniſche

Brade, fálidhlich ſog. bengaliſcher und. 197, 199, 201 und 202 franzöſiſche Bracken .

201-208. Der eigentliche Hühnerhund. C. venat. crassir. avi

cularius s. medius. The pointer.

Zucht aus dem nördlichen Italien entſprungen .

209. 210. Der Stóberhund. C. venat. crassir. irritans s . minor.
Le chien de quête, requerant.

Zucht aus Dachshund und pühnerhund.

211 — 213. Der engliſche Parforçehund und 213 der Leith und.

C. venat, crassir. anglicus.anglicus. Le chien de chasse parforce ung

lais. The english Hound.

Zuchtvarietåt vom engliſchen punde (226 ) und Jagdhunde ( 189 – 90).

214—216. Der Mop8, Mopſel, Steindogge. C. fricator. Le

doguin . The Pug Dog.

Baſtard des tteinen dániſchen øundes und Bullenbeißers, jeßt ſelten geworden .

217. Der Baſtardm op 8 , Rodet. C. hybridus. Le roquet. The
Bastard -pug.

Qus Mopf mit kleinem dániſchen Fund.

218. Der Bullenbeißer , Bårenbeißer , Wachthund. C. molos

Le doyue. The Bull Dog.
Nordicfttich - curopäiſch), aus England.

219. Die Doppelnaſe , Şaſenſcharte. C. molossus nasica. Le

double nez.

Zuchtvarietát.

220. 221. Der rundköpfige Bullenbeißer , Rund topf. C. mo

lossus orbicularis. Le dogue à tête rotonde.
Deutſche Zucht.

с

SUS,



Raubthiere. Uchtes Heft.Saugthiere.

222-224. Der thibetaniſche Bullenbeißer. C. molossus thibe

tavus . Le dogue de Thibet. The Thibetan Dog.
Uus Diggarſchee , der Hauptſtadt von Thibet, von Broderip an Wallich , von dieſem an

den König von England , von dieſem an die zoologiſche Geſellſdhaft in London gegeben .

Neuntes Heft.

225. Der engliſche Hund, engliſche Dogge, ſchwerer Hellhund.

C. mastivus. Le dogue de forte race. The Mastiff, Mastice

or Bande Dog.

Engliſche Zucht , ſoll vom Bullenbeißer und Flciſcherhund oder Bullenbeißer und großen danis

ſchen Hunde abſtammen.

226. Der alt-engliſche Hund , alt-engliſche Dogge. C. mastiv.

albionensis. The Old -english Dog.

Zudit in Ult : England.

227. Der dåniſch - engliſche Blendling. C. danico -mastivus. The

danish - english Dog.

Zuchtvarietát aus dem großen daniſchen und engliſchen Hunde.

228. 229. Der Cuba -Hund, cubaniſche Dogge. C. mastiv. cu

banus. Le dogue de Cuba. The Cuban mustiff

Von der Inſel Cuba , wahrſcheinlich aus Bullenbeißer und engliſcher Dogge entſtanden .

230— 236. Der engliſche Kampfhund , Bar- Hund. C. mastiv.

gladiator. The Bor Dog.

Engliſche Zucht (wölfte in Dresden).

237. 238. Siehe oben 149.

239—241 . Der St. Berhard & hund. C. Sancti Bernhardi. Le

dogue de St. Bernard. The Dog of St. Bernhard.

Vormalige Zuďt im Kloſter auf dem St. Bernhard.

242 , 2 13. Siehe oben 119. b .

244. 133. b.

2.15 . 150. b.

246. 183. b.

247. 144. b.

248. 249. 144. c. d.

250. 251. Der Simir , Hyänen hund. Lycaon pictus Euro.Eurb. Le

chien hyénoide G. Cuv.

Am Vorgebirge der guten Hoffnung , in den Wüſten Corti und Cordofan .

252. Die braune Hyáne. Ilyaena brumnea Tund. Hyène brune
FR . Cuv.

In Strandgegenden am Vorgebirge der guten Hoffnung .

253. Die róthliche gefleckte øyåne. Hyaene crocuta var. ruſa

Fisch. Hyène tachetée rouge.
Südafrika.

254. Die bräunliche gefleckte Hyäne. Hyaeue crocuta ZIMMERM.

Hyène tachetée G. Cuv. Südafrika.

H. villosa Suth .



Raubthiere. Såugthiere. Neuntes Heft.

255—257. Die geſtreifte Hyåne. Hyaena striata ZIMMERM. Hyène

rayée G. Cuv.

oftliches Aſien , norbliches Afrita.

Zehnte 8 Heft.

258. 259. Die Zibeth -Hyåne. Proteles Lalandii Is. Geoffr. Le

Protele de Delalanule, Civetle hyénoille ou Genelte hyénoide .
Im Cuffcrnlande.

260-262. Die Civette , afrikaniſche Zibethlage. Viverra Ci

vetta SCHREB. La Cicette.

Männchen : 261. Weibchen 260 und 262. Südafrika .

263. Der Zibeth , die oftindiſche Zibethkake. Viverra Zibetha

Linx. Le Zibeth.

Oſtindien : Malabar , Siam , Java , Sumatra , Philippium.

264–266. Die Raffe , oſtindiſche Genette. Viverra indica GEOFFR.

Genelle Rasse.

266 : ein Junges. Oſtindien , Java.

267-269. Die gemeine Genette , Genetkage. Viverra Genetta

Linx. Genette de Barbarie ou Genelle commune.

269 : ein Junges. Barbarei , Südfrankreich , Spanien .

270. Die dúnnſchwänzige Genette. Viverra leptura Rchb. Ge

nelle à queue grele.

Senegal.

271. Die ſenegaliſche Genette. Viverra senegalensis Fr. Cuv.
Genelle du Sénégal.

Senegal.

272. 273. Die Panther - Genette. ViverraViverra pardina Is. GEOFFR.

Genette panthérine.

272 iſt eine graue Abänderung . Senegal.

274. Die Forſane. Viverra Fossa SCUREB. La Fossane.
Madagaskar.

275. Die Genette von Malacca. Viverra malaccensis Linn. Ge

nelle de Malacca .

Malacca .

276. Die fdywarzgefchwånzte Genette. Viverra melanura Rchb.

Vicerre à queue noire Cuv.
Ucbırgang ju Paradoxurus , vgl. No. 304 - 306 . Oſtindien.

277. Die getiegerte Viverre. Viverra tigrina SCHREB. Viverre

tigrée.

Das Schreberiche Ihier . Südafrika .

278. Die geſtreifte Viverre. Viverra fasciata GMEL. Genette

rayée de l'Inde.

Küſte Koromandel.

279. 280. Das liſtige sagenfrett. Bassaris astuta Lichtenst.

Bussare rusée. Marico .

C #



Raubthicre. Sáugthiere. Zehntes Heft.

281 , 282. Der Zorill vom Cap. Mephitis Zorilla Lichtst. La

Zorille.

Südafrika .

283. 284. Der 3 orill vom Senegal. Mephitis Zorilla ? senega

lensis . La Zorille du Sénégal.

Senegal.

285. Der Conepati. Mephitis Conepatl Fisch. Le Conepati.
Buenos - Ayrcs , Chile , Patagonien .

286. Der Chindhe. Mephitis Chinche TIEDEM . Le Chinche, Mou

fette.

Chili , Louiſiana bis Nordamerika .

287. Der Chinche, Abånderung. Mephitis Chiuche, varietas. Mou

felte de l'Amerique septentrionale, variélé.
Luiſiana .

288. Das chileſiſche Stinkthier.. Mepbitis chilensis GEOFFR.
Moufetle du Chili BUFF .

Chiti.

289. Der Mapurito. Mephitis Mapurito Less. Le Mapurito.

Neu Granada , bei Pamplema und St. Fé de Bagota .

290. Der Skunk , Poletat. Mephitis Putorius Tied. Le Polecat.

Nordamerika .

291. Der graue Ichneumon. Mangusta grisea Fisch. Ichneu

mon gris.
Dſtinbien , Dſt-Afrika.

292. Der egyptiſche Ihneumon. Herpestes Ichneumon ILLIG .
Ichneumon .

Egypten .

293. Der Ichneumon von Malacca . Herpestes malaccensis Fr.

Cuv. Mangouste de Malacca DESMAR.

Malacca , bei Pondichery.

294. 295. Der Nims , weißgeſchwänzte Ichneumon. Herpestes
leucurus. H. E. Mangouste à queue blanche.

295 iſt das junge Ihicr. Nubien : Dongola .

296. Der Ichneumon aus Iava. Herpestes javanicus DESMAR..

Mangousle de Java.

Dſtindien , Java.

297. Der Mungo. Herpestes Mungo DESMAR. Mangouste de

l'Inde BUFF. Mangouste à bandes F. Cuv.
Oſtindien .

298. Der Vanfire. Herpestes ( Atilax Fr. Cuv.) Galera DESMAR.
Vunsire.

Madagaskar , 3ste de France.

299. Der Mangue. Crossarchus obscurus Fr. Cuv. Mangue.
Weſtküſte von Afrika.

300. Der Coafe. Crossarchus ? Coase ( SCHREB.) Coase BUFF.
Zweifelhaftes Buffon : Schreberſches Ihier , vielleicht eins Waterland ungewiß.



Raubthiere. Zehntes Heft.Sáugthiere.

301-303. Der Benit , die Surikate . Ryzaena Zenik Liny,

Zenik , Suricate.

Südafrika .

3ebntes Heft. *)

304-306 . Das Rollſch w anzthier, Palmenmarder. Paradoxu

rus typus Fr. Cuv. Le Paunougou - Pouné , Pougouné , la

Martre des Palmiers.

Java , Sumatra , Pondicherry.

307 - 309. Der Steinmarder , Hausmarder. Mustela Foina

Linn. La Fouine.

In Europa und aſian bis zur Provinz Iſet.

310 — 315. Der Baummarder. Mustela Martes Linn. La Marte
commune.

In Europa und Aſien bis zu den werchotur. Gebirgen und der Provin; 3ſet.

316—318. Der gelbkehlige Marder. Mustela flavigula Bodd.

Marte à gorge jaune.

318. blaße Varietat : M. Harduikii HORSF. Oſtindien , Nepaul.

319–321 . Der Huronen - Marder. Mustela Huro Fr. Cuv. La

Marle des Hurons.

321. in weißlich selbem Winterpelze. Hierher vielleicht M.leucopus Kun ., Goodmani Fisch .,

rufa GEOFFR., vulpina Rafin. als Varietáten dieſer wandelbaren art. “ ).

Canada , Pennſylvanien .

322. 323. Der Pekan. Mustela canadensis SCHREB. Le Pekan .

Nordamerita.

324. Der 3 obel. Mustela Zibellina Linn . La Zibeline , Marte

Zibéline.

Sibirien und Mittelaſien , nur als Ueberläufer diefſeits des Ural.

325. Der Viſon. Mustela Vison Linn. Le Vison .

Canada , Nordamerika überhaupt.

326. 327. Der Nórz , Mint. Mustela Lutreola Linn. Le Noera,

Mink.

Norden von Europa und Alien , ganz Rußland bis zum Urat , Schleſien .

328-330. Der fitis. Mustela Putorius Linn. Le Putois com

mun .

Im gemäßigten Europa .

331. 332. Der Eversmanniche Iltis. Mustela Putorius B. Evers

manni Fisch . Le Putois Eversman .

Rußland , im Gouvernement Drenburg und Bucharei.

333. 334. Das Frett, Frettchen. Mustela Furo LINN. Le Furet.

Nordafrita.

335. Das n'a dtföhlige Frettchen . Mustela rudipes Fr. Cuv . Le
Furet de Java F. C.

Java.

• ) Zu der Gattung der Stinlthiete, Mephitis , vergleiche man dic Nachtrage.

* ) Mustola loucotis findet ſich ſchon auf den Supplementtafeln .

D



Raubthiere . Šaugthiere. Zehntes Heft.

336. Das ſibiriſche Frettchen. Mustela sibirica PALL . Le Furet

de Sibérie.

Sibirien , jenſeits des Jeniſei.

337. 338. Der Tigeriltis , das farmatifde Wiefel. Mustela

sarmatica PALL. Le Perouasca BUFF . Le Pulois de Po

logne Cur.

337. das junge Thier. Súd - Rußland : Volhynien , zwiſdion der Wolga und dem Don .

339. Das Zúgel - Wieſel. Mustela frenata LICHTST. Belette à

bride blanche.

Merico .

340 — 344. Das große Wieſel , Hermelin. Mustela Erminea

Linn . L'Hermine ou le Roselet.

340. 341. Sommerkleid. 342. 343. Ucbergangsileid im Herbſt und Frühling . 314. Winter :

kicid . Im nördlidyen und gemaßigten Europa und Aſien bis Indien .

345 — 349. Das kleine Wieſel , Heermánnchen. Nustela vulgaris
BRISS. La Beletle.

343. 346. 347. gewöhnlichio Kicið. 348. Ucbergangskicid. 319. M. oivalis Linn , weiße Va:
rictát .

350–352 . Die gemeine Fiſchotter. Lutra vulgaris Erxl.
. La

Loutre commune ou d'Europe.

Europa und Zſien .

353. 354. Die canadiſche Fifchotter. Lutra canadensis Fr. Cuv.

Loutre du Canada.

354. das Junge. Canadu .

355. Die braſilianiſche Fiſchotter. Lutra brasiliensis Raj, Lou

tre du Brésil, d'Amerique G. Cuv.
Braſilien , Guiana .

356. Die Brillen - Fiſdotter. Lutra leptonyx HorsF. Le Si

mung, Loutre à lunettes.
Sumatra.

357. Die Meer - Fiſchotter. Lutra lutris Fr. Cuv . La Loutre

du Kamtschatka.

Kamtſchatta und nordamerikaniſche Inſeln .

358. Die Nirnaier - Fiſchotter. Lutra Nair Fr. Cuv . La Lou

tre Nirnaier ou Nir- Nayie.

Pondichern .

359. Die gefleckthalſige Fiſchotter. Lutra 'maculicollis LICHTST.

La Loulre à gorge tuchetée.
Südafrika .

360. Die krallenloſe Fiſchotter. Lutra inunguis Fr. Cuv. Lou

tre dépourvue des ongles, Aonyx Delalande.
Südafrika.

Eilfte Heft.

361. Steller's Seeotter. Enydris Stelleri Fisch . La Loutre

de Steller .

An den Küſten im auf den Inſeln zwiſchen Aſien und Amerika , 50-560 N. B.



Raubthiere. Eilftes Heft.Saugthiere.
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362. 363. Forſter's Ohrenrobbe , Forſter’s Seebår. Otaria

Forsteri LESS. Otaire Forster.

3n den antarctiſden Meeren .

364. Der Bårenrobbe , Seebår. Otaria ursina DESMAR. Otaire

ours marin .
Stamtſchatki.

365. Der Bullenbeißer - Ohrenrobbe. Otaria molossina Lesson .
Otaire Molosse.

Maluinen - Inſeln .

366. 367. Der kleine Ohrenrobbe. Otaria pusilla Desm. Petite
Qlaire.

Um Vorgebirg der guten Hoffnung.

368. 369. Der gemåhnte Ohrenrobbe, Seelowe. Otaria jubata
DESM . Otaire Lion marin Buff.

Im ſtillen Meere, Küſte von Patagonien , Bceringsſtraße.

370-372. Der Elephantenrobbe, See- Elephant. Macrorrhi

pus proboscideos Fr. Cuv. Macrorhin éléphant marin, Pho

que à trompe.

Auf wüſten Inſeln am antarctiſchen Pol.

373. 374. Der Mönchsrobbe, Seemonch. Phoca Monachus HERM .

Phoque à rentre blanc Buff. Phoque moine Fr. Cuv.
Im mittelländiſchen Meere.

375. Der weißkrallige Robbe. Phoca leucopla Thien. Phoque

à ongles blancs.
Jsland.

376. 377. Der Bartrobbe. Phoca barbata Müll. Phoque à barbe,

grand phoque BUFF.
In den arctiſdicn Meeren und Amerika.

378—382. Der gronlándiſche Robbe. Phoca groenlandica Mülu.

Phoque de Grönlande, Phoque à croissant.
Im nördlich in Ocean und Amerifa .

383. 384. Der Greif : Robbe. Phoca Gryphus Fabr. (hispida

SCHRE ..) Phoque Neilsoak Buff.

Grönland , Island , am baltiſchen Meere.

385 — 388. Der Seehund3 - Robbe, Seehund , Seetalb. Phoca

ritulina Lix . Veau marin , Phoque commun .

an den nördlidzan Küſten von Europa und Amerika .

339 - 392. Der Ringels Robbe. Phoca apnelata Nilss. Phoque
aminele.

Ditrefiften , Grönland , Ibland , Norwegen , Schweden .

393. Der zweifarbige Robbe. Phoca discolor Fr. Cuv. Phoque

discolor.

Küſte von Frankreich.
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Raubthiere. 3wolftes Heft.Såugthiere.

3 wolftes Heft.

394. Der Eiland8 - Robbe. Phoca scopulicola Tu. Phoque sco

pulicole.

Eilande bei Jbland.

895. Der dúnnkrallige Robbe. Phoca leptonyx Blaino. Pho

que leptonyx.

Maluineninſeln , Neugeorgien .

396. Der Klappmugen - Robbe. Phoca cristata ERXL . Phoque à

bonnet.

Küſten Gronlands.

397- 401. Das Wallroß. Trichecus Rosmarus LINN . Morse

on la Vache marine BUFF.

Eismeer.

402 --404. Der gemeine Bår. Ursus arctos LINN. L'ours brun

d'Europe.

Auf hohen Waldgebirgen Europa's.

405. Der fichelkrallige Bår. Ursus falciger Rchb.Ursus falciger RCHB. L'ours aux

ongles en faucille.
Pyrenäen ?

406. Der Halsbandbår. Ursus collaris Fr. Cuv. L'onrs à col
lier , l'ours de Sibérie.

Sibirien .

407. Der Pyrenaen - Bår. Ursus pyrenaicus Fr. Cuv. L'ours

des Asturies, des Pyrenées.

Pyrenåen .

408. 409. Der Gordilleren - Bår. Ursus ornatus Fr. Cuv . L'ours

des Cordilières du Chili.

Gordilleras in Südamerika .

410. Der amerikaniſche ſchwarze Bår , Baribal. Ursus ameri

canus Pall. L'ours noir d'Amérique.
Nordamerika .

411. Der wilde Bår. Ursus ferox Lew. et CLARK. L'ours fe

roce.

Nordamerika , am Miſſuri.

412. Der thibetaniſche Bår. Ursus thibetanus Fr. Cuv. L'ours

du Thibet.

Sylhet - Gebirge in Oſtindien .

413. Der ſyriſche Bår. Ursus syriacus H. E. L'ours du Syrie.
Libanon .

414. 415. Der Gis bår. Ursus maritimus Linn. L'ours polaire,

de la mer glaciale.
Eismeer.

416. Der malayiſche Bár. Ursus malayanus Raffl . L'ours des

Malais .

Sumatra , Borneo , Java , Malacca.



Raubthiere. Saugthiere. Zwolftes Heft.

417. Der Ringkragen - Bår. Ursus euryspilus HORSF. L'ours

de Borneo.

Nad orsfield nidit 2banderung des vorigen . Borneo .

418. Der Lippenbår. Ursus labiatus Blainv. Le Jongleur, Ba

teleur, Ours aux grandes lèvres.

Oſtindien .

419. 420. Der labradoriſche Dachs. Meles labradoria Sab. Le

Blaireau du Labrador , le Carcajou .

Labrador.

421. 422. Der gemeine Dachs. Meles Taxus SCHREB. Le Blai

reau.

Europa , Aſien .

Dreizehntes Heft.

423. 424. Der Stinkdache. Mydaus meliceps Fr. Cuv. "Le Té

lagon.

Java , Sumatra.

425. Der Baliſoar. Arctonyx collaris Fr. Cuv. Le Bali - soar .

Baracpour in Dſtindien .

426. 427. Der Honigvielfraß . Gulo capensis Desm. ( Ratelus

mellivorus VigoRs.) Le Ratel, le blaireau puant.

Südafrika , Cap.

428. Der Griſon. Gulo vittatus Desm . Le Grison .

Südamerika .

429. Der Baira. Gulo barbarus Desm. ( falso barbatus ). Le

Taïra.

Braſilien , Paraguay.

430. 431. Der nordiſche Vielfra K. Gulo arcticus DESH . Le

glouton , wolverene.

Norden von Europa , Aſien und Amerika.

432. 433. Der Waſchbår. Procyou lotor STORR. Le Raton,

Nordamerika .

434. Hernandez's Waſchbår. Procyon Hernandezii Wagl. Le
Ralon Hernandez .

Merico.

435. Der Krabbenfreſſer. Procyon cancrivorus LLIG. Le Ra

ton crabier, l'Agouara popė d' AZARA. Cúbamcrita .

436–440. Das dunkelbraune Naſenthier. Nasua fusca DESM.

Le Coali brun .

Südamerika .

441–413. Das rothbraune Naſenthier. Nasua ruſa Desm. Le

Coati rour .

Südamerika

444. Der ſchwarze Bårenmarder. Arctitis atra TEM . Le Ben

lurong noir .

Malalta .

E



Raubthiere. - Infectenfreſſer. Dreizehntes Heft.Saugthiere.

445. Der graue Bårenmarder. Arctitis albifrons TEMM . Le

Benturong gris.

Marakka , Sumatra , Java.

446. Der Kaßenbår. Ailurus fulgens Fr. Cuv . Le Panda,

Chitwa.

vimalaia .

417. 418. Der Kinkajou, Poto. Cercoleptes candivolvulus Iulig .

Le Kinkajou BUFF. Le Poto ou Manivari du Rio Negro.
Braſilien .

449. Der Tupaja. Tupaia ferruginea RAFFL. Le Tupaia Press,
le Press.

Sumatra.

450. Der Tana . Tupaia Tana RAFFL. Le Tana,

Sumatra.

451. Der Banrring. Tupaia javanica Ilorsf. Le Banzring,

Sinsring ou Cerp.

Java.

452, 453. Der Igel. Erinaceus europaeus Linn . L'hérisson

commun .

Europa.

454. 455. Der Ohr - Igel. Erinaceus auritus PALL. L'herisson

à longues oreilles.

Aſtrakan , am Baikal , Hegypten .

456. Der ungefch w ånzte Borſtig el. Centetes ecaudatus Iulig.

Le Tanrec BUFF . Tenrec DESMAR. Tendrac Cuv.

Madagaskar.

457. Der geſchwänzte Borſtigel. Centetes setosus IlliG. Le

Tendrac Buff . Tenrec Cuv.

Madagaskar.

458. Der geſtreifte Borſtigel. Ceutetes semispinosus ILLIG . Le

Tenrec rayé.

Madagaskar.

vierzehntes Heft.

459. Der Raffleſiſche Nacktſchwanz. Gymuura Rafflesii LESS.

Gymnure Raffles.
Malatka.

460. Smith's 3 artrüffel. Macroscelides typus S.m. ( Dipus ? )

Macroscelide type LESS.

Rbinomys jaculus Lichtst. Vorgebirg der guten Hoffnung.

461. Der Desman , ruſſiſche Moſchusratte. Myogalea moschata
FISCH . Le Desman.

Súbrußland.

462. Die pyrenaiſche Moſchusratte. Myogalea pyrenaica Fiscu.
Le Desman des pyrenés.

Bei Tarbes am Fuße der Pyrenäen.



Raubthiere.- Inſectenfreſſer. Saugthiere. Vierzehntes Heft.

463. Der dúnnſch wänzige Sternrúffet. Condylura cristata DESM.

Condylure ( Taupe) à museau éloile du Canada Cov.
Rhinaster WAGL. Nordamerika.

464. Der did Ichwånzige Sternrüffel. Condylura macrura Harl.

Condylure à museau étoile et à queue grosse .

New : Jeríc .

465 — 467. Der grúnliche Goldmaulwurf. Chrysochloris aurata

Cuv. Chrysochlore doré du Cap.

Borgebirg der guten offnung.

468. Der gelbliche Goldmaulwurf. Chrysochloris holosericea

Lichtst. Chrysochlore à soie.

Caffernland.

469. Der Waſſermaulwurf. Scalops aquaticus Fisch. Sculope

du Canada .

Canada bis Virginien .

470. 471. Der gemeine Maulwurf . Talpa europaea Lins . La

Taupe cominune.
Europa .

472. 473. Gelbliche A bånderung des gemeinen Maulwurfs.

Talpa europaea flavescens. La taupe, variété jaunâtre.
Uus Sachſen .

474. 475. Der blinde Maulwurf. Talpa coeca Savi.Talpa coeca Savi. La taupe

aveugle.

Toskana , Unteritalien , Südfrankreich , Griechenland ?

476. 477. Die weißzábnige Spigma us. Sorex leucodon HERM .

Musaraigne aux dents blanches, le leucode.

Deutſchland, Frankreich .

478—480. Die gemeine Spitzmaus. Sorex araneus Linn. Mus

araigne commune, Musette.

Europa .

481. Die hetruriſche Spigmaus. Sorex hetruscus Savi. Mus

araigne de Toscana .

Josfana .

482. Die Zwerg - Spigmaus. Sorex pygmaeus Laxn. Pall. (mi

nutus Linn.) İlusaraigne naine.
Afiat. Rusland , Schleſien , ettenburg.

483. Die fantenſch w ånzige Spigma u 8. Sorex tetragonurus

HERM. Musuraiyne carrelet ou à queue lelragone.

Deutſchland , Frankreich.

484. 485. Die plattfow ảnzige Spigmau s. Sorex constrictus

HERM. Musaraigne à queue applatie, le Plaron.
Deutídland , frantreich.

486—488. Die Ruder - Spigmau8. Sorex remiſer G. Sr. Ill.

Musuraigne porte - rame.
Deutſchland , frantreid .



Raubthiere.— Inſectenfreſſer. Sáugthiere. Vierzehntes Heft.

489. 490. Die Waſſerſpişmaus. Sorex Dauventonii Erxl. (ſo

diens Pall .) Musuraigne d'eau .

Europa.

491. Varietät der Waſſerſpill m'a us. Sorex Dauventoni Var.

Musaraigne d'eau , variété.

Sachſen .

492. Die Maulwurf - Spigmaus. Sorex talpoides GAPP. Mus

araigne taupe.
Ober - Canada.

493. Die hübſche Spigmaus. Sorex pulchellus Lichtst. Mus

araigne jolie.

Kirgiſenſteppe : Bucharei.

494. Forſter's Spillmaus. Sorex Forsteri GAPP. Musaraigne
Forster .

Ober - Canada.

495. Die Maskens Spilmaus. Sorex personatus G. St. Hil.

Musaraigno masquée.
Nordamerika,

496. Die Mauschwanz - Spiymaus. Sorex myosurus Pall.

Musaraigne à queue de souris.
Vaterland ?

497. Güldenſtådt's Spişmaus. Sorex Güldenstaedtii PALL .

Musaraigne Güldenstaedt.
Caucaſien , Georgien .

498. Die wohlriechende Spigmau . Sorex suaveolens Pall.

Musaraigne parfumée.
Krimm .

499. Gmelin's Spigmaus. Sorex Gmelini Pall. Musaraigne
Gmelin .

Perſien .

Fůnfzehntes Heft.

500. Die Cap - Spigmaus. Sorex capensis G. St. Hil. Mus

araigne du Cap de bonne ésperance.
Cap.

501. Die gelbliche Spigm aus. Sorex flavescens G. St. Hil .

Musaraigne blonde.
Cap.

502. Die Rieſenſpitzmaus. Sorex giganteus G. St. Hil. Mus

araigne géant.
Oſtindien , balſamirt in Legypten .

503. 504. Die zimmtbraune Spikmaus. Sorex cinnamomeus

Lichtst. Musaraigne couleur de canelle.
Caffernland.

505. Die did fchwänzige Spißmaus. Sorex crassicaudus Licutst.

Musaraigne à queue grosse.
Aegypten .



Raubthiere.
Fünfzehntes Deft.Sáugthiere.

Es folgen die zur Vervollſtändigung nothwendigen Supplementplatten.

506. Der Löwe vom Senegal. Felis leo var. Senegalensis. Le

lion du Sénégal.

Bgl. Naturgeſchichte S. 2 . Senegal.

507. Der aſiatiſche Lowe. Felis leo var. asiaticus. JARD. Le lion

d'Asie.

Vgl. ,der Löwe in Perſien " Naturg . S. 2. Arabien, zwiſchen dem Indus und Perſien,

Bengalen.

508. Der lowe von Guzarat. Felis leo Guzaratensis. Le lion

du Guzarat.

Vgl. „ lowe ohne Mähne" Naturgeſch. S. 29. Gujarat.

509. 510. Lowentigerbaſtarde. Felis leo- tigris. Metis de lion

et tigresse.

Vgl. Naturgeſch. S. 28. und 266. 4. 509. ein Männchen ſtarb in Leipzig 1834,

510 ein Weibchen , lebte in at tins Menagerie in London ,

511. Weißer Tiger. Felis tigris var. alba. Le tigre blanc.

Vgl . Naturgeſch. Nachtrag. Lebte in der Menagerie zu Exeter Change.

512. Der Irbis , die perfiſche Unze. Felis Irbis Müll. (F. uncia

Buff. SCHREB. ex parte.) L'Irbis , l'Once.

Vgl. S. 40 und Nachtrag. Perſien . Sibirien .

513. Der gewölkte Iiger. Felis nebulosa Smith. Le tigre pom
melé .

Vgl. S. 42 und Nachtrag. China.

514. Der Nimr. Felis Nimr H. E. Le Nimr.

Vgl. S. 38. Supplement zu 256. 8.

515. 516. Der wahre Leopard.. Felis leopardus Schreb. Le

Leopard.

Vgl. S. 37. Characteriſtiſche Abbildungen von Griffith und Fr. Cuvier, lettere
von dieſem als Panther gegeben .

Sechszehntes Soft.

517. Der eigentliche Ozelot. Felis pardalis Linn. L'Ocelot
Linnée.

Val. Naturg. S. 42 und Nachtrag. Merico.

518. Hamilton's Ozelot. Felis Hamiltoni Fisch . L'Ocelot Hamillon .

Vgl. Naturg. Nachtrag. Braſilien.

519. Griffith's Dzelot, Felis Griffithii Fisch. L'Ocelot Griffith.
Bgl. Naturg. Nachtrag. Merico.

520. Der Chibiguazu. Felis Chibiguazu GRIFF. Le Chibiguazu.
Vgl. Natury. Nachtrag. Südamerika.

521. Lesſon's Ozelot. Felis elegans Less. Le chat. ligre elegant.
Vgl. Naturg. Nachtrag. Braſilien .

522. Der Kettel - Ozelot. Felis catenata HAMILT. Sın . L'Ocelot

aux chainelles.

Amerita .

F



Raubthiere. Såugthiere. Sechszehntes Seft.

523. Die tleinfledige stage. Felis celidogaster Temm . Le chat

aux petites taches.

Vgl. Nachtrag, zugleich F. chalybeata GRIFF. u . HERMANN? Chili.

524. 525. Diard's Rage. Felis Diardi DESMOUL. Chat Diard.

Männchen und Weibchen. Vgl. Naturg. S. 83 u. Nachtrag. Java.

526. 527. Die javaniſche Kabe , der Kuwuk. Felis javanensis

HORSF. Chat du Java.

Vgl. Naturgeſch. S. 50 und Nachtrag. Java .

528. Der Rimau - bulu , die Sumatraniſche Rage. Felis suma

trana HORSF. Chat du Soumatra.

Vgl. Naturgeſch. No. 34. junges Thier. S. 72 u . Nachtrag.
Sumatra .

529. Die Himalaia -Kage. Felis himalaiana W. JARD. Chat du

Himalaia .

Vgl. Naturgeſch. S. 83 u. Nachtrag. Oſtindien , Gegend des Simalaia.

530. Die zierliche Rage. Felis venusta RCHB. Chat galante.

Vgl. Naturgeſch. Nachtrag. (F. macrourus Tem. et GRIFF . nicht PR . N. W.) Braſilien ?

531. Die winkelfledige sage. Felis angulifera Rchb. Chat aur

angles aigues.

Vgl. Naturgeſch. Nachtrag. (F. bengalensis Mus. Edinb .) Bengalen ?

532. Der ſchwarze Puma. Felis nigra GRIFF. Chat nigre d' Azara.
Vgl. Naturgeſch. S. 50 u. Nachtrag. Südamerika ,

533. 534. Der Jaguarondi. Felis Jaguarundi Az. Le Jagoua
rondi.

Vgl. Naturgeſch. No. 23. S. 52 und Nachtrag.

535. Der Eyra. Felis Eyra DESMAR. Chat- Eyra.

Vgl. Naturgcích. Nachtrag . Paragay, inneres Braſilien .

536 — 541. Die Karthåuſerkaße, Vehkage. Felis domestica

coerulea Bchst. Le Chat des Chartreur.

Vgl. Naturgeſch. No. 26. Var. 2. S. 55. Nach meinen lebendigen Eremplaren.

542. Die wilde Kartháuferkage? Felis Catus var. coerulescens.

Le Chat des Chartreux sauvage ?

Vgl. Naturgeſc). Nachtrag. Cumberland, Weſtmoreland , Irland , Schottland.

543. 544. Forſter's Capkage. Felis capensis Forst. Le chat du

Cap de bonne espérance.

Vgl. Naturgeſch. Nachtrag. Borgebirge der guten @offnung.

545. Marderbaſtard kape. Felis Foina - domestica. Chat métis de
Fouine.

Vgl. Naturgeſch . S. 56. 12.

546. Die Pampalage. Felis pajeros DESMAR. Chat- pampa ou

Chat pajeros.

Paraguay.

547 — 549. Die angoriſche Kake. Felis Manul angorensis. Chat

d'Angora .

Vgi. Naturgeſch. S. 56 u. 71 . Im Drient als bausthiet.



Raubthiere. Siebenzehntes Seft.Sáugthiere.

Siebenzehntes Heft.

550. Die Servaline. Felis ornata GRAY. Chat Servaline.

Bgl. Naturgeſch . S. 83 und Nachtrag. Indien .

551. Der Canadiſche Luch 8. Felis canadensis G. St. Hil . Le

Lynx du Canada.

Vgl. Naturgeſch. S. 83 u . Nachtrag. Im höchſten Norden von Amerita u . Afien .

552. Der Şirſchluchs. Felis cervaria Temm. Le Lynx - cervier.

Bgl. Naturgeſch. S. 73 u . Nachtrag. Norden von Europa, Aſien und Umerita.

553. 554. Der Garacal. Felis Caracal GÜLDENST. Le Caracal

Vgl. Naturgeſch. S. 77. No. 41. u. S. 83 . 554 das bengaliſche Thier.

555. Der Moloſſus der alten . Canis Molossus antiquorum . Le

Molosse des anciens.

Nach dem großen Gypsabguſſe des Mengliſchen Muſeums in Dresden .

Vgl. Naturgeſch. Š . 150 und 164.

556. Der Haushund der alten. Canis domesticus antiquorum

Le chien berger des anciens.

Nach einer ſchönen Moſait „ CAVE CANEM “ welche ſich in der Casa Omerica fand.

Vgl. Naturgeſch. S. 134 und 138.

557. Der Lyciscus oder Wolfshund der alten. Canis Lycis

cus antiquorum . Le chien - loup des anciens.

Nach einem Pompejaniſchen Gemälde. Vgl. Naturgeſch. S. 134. 136 und 119.

558. 559. Der . alopecides oder Fuchshund der alten. Canis

alopecides antiquorum . Le chien - renard des anciens.

Nach einem Pompejaniſchen Gemälde. Vgl. Naturgeſch. S. 145.

560. Der Iagdhund der alten. Canis venatorius antiquorum . Le

chien de chasse des anciens.

Nach einem Pompejaniſchen Gemälde. Vgl. Naturgeſch. S. 134. 166–179.

561. Der Pudel der alten. Canis aquaticus antiquorum. Le chien
barbet des anciens.

Nach einem Pompejan. Gemälde. Vgl . Naturgeſch. S. 134.

562. Der Dingo , zu N. 110.
Vgl. Naturgeſch. S. 147. N. 110.

563. Der Dhole. Canis Dhole s . aequinoctialis. Le chien Dhole.

Bgl. Naturgeſch . S. 146 . Indien .

564. Der Canadiſche Hund. Cauis cauadensis. Le chien du
Canada.

Vgl. Naturgeſch. S. 146. Canada .

565 — 568. Der an tarttiſche oder Malouinenhund. Canis ant

arcticus Pens. Le chien antarctique.

Vgl. Naturgeſch. S. 147 . Malouinen .

569. 570. Der Spartaner , Dianahund. Canis spartanus s . la

conicus ARISTOT. Le chien du Sparta .

Vgl. Naturgeſch. S. 143. Bon Griechenland aus verbreitet.

571. 572. Der Schäferhund von Algier. Canis domesticus var.

Algeriensis. Le chien berger algerien.

Bgl. Naturgeld . e. 133 und 136 . Algier . Nordafrita.



Raubthiere. Saugthiere. Siebenzehntes Heft.

573 — 575. Der Otaheiter Hund. Canis otahitensis.
Vgl. Naturgeſch. S. 141 . Otaheite.

576. 577. Der Salzburger Alpenhund. Canis salisburgensis.
Vgl. Naturgeſch. S. 150 . Salzburger und benachbarte Alpen .

Adytzehntes Heft.

578 - 580. Der 211ko. Canis Allco .

Vgl. Naturgeſch . S. 139. Südamerika .

581. Der Alikante Hund. Canis alicantensis.
Vgl. Naturgeſch . S. 162. Zuchtvarietåt von Alikante.

582. Der Ivcuinteporzotli oder Budelhund. Canis gibbosus.

Vgl. Naturgeſch. S. 154. Merico.

583. Der Retter oder Ritter. Canis solicapus.

Vgl. Naturgeſch. S. 159. Zuchtvarietát.

581-588. Der türkiſche Windhund zu No. 161.

Vgl. Naturgeſch. S. 156 . Jurkci.

589 — 591. Derå chte Otterhund. Canis platyurus Rchb.
Vgl, Naturgeſch. S. 134 und 166. Auf den kleinen Antillen .

592. 593. Die Steinbrakke. Canis bracca minor.

Vgl. Naturgeſch . S. 174.

594. 595. Die bengal. oder raguſaniſche Brakke. Canis bracca

bengalensis s. ragusanus.

Vgl . Naturgeſch . S. 172.

596. Der 30ttige oder Waſſerhühnerhund. Canis avicularius
aquatilis.

Vgl. Naturgeſd . S. 171 .

597— 599. Der franzöſiſche Parforcehund. Canis gallicus.
Vgl. Naturgeſch . S. 173.

600. Das weißrůdige Stinkthier. Mephitis leuconota Lichtst.

La Mouffelte à dos blanc.

Vgl . Nachtrag. Am Rio Alvarado in Mexico .

601. Das halb weiße Stinfthier. Mephitis mesoleuoa Lichtst,

La Mouffette derni- blanche.
Vgl. Nachtrago Chiko in Merice.

602. Der Chinga. Mephitis Chinga TIEDEM. La Mouffetle Chinga.
Vgl. Nachtrag. an den Küſten Südamerikas,

603. Das halbſchwarze Stinkthier, Mephitis mesoleuca. La

Mouffette demi-noire.

Vgl. Nachtrag. Louiſiana.

604. 605. Das langgeſchwänzte Stinkthier. Mephitis macroura

Lichtst. La Mouffette à queue longue.
Vgl. Naditrag. Gebirge nordiveſtlich von Mexico aus.

606. 607. Das ſchleierſtreifige Stinkthier . Mephitis vittata

LICHTšt. La Mouffette à bandes.
Bgr. Radtrag. San Matteo al Mar an der Südweſtküſte von Mexico.



Raubthiere. Achtzehntes Heft.Såugthiere.

608. Der Yagouaré. Mephitis suffocans Illig. Le Yagouaré.
Vgl. Nachtrag. Braſilien .

609. Die canadiſche Fiſchotter. Lutra canadensis Fr. Cuv.

Vgl. Naturgeſch. No. 353. 354. Canada .

610. Die Meer- Fiſchotter. Lutra Lutris Fr. Cuv. La Loutre

du Kamtschatka .

Vgl. No. 357. Kamtſchatka und Nordam. Inſeln

611. Der braune Wieſeld a chế. Melogale fusca G. St. Hil . Me

logale brune.

Vgl. Nachtrag. Pegu .

612.613. Der graue Ohrenrobbe. Otaria cinerea Peron et LE
SUEUR . Otaire cendré.

Vgl . nach 367 . Un der Küſte der Inſel Decrès, zwiſchen 360 ſüdl. Breite

und 1350 óſti. Länge.

614. Der auſtraliſche Ohrenrobbe. Otaria australis QUOYET GAI

MARD . Otaire australe.

Bgl. nach 367. Südküſte von Neuholland.

615. Chori6's Robbe. Phoca Chorisii Lesson. Phoque de Choris.
Vgl. nach 394 . Küſten von Kamtſchatka.

616. Der Simir, bunte Hyánenhund. Lycaon pictus (BROOK.)

Eurys. Le Simir , Chien hyénoide.

Vgl. No. 250 und 251 .

617. Der Dib oder Sib. Canis lupaster H. et E. Le Chacal Dib.
Vgl. No. 94.

618. Wolf8-Haushund. Canis lupino - domesticus.

Vgl. Beſchreibung des Hundes.

619—25. Wolf3-Fleiſcherhund. Canis lupino - Ianiarius.

Vgl. Beſchreibung des Hundes. 619 Männchen und 620 Weibchen der erſten Generation.

621 Männchen und 622 Weibchen der zweiten . 623 Weibchen der dritten .

624 Mánndien und 625 Weibchen der vierten .

626. Der wilde Kleinbeutler. Cryptoprocta ferox Benset. Le

Cryptoprocte feroce.

Madagaskar.

627. Das goldgelbe Rollſchwanzthier. Paradoxurus aureus Fa.

Cuv. Le Pougouné doré.

Vaterland unbekannt.

628. Der linſang Viverra Linsang Hardw . La Cirette grele.
Java. Blambangam .

629. Der numidiſche Ichneumon. Herpestes numidicus Fr. Cuv.

La Mangousle d'Alger.
Numidien .

630. Steadman : Hundefrett. Cynictis Steadmani Ogilvy. Le
Cynicle de Steadman .

Caffernland , an der Grenze von Uitenhagen .



Raubthiere. Sdugtbiere. Achtzehntes Heft.

MILT.

631. Der weißdhrige Marder. Mustela leucotis TEMM . et Ha

Le marte aux oreilles blancs.

Baterland unbekannt.

632. Der maskirte Vielfraß. Gulo larvatus Temm. et Hamilt.

Le Glouton à masque.

Vaterland unbekannt.

633. Der roſtbraune Vielfra ß. Gulo ferrugineus Hamilt. Su.

Le Glouton ferrugineux .
Baterland unbekannt.

Nachträglich zu bemerken iſt, daß :

46. Der Rüppelſche Lucho. Felis Rueppelii BRANDT. Chat Ruppel.

Naturgeſch. S. 81. unter dieſem richtigeren Namen beſchrieben worden iſt.

276. Die ſchwarzgeſchwånzte Genette. Viverra melanura Rchb.

Genette à queue noire Fr. Cuv.

ift ſpåter in den Act. Leopold. Carolin. XVII, II. von Otto für Viverra hermaphrodita

PALL. gehalten und unter dem Namen Platyschista Pallasii aufgeführt ; doch ift

daſelbſt die nächſte Verwandtſchaft mit Paradoxurus, welche ich andeutete, nicht bes

růđſichtigt worden .
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